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». . . If our present wretched System of studying modern languages 
is ever to be refonned, it must be on the basis of a preliminary training 
in general phonetics, ^hich would at the same time lay the foundation 
for a thorough practical study of the pronunciation and elocution of our 
own language — subjects which are totally ignored in our present 
scheme of education«. 

Henry Sweet. 1877. 



Vorwort. 



Ich weiss dieses Buch nicht besser einzuführen, als 
durch die vorstehenden Worte aus der Vorrede zu Sweets 
»Handbook of Phonetics«. Die darin ausgesprochene Über- 
zeugung ist die meinige seit meinen ersten ernstlichen Lehr- 
versuchen im Jahr 1876, dem Jahr des Erscheinens von 
Sievers' »Lautphysiologie«, und ich habe sie seitdem in 
engeren und weiteren Kreisen nach Kräften zu bethätigen 
gesucht. So ist es denn gekommen, dass bei zunehmender 
Ausbreitung der neuen Lehre von dieser und jener Seite 
die Aufforderung an mich ergangen ist, ich möchte doch 
versuchen, auf Grund der »Standard works« eine recht ele- 
mentare und recht praktische »Phonetik« zunächst flir die 
Hand der Studirenden und Lehrer zu liefern. Als ich mich 
zu Anfang eines die beiden letzten Jahre umfassenden neuen 
Aufenthalts in England (Liverpool) zu dem Unternehmen 
entschloss, hatte ich die Absicht, es bei einem Auszug, 
einer Zusammenstellung der wichtigsten phonetischen Resul- 
tate bewenden zu lassen. Unterwegs stellte sich heraus, 
dass das Material denn doch nicht allerwegen so bequem 
aufzulesen, auch anderes, vorher nicht ins Auge gefasstes, 
nicht wohl beiseite zu lassen war, und so bin ich, zugleich 
durch äussere Hemmnisse und Störungen aufgehalten, so 
spät ans Ziel gelangt, dass ich auch in dieser Richtung viel 
von der gütigen Nachsicht der Freunde meines Buches er- 
hoffen muss. Noch mehr gilt dies von meinen eignen phone- 
tischen Aufstellungen, zu denen ich mich im Widerspruch 
mit den Ansichten Anderer übrigens stets nur nach reiflicher 
Sachprüfung entschlossen habe. Die wichtigsten hierher 



IV Vorwort. 

gehörigen Punkte sind die Anordnung der Vokale (bezüglich 
meiner Stellung zu Bell-öweet-Storm verweise ich noch 
auf die Nachträge) und die Bildung der Zischlaute. — Die 
benutzten Quellen, unter welchen selbstverständlich Sievers' 
»Grundzüge der Phonetik«, Sweets »Handbook of Phonetics«, 
Bells »Visible Speech« und »Sounds and their Relations«, 
Ellis' »Early English Pronunciation« und Storms »Englische 
Philologie« oben anstehen, sind im einzelnen zitirt. Die 
physiologische Einleitung (»Erster Teil«) beruht vorwiegend 
auf G. H. V. Meyers Buch »Unsere Sprachwerkzeuge und 
ihre Verwendung zur Bildung der Sprachlaute« (»Int. wiss. 
Bibl.« Bd. XLII). Die Abbildungen habe ich unter Benutzung 
von Illustrationen auch in Techmers »Atlas« und Modellen 
in einer Weise skizzirt, die sie zur eventuellen Reproduktion 
an der Wandtafel geeignet macht. Fast allen im Buche ge- 
nannten lebenden Lautforschern bin ich zugleich für mehr 
oder weniger direkte Unterstützung durch briefliche Mittei- 
lungen verpflichtet. Herr Prof. Sievers, Herr Prof. Storm und 
Mr. Sweet haben die Druckbogen freundlichst durchgesehen 
und der letztgenannte mir noch rechtzeitig erwünschte Notizen 
für die Nachträge zugehen lassen. Ganz besonderen Dank 
schulde ich Herrn cand. phil. Felix Franke, der mir nicht 
nur manche wertvolle Litteraturnachweise und eigne Be- 
merkungen geliefert, sondern sich auch bei den letzten 
Bogen um die Korrektheit des Druckes [verdient gemacht 
hat. Stehen gebliebene Druckfehler sind wo möglich still- 
schweigend im Wortregister, sonst, soweit nötig, ausdrück- 
lich in den Nachträgen berichtigt worden. 

Marburg a. L., im Mai 1884. 

W. Vietor. 
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Erster Teil. 
DIE SPRACHORGANE. 



A. Die Sprachorgane im allgemeinen. 

§ 1. Die Grundlage für alle Sprachlaute bildet der aus 
der Lunge kommende Luftstrom : der Atem*. Er ist gleich- 
sam das Rohmaterial, welches beim Durchgang durch Kehl- 
kopf, Mund und Nase vermittelst verschiedener schallbilden- 
der oder schallmodifizirender Artikulationen zu den ein- 
zelnen Sprachlauten verarbeitet wird. Als Sprachorgane 
kommen daher zunächst in Betracht die Atmungsorgane.- 
Zwerchfell, Lunge und Luftröhre, als Erzeuger des zum 
Sprechen nötigen Luftstroms; sodann als Artikulations- 
und Resonanzorgane: der Kehlkopf, der Mund und die 
Nase. Da die Nase zugleich als gewöhnlicher Ein- und 
Ausgangsweg der Luft beim Atmen und der Mund als Ein- 
gang des Speisewegs, sowie gelegentlich ebenfalls als Atmungs- 
weg dient, so bleibt als eigens auf die Sprachbildung be- 
rechnetes Organ nur der Kehlkopf übrig. 

Anm. 1. Zwerchfell, Lunge und Luftröhre wirken beim Sprechen 
wie Blasbalg und Windrohr bei einer Orgel-Zungenpfeife, der Kehlkopf 
mit seinen Stunmbändem wie die Zunge einer solchen, während Mund 
und Nase dem Ansatzrohr entsprechen. Die letzteren findet man daher in 
deutschen lautphysiologischen Werken häufig als »Ansatzrohr« bezeichnet. 

Anm. 2. Sehr instruktiv namentlich beim Klassenunterricht sind 
Kehlkopf-, Zungen- und Kopfmodelle wie die der Plastischen Anstalt von 
RAMMi: in Hamburg (aus Papiermache und kolorirt ; besonders zu em- 
pfehlen ist das »Kopfmodell I«, Medianschnitt des Kopfes inkl. Kehlkopf 
u. s. w. in natürlicher Grösse). Eine unmittelbar für den Unterricht 
berechnete Beschreibung der Sprachorgane nebst einer Anleitung zur 
Darstellung derselben an der Wandtafel habe ich »Zeitschr. für nfr. Spr. 
u. Litt.« n 1880 zu geben versucht. 

VietoT, Phonetik. \ 



2 I. Die Sprachorgane. 

B. Die Atmungsorgane. 

§ 2. Der Sitz der Atmungsorgane ist die Brusthöhle. 
Ihre elastische, nach oben gewölbte Basis bildet eine Muskel- 
platte, das Zwerchfell. Den grössten Teil der Brusthöhle 
füllt die Lunge aus. Zwischen den rechten und den linken 
Lungenflügel tritt von oben her die Luftröhre ein. Sie 
scheidet sich zunächst in einen rechten und einen linken 
Ast, um sich dann bis ins feinste in die Lungenflügel zu 
verzweigen. An den Ausläufern sitzen die Lungenbläschen, 
in welchen der Gasaustausch zwischen dem Blut und der 
eingeatmeten Luft stattfindet. Durch dieses elastische Ge- 
webe ähnelt die Lunge einem Sack, der durch eingepressten 
Lihalt sich ausdehnt und nach Aufhören des ausdehnenden 
Druckes wieder zusammenzieht. 

§ 3. Beim gewöhnlichen Atmen beruht das Einatmen 
auf einer sich stetig wiederholenden Kontraktion (Verflachung) 
des Zwerchfells. Dadurch vergrössert sich der Brusthöhlen- 
raum, und äussere Luft wird in die Luftröhre und Lunge 
eingesaugt, so dass die letztere den erweiterten Brusthöhlen- 
raum völlig ausfüllt. Das Ausatmen erfolgt dann sozusagen 
von selbst, indem das Zwerchfell, unterstützt durch die auf 
den erhaltenen Druck reagirenden Baucheingeweide, in 
seine Ruhelage zurückkehrt. Einatmung und Ausatmung, 
die etwa gleich viel Zeit in Anspruch nehmei;!, gehen in der 
Kegel durch die Nase vor sich. 

§ 4. Beim Sprechen ist der Atmungsprozess ein etwas 
andrer. Als an und für sich keine besondere Muskelthätig- 
keit erfordernd, eignet sich die Ausatmung zum Sprechen 
am besten und wird auch ausschliesslich dabei verwandt. 
Durch Beteiligung der Muskeln wird die Dauer der Ex- 
spiration verlängert, ihre Stärke im ganzen, damit die Arti- 
kulation deutlicher vernehmbar wird, erhöht und im einzelnen 
nach Bedarf geregelt. Dieser kontinuirliche Exspirations- 
strom nimmt fast ausschliesslich seinen Weg durch die Mund- 
höhle, welche nächst dem Kehlkopf alle Sprachartikulationen 
zu übernehmen hat. Die auf das kürzeste Mass beschränkten 



B.. Die Atmungsorgane. 3 

tiefen Einatmungen finden auch beim Sprechen durch die 

Nase statt. 

Ann. Das ruh^e Atmen geht ohne laute GerSugchbildung Tor sich, 
iat jedoch nicht völlig unhörhar. Auf abnormer Einatmung (Zwerch- 
feUkrampf) beruhen das Schluchsen, OShnen und Stottern, auf 
almonnei Aueatmung Aaa Niesen, Huaten und Lachen. OewisBC 
Störungen des AtmungsproKCsses in den Artikulationsorganen eraeugen 
Schnaufen, Sehnarchen und Stöhnen als nicht sprachlich ver- 
wendete OerBuBchlaute. Ebensowenig Verwendung finden in den livili- 
sirten Sprachen die Artikulationen äes Schnalzens (Gerfiuachbildungl 
und Pfeifens (Tonbildung). 

C. Die Artikulations- und Resonanzorgane. 
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4 I. Die Sprachorgane. 

I. Der Kehlkopf. 

§ 5. Die Luftröhre läuft oben in den Kehlkopf aus. 
Seine Gestalt erhält derselbe durch den Schildknorpel 
oder Spannknorpel (»Adamsapfel«), dessen zwei Flügel 

vom eine von aussen fühlbare und oft; 
auch sichtbare Kante bilden, während sie 
hinten soweit auseinanderstehen, das» 
die Platte des siegelringförmigen Ring- 
knorpels oder Grundknorpels dazwi- 
schen Platz findet. Vom ist der Ring- 
knorpel als härterer, auf der Luftröhre 
kn^orpeiVoVii^nks. aufsitzender Ring leicht zu fühlen. Nach 
knorpel^^l^c^'äSmmUnde"" obcu findet der Schüdknorpcl durch das 
mg orpe . mittlere (vordere) und die seitlichen (hin- 
teren) Zungenbein - Schildknorpelbänder einen Halt an 
dem Zungenbein, einem hufeisenförmigen Knochen, über 
dessen Gestalt man sich ebenfalls durch Betasten unterrich- 
ten kann. 

§ 6. Von der Platte des Ringknorpels nach der Kante 
des Schildknorpels ziehen sich die aus Muskelbündeln be- 
stehenden Stimmbänder. Sie verlaufen nach rechts und 
links in die Seitenwände des Kehlkopfs und sind wie das 
ganze Kehlkopfinnere mit Schleimhäuten bekleidet. Die 
zwischen den Stimmbändern befindliche Spalte, die Stimm- 
ritze oder Glottis (der vordere Teil Bänderglottis, der 
hintere Teil Knorpelglottis oder Atemritze genannt) 
kann vermittelst der die Giessbecken-, Giesskannen- 
oder Stellknorpel bewegenden Muskeln ganz oder teil- 
weise geschlossen werden. Diese Knorpel haben ungefähr 
die Gestalt einer dreiseitigen Pyramide. Mit der Grund- 
fläche sitzen sie oben auf der Platte des Ringknorpels, wäh- 
rend eine Seitenfläche mit einem Stimmband verwachsen ist. 
Zur Spannung der Stimmbänder dient der untere Bügel des 
Schildknorpels und der ihn mit dem Ringknorpel verbin- 
dende Ring-Schildknorpelmuskel. 
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§ 7. Unmittelbar über den Stimmbändern befinden sich 
rechts und links in der Kehlkopfwand 
tiefe, nach oben gehende Einbuchtungen, 
die Morgagnischen Taschen. Hier- 
durch erhalten die Stimmbänder den 
Charakter freiliegender spitzwinkeliger 
Kanten. Die über die Morgagnischen 
Taschen überhängenden Schleimhautfal- 
ten pflegt man als Taschenbänder oder 
obere oder falsche Stimmbänder zu 
bezeichnen. Im ganzen hat der obere Fig. 3. Querschnitt 

-rT* 1 1-1 i* • 1 1 cij^* *j. d^B Eehlinnern. 

Kehlkopiraum zwischen der btimmntze a Eehlranm. bb Xaschen- 

_, , . -i -rr ^^^ r l>&nder. cc Morgagnische 

und dem oberen AuS&ran&r CieS JVenlkOpiS Taschen. d Stimmritze. 

-u \- TT-1,1 <>« Stimmbänder. / Luft- 

die Gestalt einer bauchigen rlonle. rotre. 

§ 8. In dem mittleren Zungenbein-Schildknorpelband 
sitzt der Stiel des Kehldeckels, so dass dieser, eine löfiel- 
artige, im Umriss herz- oder bimformige Knorpelplatte, hin- 
ter der Zungenwurzel in die Höhe 
ragt und den oberen Kehlkopfaus- 
gang ofien hält, so lange jenes Mus- 
kelband gespannt ist. Hebt sich je- 
doch, wie beim Schlingen oder 
Schlucken, der Kehlkopf, so wird 
der Kehldeckel gesenkt und ver- ^j?- 4- ^t^i^^P^TV ""^ «* 

^ . a Zunge, b Kehldeckel, e Mor- 

«chlieSSt denselben , so dass nichts gagnische Tasche, d Taschenband. 

- e Luftröhre, ff Stimmb&nder. 

in die »falsche Gurgel« oder »falsche ^rflfLuftröhren&ste. 

Kehlea, d. h. in den Kehlkopf und die Luftröhre, geraten 
kann. Der Kehldeckel lässt sich mit dem Finger erreichen, 
wenn man diesen den Zungenrücken entlang bis zur Zungen- 
wurzel hinunterfährt; doch pflegt sich bei dem Versuch 
Brechreiz einzustellen. 

§ 9. Beim gewöhnlichen Atmen ist der Kehldeckel 
gehoben und die Stimmritze in ihren beiden Teilen geöffiiet. 
Der Kehlkopf sorgt auf diese Weise für ungehinderten Durch- 
gang der Luft, wie er schon durch seinen Bau verhindert, 
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dass die Luftröhre in der Buhelage ähnlich wie die Speise- 
röhre zusammengedrückt wird. 

§ 10. Eigentlich thätig wird der Kehlkopf beim Spre- 
chen. Bei der Bildung mancher Sprachlaute allerdings- 
bleibt derselbe unbeteiligt, indem er dieselbe Bolle spielt 
wie beim gewöhnlichen Atmen, und nur ganz vereinzelt wird 
in lauter Bede ein durch Engen- oder Verschlussbildung 
erzieltes Kehlkopfgeräusch (»Beibelaut« oder »Verschlusslaut«, 
vgl. § 19) als Sprachlaut verwendet. Bei der Mehrzahl der 




A 



Fig. 5. Stimmritze (Schema). 



a geöffnet (beim Atmen). 6 geschlossen (z. B. bei Stimmbildung), e mit geöffneter 
EnorpelglottiB und geschlossener B&nderglottis (beim Flfistern). 

Sprachlaute aber ist die Mitwirkung des Kehlkopfs als Stimm- 
erzeugers von Wichtigkeit. Werden nämlich die Stimmbänder 
entsprechend genähert und angespannt, so ist der Atmungs- 
strom im Stande, dieselben als ein membranöses Zungenwerk 
durch rasch wiederholte Stösse in tönende Schwingungen zu 
versetzen. Der so erzeugte Ton heisst Stimmton oder 
Stimme, und Sprachlaute, bei welchen die Stimme mit- 
wirkt, stimmhafte oder tönende, die übrigen stimm- 
lose oder tonlose Laute. 

§ 11. Die Tonhöhenskala der dem menschlichen Kehl- 
kopf überhaupt zu Gebote stehenden Töne umfasst etwa 4 
Oktaven (von E bis c'"), beim einzelnen Individuum jedoch 
selten mehr als 2 bis 2Y2 Oktaven. Die Höhe oder Tiefe 
der Tonlage im allgemeinen hängt ab von der Länge und 
Dicke der Stimmbänder, indem längere und dickere Stimm- 
bänder (bei Männern) tiefere Töne, kürzere und dünnere 
Stimmbänder (bei Frauen und Kindern) höhere Töne be- 
dingen. Verschiedene Tonhöhen innerhalb eines so ge- 
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gebenen Umfangs werden durch verschiedene Grade der 
Anspannung der Stimmbänder und der Stärke des Luftstroms 
erzielt. Gleiche Tonhöhe bei Verstärkung oder Abschwächung 
des Tons durch energischere oder weniger energische Aus- 
atmung wird dadurch erhalten, dass die anspannende Mus- 

kelthätigkeit gleichzeitig nachlässt oder zunimmt. 

Anm. 1. Bei der gewöhnlich gebrauchten Bruststimme sind die 
Stimmbänder fest aneinander geschlossen und schwingen in ihrer ganzen 
Länge und Breite. Die Register der Kopf-, Falsett- und Fistel- 
stimme werden von den Theoretikern vielfach zusammengeworfen. Was 
die Sänger Kopfstimme nennen (im Sprechen der sog. Leutnantston), 
ist, wie mir scheint, nur durch Verengung der hinteren Mundhöhle 
höher resonirende Bruststimme. Bei den höheren Registern der Fal- 
sett- und Fistelstimme schwingen die Stimmbänder in anderer Weise 
als bei der Bruststimme (Falsett? entsprechend den sog. Flageoletttönen) 
oder nur zum Teil (Fistel?). 

Anm. 2. Beim Sprechen werden die Töne meist nur sehr kurze 
Zeit angehalten, die Intervalle sind im allgemeinen klein und die Klang- 
fülle gering. Beim Singen ist die Dauer der einzelnen Töne oft sehr 
beträchtlich, die Intervalle sind grösser als beim Sprechen und die 
Klangfülle bedeutend, so dass die Verständlichkeit der Mundartikulation 
leicht darunter leidet. 

Anm. 3. Beim Flüstern wird die Stimme durch ein an den 
Stimmbändern gebildetes Geräusch (Flüsterstimme) von unveränder- 
licher Tonhöhe ersetzt, indem sich der Luftstrom bei geschlossener 
Bänderglottis durch die geöffnete Knorpelglottis drängt. 

n. Der Mund. 

§ 12. Den unmittelbar über dem Kehlkopf belegenen 
Hohlraum pflegt man als Schlundkopf oder Rachenhöhle 
zu bezeichnen. Er bildet die hintere Abteilung der Mund- 
höhle. Von der vorderen Abteilung, dem eigentlichen 
Munde, ist er durch eine in der Regel herabhängende Mus- 
kelklappe, den weichen Gaumen oder das Gaumensegel 
(dessen Ende das vor dem Spiegel sichtbare Zäpfchen bildet) 
geschieden. Hebt sich beim Schlucken oder Schlingen das 
Gaumensegel nach der hinteren Rachenwand, während sich 
der Kehldeckel senkt, so zeigt sich der Schlundkopf deut- 
lich in seinem Charakter nicht nur als hintere Abteilung der 
Mundhöhle, sondern als Teil des Speisewegs überhaupt. 
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§ 13. Beim Atmen hängt das Gaumensegel herab, so 
dass der Luftweg durch die Nase dem Atmungsstrom offen 
steht. Der Schlundkopf erscheint hierbei (wie auch beim ge- 
legentlichen Atmen durch den Mund) als Teil des Atemwegs. 

§ 14. Beim Sprechen sperrt das Gaumensegel bei 
weitaus den meisten Sprachlauten die Nasenhöhle gegen den 
Ausatmungsstrom vollständig ab. Nur bei einzelnen Lauten, 
den sogenannten Nasenlauten, wird dem Luftstrom der Ein- 
gang in die Nasenhöhle geöffiiet, während zugleich der Ein- 
gang in den Mund meist völlig verschlossen wird. 

§ 15. Die vordere Abteilung der Mundhöhle oder die 
Mundhöhle im engeren Sinne ist ein Hohlraum, dessen 
Decke durch den harten Gaumen des feststehenden Ober- 
kiefers und dessen Boden durch die mit dem beweglichen 
Unterkiefer verbundenen Weichteile gebildet wird. Vom 
endigt die Mundhöhle mit der von den Lippen begrenzten 
Mundspalte, welche durch Muskelbewegung der verschieden- 
sten Gestaltung fähig ist. Im Bande der beiden Kiefer sitzen 
die Zähne. Die Zahnscheiden oder Alveolen der Ober- 
zähne bilden eine erhabene Wölbung zwischen den Zähnen 
und dem konkaven harten Gaumen. Der Ubeigang von 
diesem zu dem weichen Guumen ist mit dem Finger leicht 
zu fühlen. 

§ 16. Mit dem Boden der Mundhöhle durch einen 
grossen Teil der einen Seitenfläche verwachsen und durch 
Muskeln mit dem Unterkiefer, dem Zungenbein und dem 
Schläfenbein verbunden ist ein langgezogenes, abgeflacht 
kegelförmiges Muskelgebilde, die Zunge. Die andere Seiten- 
fläche, der Zungenrücken, liegt frei nach oben. Die nach 
allen Seiten freiliegende Zungenspitze ist nach vom ge- 
richtet. Das breite hintere Ende der Zunge, die Zungen- 
wurzel, grenzt an den Kehldeckel. In Folge ihrer reichen 
Muskulatur ist die Zunge und besonders die Zungenspitze 
zu den verschiedenartigsten Gestalts- und Ortsveränderungen 
befähigt." 

§ 17. Beim Atmen ist, wie bereits erwähnt, die eigent- 
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liehe Mundhöhle in der Kegel unbeteiligt. Die Zahnreihen 
und die Lippen sind aneinander geschlossen, und die Zunge 
füllt die Mundhöhle fast gänzlich aus. 

§ 18. In ihrer ursprünglichen Bedeutung zeigen sich 
die Mundteile beim Aufnehmen, Zermalmen und Schlingen 
der Speisen, also beim Essen und Trinken. 

§ 19. Auf der Beweglichkeit des Unterkiefers, der Lip- 
pen und vor allem der Zunge beruht zugleich die hervor- 
ragende Beteiligung des Mundes beim Sprechen. Dem in 
der Kehle gebildeten Stimmton oder dem stimmlosen Aus- 
atmungsstrom können durch verschiedene Gestaltung der 
Mundhöhle verschiedene Besonanzen gegeben (Laute mit 
Mundöffiiung ; stimmhafte : Vokale, stimmlose : h] oder beim 
Durchgang des Luftstroms Geräusche erzeugt werden, mit 
welchen ein Stimmton in der Kehle verbunden sein kann 
(Laute mit Mundenge und Mundverschluss; ersteres DBeibe- 
laute<c wegen der an den Wänden der Enge stattfindenden 
Beibung des Luftstroms, letzteres »Verschlusslaute«). 

in. Die Nase. 

§ 20. Der Schlundkopf steht nach oben mit der Nasen- 
höhle in Verbindung. Diese ist ein fast gänzlich von Kno- 
chenwandungen, nur nach aussen hin von Knorpelstücken 
umschlossener Hohlraum. Ihren Boden bildet der Gaumen. 
Der obere, engere Teil der Nasenhöhle ist das Geruchs- 
organ, der untere, weitere Teil der eigentliche Atem weg. 
Die ganze Nasenhöhle wird durch eine senkrechte Scheide- 
wand, welche in der inneren Nase aus Knochen, in der 
äusseren aus Knorpel besteht, in eine rechte und eine linke 
Hälfte getrennt und damit die vordere Nasenöffiiung in die 
beiden Nasenlöcher, die hintere in die beiden C ho anen 
geschieden. 

§ 21. Ihrem Charakter als Luftweg entsprechend ist die 
Nase beim Atmen durch Nichtheben des Gaumensegels 
hinten geöffiiet. Der vordere Ausgang ist durch direkte 
Muskelthätigkeit überhaupt nicht verschliessbar. 
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§ 22. In Folge ihres Baues kann die Nase beim Spre- 
chen nicht zur selbständigen Erzeugung von Sprachlauten 
dienen ; ist überhaupt keiner Artikulation im eigentlichen 
Sinne fähig. Wird ihr jedoch durch Nichtheben des Gaumen- 
segels während der Bildung eines Sprachlautes Anteil an dem 
Ausatmungsstrom gegeben, so bewirkt sie namentlich bei 
stimmhaften Sprachlauten durch ihre eigentümliche Resonanz 
eine merkliche Änderung in der Klangfarbe. Bei allen Lau- 
ten, für welche diese nasale Modifikation nicht erfordert ist, 
wird die Nasenhöhle durch Gaumensegelverschluss abgesperrt. 



Zweiter Teil. 
DIE SPRACHLAUTE. 



Vorbemerkung. 

§ 23. Will man nicht bei der Behandlung der Sprach- 
laute fortwährend zu umständlichen Wiederholungen genötigt 
sein, so bedarf es für jeden einzelnen Laut eines einfachen 
unmissverständlichen Zeichens, d. h. im ganzen eines phone- 
tischen Alphabets. Die für das Deutsche, Englische und 
Französische gebräuchlichen Orthographien entsprechen dem 
wissenschaftlichen Bedürfnis durchaus nicht, teils wegen ihrer 
Inkonsequenz (vgl. z. B. deutsch t?or und^ür, englisch not 
und what, französisch si und ici), teils wegen ihrer Unbe- 
holfenheit und Unzulänglichkeit (vgl., zugleich als Beispiele 
der Inkonsequenz, deutsch schön, engl. ^Äin, franz. mon)* 
Im Folgenden ist daher statt oder neben der gebräuchlichen 
Schreibung eine, phonetische Umschrift (in Kursivlettem) 
zur Anwendung gebracht worden, welche die angedeuteten 
Missstände, soweit dies ohne typographische Schmerigkeiten 
angeht, zu vermeiden sucht. 

Anm. Phonetische Alphabete, meist auf das lateinische Alphabet 
gegründet, sind vielfach konstruirt worden. Erwähnung verdienen die- 
jenigen von Lepsius (»Standard Alphabet for reducing unwritten lan- 
guages and foreign graphic Systems to a uniform orthography in Euro- 
pean letters« 2. Aufl. London 1S63; vorher deutsche Ausgabe Berlin 
1855), Krauter (s. Fromanns »Mundarten« VII 1877 S. 305 ff.; »Laut- 
verschiebung« S. IX f.), Ellis (besonders »Palaeotypc«, s. »E. E. Pro- 
nunciation« I S. 1 ff.) und Sweet (»Narrow« und »Broad Romic«, s. 
»Phonetics« S. XVff.), von denen die beiden erstgenannten wegen man- 
cher diakritischen Zeichen schwer zu drucken, die letzteren (englischen) 
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wegen ihrer Digraphen oder gar Trigraphen (Palaeotype) nicht streng 
phonetisch sind. — Ein vollkommenes phonetisches Alphabet wäre ein 
solches, in welchem jedes Zeichen den von ihm vertretenen Laut, bezw. 
dessen Artikulation, symbolisch zum Ausdruck brächte. Diese Aufgabe 
haben u. a. Brücke (»Über eine neue Methode der phonetischen Trans- 
skription « Wien 18631 und mit weit grösserem Glück A. M. Bell 
(»Visible Speech«, »Sounds and their Kelations« u. s.) durch Konstruk- 
tion neuer Lautzeichen, ohne Anlehnung an das lateinische Alphabet, 
zu lösen gesucht. Techmebs neue Noten-Artikulationsschrift (»Phone- 
tik« Tab. VIj registrirt für jeden Laut das Verhalten der 5 — 10 Haupt- 
artikulationsstellen durch entsprechend viele untereinander stehende 
Zeichen in einem 5-Linien-System. — Die zahlreichen im Interesse einer 
allgemein nationalen oder internationalen Orthographiereform nament- 
lich neuerdings wieder vorgeschlagenen »phonetischen« Schreibungen 
haben wohl durchgängig keinen streng wissenschaftlichen Charakter, 
indem sie trotz neuer Buchstaben u. s. w. der herrschenden Schreibung 
zu weit gehende Konzessionen machen. Am bekanntesten ist Pitmans 
»Phonotypyw, mit vielen neuen Lettern, seit Jahrzehnten für das Eng- 
lische in des Erfinders »Phonetic Journal« (jetzt Bd. XLU Bath 1883) 
und sonst im Gebrauch (entstanden unter Mitwirkung von Ellis 1844 
— 1846, reformirt 1873). Von andern gegenwärtig in Gebrauch stehen- 
den Keformorthographien nenne ich noch die der amerikanischen 
»Spelling Reform Association« (s. »Phonetic Teacher«, jetzt Bd. IV St. 
Louis 1883] und die deutsche von Fbicke (s: »Eeform, Zs. des Allge- 
meinen Vereins für vereinfachte Schreibung«, jetzt Bd. VII Norden 
1883). 



Erstes KaplteL 

Kehlkopfartikulation. 

I. Laute mit Kehlkopföffnung. 

(Stimmlose.) 

§ 24. Ist die Stimmritze weit geöffiiet, so passirt der 
Exspirationsstrom dieselbe geräuschlos. Sprachlaute können 
dann von ihr nicht gebildet vrerden. Wohl aber kann Öff- 
nung der Stimmritze Mund- und Nasenartikulationen be- 
gleiten; selbstverständlich nur bei Lauten, die nicht eine 
andere Artikulation • der Stimmritze (Enge oder Verschluss) 
erfordern, insbesondere nicht bei stimmhaften. 
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n. Laute mit Kehlkopfenge und Kehlkopf- 

verschluss. 

§ 25. Nicht als Laut für sich, aber als wichtiger Be- 
standteil vieler Sprachlaute ist hier zunächst der Stimm- 
ton zu erwähnen, über dessen Bildung § 10 zu vergleichen 
ist. Die verschiedenen »stimmhaften« Laute sind im Folgen- 
den je nach ihrer Mund- und Nasenartikulation aufgeführt. 

Anm. 1. Es ist selbstverständlich unmöglich, den Stimmton ohne 
irgend welche Mund- und Nasenartikulation hören zu lassen. Doch 
pflegt man den mit möglichst neutraler, keine bestimmte vokalische 
Resonanz bedingender Mundöffnung gesprochenen Stimmton einfach als 
Stimmton oder Stimme zu bezeichnen. 

Anm. 2. Gehen die Schwingungen der Stimmbänder nicht mit 
genügender Schnelligkeit vor sich, so entsteht durch das Intermittiren 
des Stimmtons ein knarrender Laut, das Kehlkopf-r. Brücke »Sprach- 
laute« S. 13 findet diesen Laut in dem r z.- B. vor t der Niedersachsen 
sowie in dem auslautenden r (»soft m] der Engländer, Sweet im deut- 
schen r (hannövrische Aussprache), nicht aber im Englischen, wo das 
Kehlkopf-r jedenfalls — auch im Auslaut — ebensowenig die Kegel 
bildet wie im Deutschen. 

Anm. 3. Hierher gehört auch die Flüsterstimme; vgl. § 11 
Anm. 3. Sie vertritt beim Flüstern den Stimmton der lauten Kede. 
Die stimmlosen Medien (oder schwachen Tenues) der Mittel- und Süd- 
deutschen hielt man nach Brücke lange irrtümlich für geflüsterte 
Laute. Wie Evans »Experimenter« S. 75 bemerkt, wären im Englischen 
in lauter Kede Vokale in flüchtigen (»obscure«) Silben zwischen Stimm- 
losen gewöhnlich geflüstert, wie z. B. in capacity, Petition, succes- 
ful, compass, countess, trumpft, sowie das unsilbige Element 
von Diphthongen vor oder nach Stimmlosen; ebenso »stummes e« im 
Französischen, wenn überhaupt gesprochen: act^, risque u. s. w. 

1. Laute mit Kehlkopfenge. 
(Stimmlose.) 
§ 26. Wird die Stimmritze genügend verengert, so er- 
zeugt die Reibung des Luftstroms an den Kanten der Stimm- 
bänder einen Kehlkopfreibelaut oder -hauchlaut (Spiritus 
asper? — phonetische Bezeichnung: '). Hier sind vielfache 
Abstufungen möglich. Die Exspiration kann stärker oder 
schwächer, die Verengung bedeutender oder geringer sein; 
die Exspiration kann sich während der Dauer des Lautes 
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gleichbleiben oder merklich ab- oder zunehmen, die Ver- 
engung auf demselben Grade festgehalten oder kontinuir- 
lich bis zum Verschluss gesteigert werden; u. s. w. Bei 
sehr starker Exspiration und Verengung wird der Laut zum 
Keuchen. 

AnnL Über die Flüsterstiiiime vgl. § 11 Anm. 3 und § 25 Anm. 3. 

§ 27. Der Kehlkopfreibelaut ' scheint im Deutschen 
und Englischen, sowie im Französischen beim gewöhnlichen 
Sprechen nicht vorzukommen; jedenfalls nicht als Laut fiir 
sich, sondern nur als Begleiter der Mundhauchlaute oder 
stimmlosen Vokale, die man in Übereinstimmung mit den 
gebräuchlichen Orthographien unter dem Zeichen h zu- 
sammenfassen kann. In der Kegel scheint das h mit offener 
Stimmritze einzusetzen, so dass die Lautbarkeit desselben 
nur auf der Mundstellung beruht. Wir betrachten das h 
daher in dem Kapitel über Mundartikulation. 

Anm. Vgl. Sievers »Phonetik« S. 111 mit Bezug auf Brücke 
■ Sprachlaute c 2. Aufl. S. 9 (Mitte) ; sowie Brücke »Transskription« 
S. 32. Wenn man sich bemüht, »das A vokallos und kontinuirlich 
hervorzubringen«, so wird allerdings die von Czermak und Brücke 
beobachtete dauernde Verengung der Stimmritze stattfinden. Auch für 
das Englische gilt A ohne '-Laut mindestens als Regel; vgl. Ellis IV 
S. 1128ff.; SwEET S. 63f.; EVANS S, 92. 98 (A = »simple breath«). 

S. Laut mit KehlkopfverBOhluss. 

(Stimmlos.) 
§ 28. Wird die vorher fest verschlossene Stimmritze 
plötzlich durchbrochen^ so entsteht ein momentanes Knack- 
geräusch) der Kehlkopfverschlusslaut ^Spiritus lenis ; phone- 
tische Bezeichnung: '). Der Laut selbst ist stimmlos , ver- 
bindet sich aber leicht sofort mit stimmhaften Lauten 
t Vokalen u. s. w.). Eine «tarke *-Plosion findet beim Husten 
statt. 

Anm. l)l6N6f titiut, KLLtH* Mcheck glottld« JV S. 1130), Sweets 
»glottnl OAtdhtt (H. Wt)^ HtRVMM* nfeiiter Klnsatm vS. 109 f.), scheint V\% 
mit dem MemtÜMdheti Aleph u. «. w.» no nuch dem altgriechischen Spiri- 
tuM leniü IdenÜFich tw. nein. 
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§ 29. Der Kehlkopfverschlusslaut ^ geht im Deutschen 
regelrecht dem Vokalanlaut voraus, auch in Zusammen- 
setzungen, die noch als solche gefühlt werden: ein ^am, 
Y erein fer'dtn oier f 9 r^dtn, aber herein herain. 

Anm. Man kann den Laut besonders leicht beim Flüstern wahr- 
nehmen. — S. auch § 30 Anm. 1. 

§ 30. Das Englische wie das Französische verwen- 
den den Laut ' in dieser Weise nicht. Im Französischen setzt 
im vokalischen Anlaut sofort die Stimme ein, und ebenso 
im Englischen, wenn nicht der »leise Hauch« vorhergeht. 

Anm. 1. Das Fehlen des ' ermöglicht die im Französischen so ge- 
wöhnliche »Bindung« eines Endlautes mit dem Anfangsvokal des nicht 
durch eine Sprechpause davon getrennten folgenden Wortes, wobei viele 
in der Pause stumme Endkonsonanten lautbar bleiben: les amis lez 
äm{' = lezämi'f mon ami mon ämi' = monämi'. Dieselbe Erschei- 
nung findet sich im l^nglischen, besonders deutlich z. B. in it is tt iz 
= itiz (daneben freilich auch im Deutschen, aber als Ausnahme, 's ist 
8%8f), not at all no,t at 6J=no,tat6,L Einen eigentümlichen Eindruck 
macht es, wenn Ausländer beim Deutschsprechen das ' vernachlässigen 
und die Wörter gleichsam ineinanderlaufen lassen. Dies kommt übri- 
gens auch in deutschen Mundarten, namentlich bei Zusammensetzungen 
vor (fdrdin statt f9rd%n u. s. w.) ; jedoch (s. Huss »Das Deutsche im 
Munde des Hannoveraners« 1879) nicht in der hannövrischen Aus- 
sprache, weshalb es auffällig ist, dass Sweet (der in seinem »Handbook« 
diese behandelt), wie überhaupt die englischen Phonetiker das deutsche 
' nicht erwähnt. Über gelegentliches ' im Englischen vgl. unter h. 
Dass der Spiritus lenis im Französischen zur Trennung eines Vokals 
von dem Konsonanten der nächsten Silbe gebraucht würde (un prodige 
^tonnant ö prodv'lie'Hon4i vgl. »Zs. f. nfr. Spr. u. Litt.« H 1880 
S. 59) ist mir nicht mehr wahrscheinlich ; es setzt wohl nur der Stimm- 
ton vor dem Übergang zu dem Konsonanten aus, während dies im 
Deutschen und Englischen erst mit der Artikulation des Konsonanten 
selbst, bezw. vor stimmhaften gar nicht, geschieht. Über »h aspir6e« 
8. ebenfalls unter h. 

Anm. 2. Dass der Spiritus lenis im Anlaut noch in neuenglischer 
Zeit gesprochen worden sei, ist nicht anzunehmen. Die Vokalallittera- 
tion lässt vermuten, dass das Angelsächsische ihn besessen hat. 
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Zweites EaplteL 
Mundartikulation, 

I. Laute mit Mundöffnung. 

1. Stimmhafte. 
(Vokale.) 

§ 31. Bei den stimmhaften Lauten mit Mundöffiiung 
beschränkt sich die Mundartikulation darauf, gewisse Töne 
des Stimmtons durch Herstellung bestimmter Resonanzen 
im Mundraum zu verstärken und dadurch dem Stimmton 
eine bestimmte Klangfarbe zu verleihen (daher Stimmlaute 
im engeren Sinne, Vokale). 

Anm. 1. Die Eigentöne des Mundraums für die einzelnen Vokal- 
laute sind mehrfach bestimmt worden; mit den besten Hilfsmitteln — 
Stimmgabeln und Resonatoren — von Helmholtz und König. Die 
tiefste Kesonanz hat u, die höchste i ,0,0,6 und andre Vokale stehen 
dazwischen. Im einzelnen kommen beträchtliche Abweichungen vor, 
wie die nachfolgende (nicht erschöpfende) Zusammenstellung zeigt: 
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Die Widersprüche in der Bestimmung erklären sich zum Teil aus dem 
Umstand, dass den einzelnen Vokalen genau genommen ein System von 
Eigentönen, nicht ein einzelner Eigenton zukommt. »Einer relatiTcn 
Höhe Ton innerhalb gewisser Grenzen schwankenden Eigentönen, wie 
einer relativen Harmonie derselben widersprechen die Beobachtungen 
nicht« (Techmer S. 38). 

Anm. 2. In einem Artikel in »Westermanns Monatsheften« XXVH 
Aug. 1882 S. 614 ff. teilt der Verfasser (Rollmann) von Gu^bhabd 

geJTundene charakteristische Hauchbilder für die einzelnen Vokale (ö, 

\j — • 

ö, u ; a, ä, e, i ; ö, ö, ü) mit. Ich habe mich vergeblich bemüht, nach 
der dort gegebenen Anleitung zu einer Bestätigung zu gelangen. 
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§ 32. Die Mundresonanz wird vor allem bedingt durch 
die Stellung der Zunge, die sich im wesentlichen nach ihrem 
Verhalten zu zwei wichtigen Artikulationsstellen bestim- 
men lässt: 1) dem Hinter- oder weichen Gaumen (hintere, 
gutturale — richtiger: postpalatale — Zungen-Graumen- 
Artikulation), 2) dem Vorder- oder harten Gaumen (vordere, 
palatale — genauer: antepalatale — Zungen-Gaumen- 
Artikulation). Die Bildung einer so kleinen Öffiiung, als es, 
ohne wirkliche Reibung der durchstreichenden Luft zu ver- 
anlassen, möglich ist, an der einen und der anderen dieser 
Artikulationsstellen liefert die Resonanzen für zwei Vokal- 
extreme : geschlossenes u (guttural) und geschlossenes t (pala- 
tal). Es ist dabei vorausgesetzt, dass die nicht zur Her- 
stellung der betreffenden Artikulation notwendigen Teile 
der Zunge — bei u die Vorderzunge, bei i der hintere 
Zungenrücken — gesenkt sind und sich somit mit der kleinen 
artikulirenden gutturalen eine grosse nicht artikulirende 
palatale Offiiung verbindet und umgekehrt. 

§ 33. Mittlere, mediopalatale Zungenhebung ergibt 
Resonanzen für a-Laute. Bei starker Hebung wird der Laut 
undeutlich, gequetscht. Wird der Zungenrücken nur bis zu 
einem Punkte gehoben, der etwa in dem durch die Figur 
angedeuteten Verhältnis von der «- und der «-Hebung ent- 
fernt ist, so entsteht die Resonanz für offenes, Dreines« a. 
Vermittelnde Stellungen ergeben auf der Linie t — a die 
Resonanzen stets offener werdender t- und e- (sowie tt-)Laute, 
auf der Linie u — a die Resonanzen ^tets offener werdender 
M- und o-Laute, bis von beiden Seiten die a-Stellung er- 
reicht ist. 

(Vorderganmen) (Hintergaumen) 

t' •. (M). 

(Kg. 6.) ^«aN.^ (o) A? 



§ 34. Es ist hierbei vorausgesetzt, dass die Herstellung 
des für die gutturalen Vokale erforderlichen (grösseren) Reso- 

Vietor, Phonetik.. 2 
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nanzraums im Yordermunde durch »Kundung«, d. h. Yor- 
stiilpung der Lippen nebst Bildung einer Rundöffnung (am 
kleinsten bei geschlossenem u) unterstützt wird, wie dies die 
Regel ist (in der Figur durch Klammem angedeutet) ; andern- 
falls müsste bei den gutturalen Yokalen eine stärkere Zurück- 
ziehung und Senkung der Eüinterzunge stattfinden, wenn 
die gleichen Resonanzen erzielt werden sollen. In ähnlicher 
Weise kann die Wirkung des (kleineren) Resonanzraums 
im Yordermunde bei palatalen Yokalen durch Zurückziehen 
der Lippen und Herstellung einer Längsöffiiung verstärkt 
werden. 

§ 35. Wird Lippenrundung (wie bei u, o) mit palatalen 
Yokalen («, e) verbunden, so entstehen Mischlaute (w, ö) mit 
charakteristischer Klangfarbe. Ein ähnlicher KlangefFekt 
kann durch verschiedenartige Zungenrundung, die sich auch 
leicht mit der Lippenrundung verbindet, event. durch Yer- 
bindung einer gutturalen mit einer palatalen Artikulation 
(mit Senkung in der Mitte) erzielt werden (a, oß). 



(Fig. 7.) 



Anm. Das hergebrachte deutsche Vokalsystem ordnet seit Hell- 
wag (1780) die »drei Grundvokale« a, », u in der Form eines Dreiecks 
oder einer »Pyramide« an: 



(Fig. 8.) 




u 



Zwischen a und i wurde e, zwischen a und u o, zwischen i und u ü, 
zwischen e und o ö eingesetzt u. s. w. Hierauf beruhen u. a. die Schemata 
^ÄiJÜEÖ«B39sHi«41)B»^^B^.^ von denen das letztere zur gelegentlichen 
^©8gJÄcl«öi&^öi|^^^tfh9ri::^^g; 
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(Fig. 9.) 
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ur u 



(Zur Geschichte des Vokaldreiecks vgl. Ellis IV S. 1285 ff.) 

Der Fehler dieser Gruppirung liegt, wie Sievers (i S. 38, 2 S. 65) 
mit Becht sagt , darin , »dass sie auf die Artikulationsform so gut wie 
gar keine Rücksicht nimmt und damit die Möglichkeit raubt, die auch 
für die Sprachgeschichte höchst wichtigen Beziehungen der einzelnen 
Vokale unter sich wie zu einzelnen Geräuschlauten zu überschauen«. 

WiNTELER (»Die Kerenzer Mundart« Leipzig 1876) wich von diesem 
Schema ab, indem er die sog. Grundvokale auf einer geraden Linie 
verzeichnete und die mit t-, bezw. ^Zungenstellung und m-, bezw. o- 
LippensteUung gebildeten ü- und ^?-Laute in einer rechtwinklig zu jener 
stehenden Linie von der Mitte der Grundlinie abzweigen liess. In ent- 
gegengesetzter Richtung verlief die Linie der (hypothetischen) Laute 
mit M-, bezw. o-Zungenstellung und •-, bezw. e-LippensteUung. Statt des 
einen a nahm er ein a als »M-Basis« und ein Si als »t-Basis« an. Für 
o, M, e, i u. s. w, werden je zwei Nuancen angenommen. Das Schema 
erscheint bei Sievers i S. 44 in folgender Gestalt: 



(Fig. 10.) 




Dieses System geht vom deutschen Standpunkt aus und erweist sich, 
wo es sich um eine nicht zu genaue, praktische Bestimmung fremder 
Laute in ihrem Verhältnis zu den deutschen handelt, sehr brauchbar. 
»Es leidet aber«, wie Sievers in der neuen Auflage seines Buches 
(2 S. 72) urteilt, »wie alle deutschen Vokalsysteme an dem Fehler, dass 

2* 
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IL Die Spraehlaute. 



BELLSche 



Primary. 
(Narrow Sw. GeBchloBBen.) 





Back. 
(Gutturale.) 


Mixed. 
(Guttural-palatale.) 


Front. 
(PalatAle.) 


High. 
(Hoch.) 


1» GaÜBch loogh B. 


4^ Amer. h^r, Btr B.; 
nordwelsch tagt«*) 
Sw.; -l-ruBB. Byn St. 

*) Schwed. tipp. 


7> Engl teelf frz. 
fiTleB.; franz. ftm*) 
Sw.; -Hd. thn, Bie 
St. 

*) Schott, a. geleg. engl. 
teel. 


Mid. 

(Mittel) 


2» Engl tip, tum 
B.; engl*) birt Sw. 

*) Geleg. engl. 


5^ li. genutne, reply, 
u. 8.W.; fn. de, h, frz. 
un*)B.;d.Gab«Sw.; 
+ dftn. norw. Gave, 
schwed. goss« St. 

•) + d. Z#it. 


8» Engl 1. Element 
in name, diiy, schott. 
day, frz. est*) B.; frz. 
M**)8w.;-^d.&ee 
St. 

•) Pn. «t. ••) Dfa. Stwn, 
schott. take. 


Low. 

(Nieclrig.) 


3» Schott, «p*) B.; 
geleg. Schott, btit 
Sw. 

*) «f Schott, ont. 


6^ Somers. Btr, Cock- 
ney pcnny B. ; engl, 
btrd Sw. 


9»Engl.l«t,frz.b^te, 
frz. vtn B.; engl. 
otr*) Sw.; -|- schwed. 
Itfra St. 
*) Sch. n. gel. e. umb. 



Round. 






S Sä 



M tri 



1<^ Eng. ooze, pool, d. 
Buch, frz. totijotirs 
B.; frz. BOM*) Sw.; + 
d. dt«, it. Bpan. ti« St. 

*) Sch. n. gel. e. fool. 



2°. Schott, go, am. 
ore, engl 1. El. in go 
B. ; d. so Sw. ; -|- frz. 
seaU, it. dolore St. 



3« Engl all, law, 
geleg. wash B.; engl 
saw Sw. 



4*5 Nordir.too,look*) 
B.; schwed. ht«8 Sw. ; 
norw. (nicht schwed.) 
htts St. 

*) Schwed. u. 



50 Yorksh. come, ir. 
Dt«blin, frz. homme, 
on B. 



6^ Ir-w her, str, 1. 
Elem. in ir. J, my, 
frz. an, en B. 



7cD.Äber,GlöckB.; 
frz. Itme*) Sw.; + d. 
ifber, dän. Lys St. 

*) D. übel, d&n. Lys. 



8<^ Frz. dil,» bilt, 
schott. gude B. ; frz. 
pe«*) Sw.; + d. 
Bch^jn, Töne St. 

*) D&n. fd)le, d. schön. 



9c Frz. pec«r, J6t«ne, 
d. scheine, SUfcke B.; 
frz. pet«r*) Sw.; nur: 
schwed. för St; 

*) Dftn.störst, gel.d.GJtter. 
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Yokaltabelle. 



Wide. 
(Offen.) 



Back. 

(Gutturale.) 


Mized. 
(Guttural-palatale.) 


Front. 
(Palatale.) 




tb Cookney u p, tum, 
engl -tfon , -tiot«8, 
-geotM, -OUT, -er u. s. 

w. B.*) 

*) Qeleg. engl. Imt, engl. 
ej» Sw. 


4b£ngl. retum, limtt, 
captatn, there is, the 
man, plaees (Plur.), 
pretty B. ; geleg. 
engl. pr«tty*) Sw. 


7b Engl. amer. tll*) 
B. ; engl, hit Sw. ; -|- 
engL ptty, nordd. 
FtBch St. 

*) 4- am. BM9. 


(Hoch.) 


2^ EngL passy task, 
path, pathetic, [eye, 
now] B. ; f ather Sw. ; 
-|- it. padre , nordd. 
Vater St. 


5b Engl, alderman, 
Greenland,-ance,-al, 
-ant, -able, a (Art.), 
oft auch -er, -yr*) B.; 

eye**) Sw. 

*) + Coelra. da«. 
•♦) Engl, father. 


8b Engl, care, -ment, 
-ness, Schott. tU B.; 
dftn. truB*) Sw.; + 
d. Männer, ÄhTe, 
engL men St. 

*) Oel.engl.m«n, d&n.Uese. 


Mid. 

(Mittel.) 


dl> Engl, arm, alms, 
father, sch.man^) B.; 
Schott. father»*)Sw.; 
+ südd. Vater St. 

*) D. Kaiser, Hans. 
**) Schw. fura, seh. man. 


6b Engl, -er, -tV, -yr, 
err, perform*) B,; 
how**) Sw. 

*) 4- Coden, «p. 
••) Schott, m. 


9b Engl, hat, ir. half, 
frz. vtn*) B.; engl, 
man Sw. 

*) H» Schott, «y«, Coden, 
now, owr. 


Low. 
(Niedrig.) 



(Gerundet) 



1^ Engl, footf ptit, 
poor B. ; engl, ftill 
Sw. 



2<^ Engl, oar, pour, 
door, sore*) B.; nordd. 
Stock**) Sw. 

*) «f frz. chatid. 
**) E. dog, gel. 8ch. no. 



3d EngL on, off, or, 
boy, gew. wash B.; 
engL notSw. 



4dEngl. (colloqu.)aw- 
ful, nattire, forttine*) 
B.; schw. «pp**) Sw.; 
nur; norw. nu ska St. 

*) + am. de. 



b^ Geleg. engL elo- 

?[uence, am. whole B.; 
ns. homme*) Sw. ; 
+ norw. schw. dial. 
godt St. 



6^ EngL (colloqu.) 
occasion, oonsist, ir. 
not, Gockney ask, 
amer. Chicago B. 



7d Fr«, tme, di#*) B.; 
d. schätzen**) Sw.; 
+ dän. Lyst St. 

*) Sehott. boot (nonn). 
**) D&B. synd. 



8d Indiv.fra.d.*)B.; 
nordd. schffn **) Sw.; 
Völker frz. peuple St. 



*) Frz. jeM, seh. boot. 
^) Dta. en dJr. 



«« 



9^ Cockney otit, 
noto*) B. 



*) + BohoU. ni. 









ä1 



22 n. Die Spndilante. 

es emmal den Klangwert der Laate in sehr an die Spitie stellt, so- 
dann dass es die Toneinander TdlHg unabhängigen Artikulationen der 
Zunge und der Lippen nieht genügend anseinanderiiilt, und dass es in 
Folge dessen eine ganse Beihe Ton Vokalen überhaupt nieht enthält, 
n&mlich diejenigen, welche dureh Artikulation des mittleren Zungen- 
rüekens gegen den Gaumen gebildet werden«. Das System A. M. Bells, 
welches diese Cbelst&nde Termeide und dureh Sweet und Sto&m noch 
Verbesserungen erfahren habe, erkennt jetst Sieyebs C S. 73) als das 
vollkommenste aller bisher aufgestellten Vokalsysteme an. 

Das BELLsche System beruht ausschliesslich auf den Artikulationen 
der Vokale und ninmit keine Rücksicht auf den akustischen Effekt. 
Bell nimmt drei vertikale HauptsteUungen der Vorderzunge für vor- 
dere oder palatale (»front«) Vokale, drei vertikale Hauptstellungen der 
Hinterzunge für hintere oder gutturale (»back«) Vokale, und endlich drei 
vertikale Hauptstellungen der Vorder- und Hinterzunge für gemischte 
oder guttural-palatale (»mixed«) Vokale an. [Nach Bell sind die Quali- 
täten der »back« und »front« Vokale bei den mittleren (»intermediate« 
oder »mixed«) Varietäten kombinirt. Sweet sagt nur, dass sie »an 
intermediate position« haben.] Dies ergibt zunächst neun typische 
Vokale. Findet bei der Artikulation dieser ursprünglichen (»primary«; 
Sweet : »narrow«) Vokale zugleich eine Ausdehnung (»expansion«) des 
weichen Gaumens und damit eine Erweiterung der hinteren Mundhöhle 
statt, so erhält man die entsprechenden neun »weiten« (»wide«) Vokale. 
[So jetzt Bell; früher nahm er (vgl. Sweet S. 9) auch eine Abspannimg 
(»relaxation«) des Kehlkopfs an ; nach Sweet beruht der Unterschied auf 
geringerer Konvexität des artikulirenden Teils der Zunge bei den weiten 
Vokalen, die ihm als die natürlichen erscheinen. Übrigens bemerkt 
Sweet, nachdem er die englischen Vokale teils als enge, teils als 
weite bestimmt hat, die »Enge« aller englischen Vokale sei ungewiss. 
Dazu kommt, dass — wie Bell und Sweet erwähnen — die beiden 
Bildungen in der Praxis vielfach promiscue gebraucht werden.] Alle 
diese Vokale können (nach Bell durch Kontraktion der Lippenöffnung, 
wozu oft noch eine »Rundung« im Halse komme, nach Sweet durch 
seitliche Kompression der Wangenpassage und Verengung der Lippen- 
öffnung) »gerundet« (»rounded«) werden. Der Grad der Rundung korre- 
spondirt mit der Zungenhöhe: »hohe« Vokale haben die kleinste, »tiefe« 
die grösste Lippenöffnung. Umstehend die tabellarische Übersicht der 
36 Vokaltypen mit Bells (B.), Sweets (Sw.) und Storms (St.) Bei- 
spielen. Statt der verschiedenen phonetischen Bezeichnungen setze ich 
1«, 2^ u. s. w. Die deutschen Übersetzungen der Termini sind diejenigen 
Sieyebs'. Bells Beispiele entnehme ich seinem neuen Buche »Sounds 
and their Relations« (London 1882), die Sweets seinem »Handbook of 
Fhonetics« (1877) ; die Noten enthalten ältere abweichende Angaben in 
Bells »Visible Speech« (1867) und Sweets »History of English Sounds« 
(1874). Stobms Tabelle (»Engl Phil.« 1881) beruht auf der Sweets von 
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1874; ich gebe daher nur seine Zusätze und Verbesserungen. Sieyers 
bringt die Tabelle nach Storms verbesserter Fassung. 

Ein unbestreitbares Verdienst liegt in der Scheidung der Kategorien 
»fronl^, »back«, »front-round« und (zum Teü) »mixed« Vokale. Manches 
andere ist mindestens bedenklich. 

Dem Vorwurf, dass einer nicht geringen Zahl der BELLschen Vokal- 
typen keine wirklich vorkommenden Laute entsprächen, hat Bell selbst, 
wie die Tabelle zeigt, die Spitze abgebrochen; derselbe würde übri- 
gens das System selbst nicht berühren, wenn man auch ein System 
mit nicht weniger als 36 Vokaltypen, das nicht alle die gangbaren 
.sinnunterscheidenden Vokallaute der nächstliegenden Kultursprachen 
einschUesst, schwerlich als praktisch wird bezeichnen wollen. Bedenk- 
licher erscheinen die Widersprüche in der Bestimmiing einzelner Laute 
wie des Vokals im engl, turn = 2» B., 6» Sw. ; im engl, air = 9» B,, 
8b Sw.; im frz. du = 8^ B., während Sw. den Vokal in peu = 8« setzt; 
im frz. lune = 7^ B., 7© Sw.; im d. schön = 9« B.; 8^ Sw., 8« St.; 
u. s. w. Bei den englischen Beispielen mögen orthoepische Differenzen 
zu Gründe liegen; bei den ö- und ü-Lauten aber hat Bell ohne Zwei- 
fel geirrt und auch Sweet bei sch^^n nicht das Bichtige getroffen, wie 
denn diese Laute Engländern besondere Schwierigkeiten zu bieten pfle- 
gen. Jedenfalls hat hier das System Fehler nicht verhütet, die ein mit 
diesen Lauten vertrautes Ohr sofort als solche zu erkennen im Stande 
ist. Zum mindesten wird man sich sagen, die Handhabung des Systems 
müsse so schwierig sein, dass es auch von dieser Seite nicht als prak- 
tisch erscheinen kann. 

Sieht man näher zu, so sind die »36 fest bestimmten Punkte« des 
Systems gar nicht so fest bestimmt. Welcher Teil der Zunge mit »front« 
und »back« gemeint ist, wird nicht genau gesagt; wir sehen nur, dass 
»front« den vorderen, »back« den hinteren Zungenrücken bedeuten muss. 
Ebensowenig erhalten wir feste Funkte für die Stellen am harten und 
weichen Gaumen, wo bei »high-front« und »high-back« die Annäherung 
stattfindet. Die mit »high«, »mid« und »low« gemeinten Abstände, na- 
mentlich der »mid« Abstand , sind der subjektiven Abschätzung über- 
lassen. Man hat von vornherein anzunehmen, das »high«, »mid« und 
»back« beziehe sich auf die Artikulationsstelle selbst, d. h. die Annähe- 
rung der Zunge an den Gaumen, und die Linie »high« — »mid« — »back« 
bilde in diesem Sinne eine Senkrechte. Bell (vgl. auch Sweets Nach- 
trag zu diesem Punkt S. 211) erkennt aber im Text von »Sounds and 
their Relations« selbst an, dass bei den »front« Vokalen die »Öffnung« 
zwischen der Zunge und dem Gaumen bei »mid« weiter rückwärts liegt 
als bei »high«, und bei »low« weiter rückwärts als bei »mid«. Die Dia- 
gramme in »Visible Speech« weisen bei »mid-front« und erst recht bei 
»low-front« keine grössere Öffnung auf als bei »high-front«, nur 
liegt dieselbe bei »mid« weiter zurück als bei »high«, und bei »low« noch 
weiter, bei letzterem hinter der Mitte der ganzen Gaumenlinie von 



24 n. Die SpraehUute. 

den Oberaähnen bis zu Ende des Zäpfehens. Das »mid-front« und »low- 
front« kann sich also nur auf den Teil der Zunge vor der »Öffiiung« 
(oder Annftherungsstelle) beliehen; es fragt sieh aber erstens, ob die 
bei »mid« und ebenso bei »low« zunehmende Senkung der Vordenunge, 
wie sie in den Diagrammen zu sehen und dureh Bells Terminologie 
Torausgesetzt ist, der Wirklichkeit für die als Beispiele gegebenen 
Laute entspricht, und zweitens, ob diese Senkung (die ähnlich auch bei 
den »back« Vokalen zu beobachten ist) das Charakteristisohe der »front« 
Vokale bildet. Bei den »back« Vokalen scheint hingegen wirklich die 
Linie »high« — »mid« — »low« als Senkrechte gelten und das »high«, 
»mid« und »low« sich auf die Annäherungsstellen beziehen zu sollen. 
Die Unbestimmtheit des »mixed« ist sehen oben erwähnt worden. In 
Bells Diagrammen zeigen »high-mixed« und »low-mixed« deutlieh je 
zwei Hebungen der Zunge, von denen die hintere ungefähr derjenigen 
bei »high-back«, bezw. »low-back«, nicht aber die vordere derjenigen bei 
»high-front«, bezw. »low-front« entspricht ; vielmehr ist hier die Zungen- 
spitze nach den Alveolen der Oberzähne hin gehoben, und zwar bei 
»low-mixed« etwas weniger hoch als bei »high-mixed«. Bei »mid-mixed« 
ist keine solche doppelte Hebung zu bemerken; die Linie des Zungen- 
rückens läuft der des Gaumens ziemlich parallel, die Zunge ist in der 
Mitte am höchsten und die Annäherung an den Gaumen hier minde- 
stens nicht geringer als bei »high-mized«. (Dies ergibt ein gequetsch- 
tes a !) — Dazu kommt die Unsicherheit der Bestimmung des Terminus 
»Wide«; Sievebs (> S. 79) findet die strikte Unterscheidung der Artiku- 
lationen, durch welche sich z. B. 7^ und 8^ von 7* unterscheiden sollen, 
»noch zweifelhaft und bedenklich«, und Eyans z. B. (s. u.) verwirft sie 
ganz. Ich ^de dieselbe theoretisch berechtigt und bestätige, dass bei 
der »engen« Bildung mit der strafferen, man könnte sagen, gepressten 
Mundartikulation ein Ziirückweichen und Heben des Kehlkopfs in Ver- 
bindung steht ; nur ist diese enge Bildung für mich nichts anderes als 
die sog. Kopfstimme. Der Effekt ist so ziemlich derselbe wie der einer 
massigen Zungenhebung, und die Bestimmung, ob dieser oder jener 
Modus bei praktisch vorkonmienden Lauten stattfindet, nicht immer 
leicht. Den meisten Leuten ist die Bruststimme, also die weite Bil- 
dung natürlich (vgl. Sweet), manchen jedoch die Kopfstimme oder enge 
Bildung (vgl. Bell). Sicherlich beruht der Unterschied zwischen nahe- 
stehenden Lautnüancen, wie den im System als »eng« und »weit« unter- 
schiedenen, in der gewöhnlichen Bede nicht auf einem Registerwechsel ; 
möglich jedoch, dass ein solcher auch gar nicht gemeint ist. — Es ist 
Wohl kaum zu verwundem, wenn sich Widersprüche in der Bestimmung 
von Lauten nach Bells System finden und wenn z. B. Stobm trotz der 
Adoption desselben in der Theorie praktisch dasselbe so gut wie gar nicht 
berücksichtigt, Lautnüancen als »heller« oder »reiner« oder »offener« be- 
zeichnet, ja sogar von »palatalem a« u. dgl. spricht und zu der Aussprache 
des engL u in but bemerkt, man solle »achtgeben, die Lippen offen zu 



Mundartikulation. 25 

halten, damit nicht ein a daraui werde« (die naehfo^ende Venidienuig, 
der Laut habe — nimlich nach Bells System! — ■mit gar niohta in 
tfauno, steht damit eben in Widerapruchj, wfthrend doch nach Bells 
Sfütem Lippenrundui^ das >>mid-back-naiTOff<i u in but nimniennehr 
■u einem e (d. h. lu einem gerundeten ninidi- oder >loir-front:ir Vokal), 
sondern nur lu einem o machen kann. — Ellib benutit vielfach die 
Nomenklatur Bells, weil es die befriedigendste »ei, die er kenne, ohne 
sich jedoch von dem System völlig abhängig lu machen, erklärt sogar, 
wie Ktans (S. 57| eitirt, ausdrflcklich (»Speech in Song« S. 3S), dasi, 
■elthough the front of the tongue may be low , the tongue itself will 
be higher than the high mized tongue, while the low mized tongue ig 
higher than the high baok tongue«. — Tbcbher »veTkennt keineswegs 
die grossen Von&ge des BELLschen Vokabystema« , hilt ea aber vor 
allem ffir lu deduktiv, 'Voraus er sich die vielen Lfloken in den ein- 
■elnen F&ehem des Schemas erklirt. Er »versucht, die Voriüge dieser 
englischen mit denen der deutsehen Schule eu vereinen und swischen 
beiden lu vermitteln«, vind gelangt lu folgendem System: 






l]> 



womit nachstehende sehr instruktive Tabelle ku vergleichen ist: 



Vokile 


eb*M 


ArticBUHo 
lirjngo- 


ArticoUlio 
po.tarior 


Artic. Ungoo- 
fü. utarioi 


Artic. Ubio- 
UliiaU* 


i 
E 


niedriger 


Usinita 
kl«in<ra 
gr«.rar. g 


giftMBr. ^ 
U»in«T* 1 
klelBtt« " 
\ (ZoDgaii- 
I To^ng) 


kl.!™ $ 

grfi..t, « 
1 (ZBBg«n. 
1 rtckg.ng) 


grillt« Ofenng 



Techhek bemerkt daiu, dass sich bei der Zwischenstufe ü [er setst 
hier sowie bei Ö B die Funkte unter den Buchstaben} mit der lingualen 
Artikulation des i die labiale des u kombinire , und bei der nicht auf 
derselben Bahn liegenden Zwisehenstation y die linguale Artikulation 
des H mit der labialen des ■'. Ö und o verhalten sich analog dem U. 
Wie man sieht, entspricht Techuebs System im ganien denjenigen 
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WiNTELEBS, berührt sieh aber kaum mit Bells System; insbesondere 
fehlen die »mixed« Vokale des letsteren. Um zugleich das System der 
den »vollkommen artikulirten« Vokalen entsprechenden »indifferenten« 
(»unvollkommen artikulirten«) Vokale zu veranschaulichen, bedient sich 
Techmeb eines pyramidalen Kaumgebildes , dessen Basis das System 
der vollkommenen Vokale bildet und dessen Spitze den indifferentesten 
Vokal darstellt: die indifferenten Vokale liegen dann in den Verbin- 
dungslinien zwischen den vollkommenen Vokalen und dem indifferente- 
sten Vokal; gleichmässig indifferente in derselben zur Basis parallelen 
Schnittfläche. Diese Darstellung findet ihre Begründung darin, dass 
die extremsten Vokale die grösste Veränderung beim Übergang zur In- 
differenz erleiden und dass die Intervalle der indifferenten Vokale immer 
kleiner werden, je grösser die Indifferenz ist. Jedoch gibt dieses voll- 
ständige System ebensowenig wie Techmebs Anordnung bloss der »voll- 
kommen artikulirten« Vokale ein anschauliches Bild der wichtigsten 
Artikulationsverhältnisse. 

Entschieden ablehnend gegenüber Bells Vokalsystem verhält sich 
Evans in seinen »Phonetic Outlines« (»Spelling Experimenter« n S. 53 ff.) . 
Er erhebt zunächst Einspruch gegen die Annahme perpendikulärer 
paralleler Zungenhebungen (s. jedoch oben S. 23], die Auffassung der 
Laute in gälisch laogh, engl up, welsch bu, franz. que als ein- 
facher und ursprünglicher Vokale und die Art, wie die Termini »wide« 
(Evans erkennt »wideness« nur im Sinn von »openness« an) und »round« 
im System verwandt werden. Evans geht auf ein von Ellis in seinem 
»Alphabet of Nature« (1845) beschriebenes und vorher von Willis ge- 
machtes Experiment zurück, wonach sich durch blosse Verschiebung 
eines Kolbens in einer offenen Röhre die den Vokalen i, e, a, o, u 
entsprechenden Resonanzen herstellen lassen (t erfordert den kleinsten 
Resonanzraum; durch allmähliche Vergrösserung desselben erhält man 
der Reihe nach die Resonanzen für e, a, o, u\ bei Zurückziehung des 
Kolbens über die u-Stellung hinaus erscheinen — ohne Zweifel in Folge 
von Obertönen — die vorhergehenden Vokale in umgekehrter Ordniing 
wieder: ieaouoaet). EvANS fand, dass es ihm möglich war, bei 
allmählichem Zurückziehen der Zunge ohne Beteiligung der Lippen die 
einfachen Vokale t, 6, a, o, u zu bilden. Als die wahre Ursache der 
verschiedenen Qualität der fünf einfachen Vokale betrachtet er hiemach 
die verschiedene Länge der Mundröhre von ihrem Ausgang bis zu der 
linguopalatalen Öffnung, wo die noch ungeformte Stimme von der 
Kehle her eintritt. In der sog. Lippenrundung sieht er nur eine be- 
quemere Verlängerung der Mundröhre statt derjenigen durch das Zu- 
rückziehen der Zunge in die normalen o- und u-SteUungen. Gemischte 
(»mixed«) Vokale entstehen durch Verbindung zweier linguopalataler 
Ofihungen (bei keiner ist die Zungenhebung so hoch und bestimmt wie 
bei den entsprechenden »einfachen« Vokalen) und folglich zweier Re- 
sonanzräume: eines inneren zwischen den beiden Öffnungen und eines 
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äusseren zwischen der vorderen Öffnung und dem Mundausgang. Ich 
gebe hier Evans' Vokaltafel, ersetze jedoch seine phonetischen Bezeich- 
nungen durch Ziffern: 

1. 3. 6. 7. 9. 11. 13. 15. 17. 

engl, ptano frz. conp« e. p«tty e. patten e. party e. palsy e. poroas it. polpa e. cr«el 



2. 


1 4. 1 6. j 8. 10. 


12. 14. 


16. 


e. copy 


e. essay \ e. p«ar i e. past frz. pdte 


e. pod i e. poetic 


e. ptcU 






: i i : • lg 


• • : 

• * • 








e. porental \ 








1 \ \ 19. 20. i 1 1 








e. h«r schwed. hör 








: 21. 22. 23. j 








frz. qne e. cut frz. ceeur 








24. 26. 26. 


27. l 

frz. d«14X 






d. ein« d. Höhle d. Hölle 








28. 29. 30. 31. 32. 








e. end«d e.Cheshire g&l.loogh Lanca-law- Lanc.ftill 

shire Jful 






.33. 34. 35. 36. 37. 38. 39 


• .■• 



e. gtddy welsch gyd d. gütig d. gültig frz. aigM schwed. g«d schott. gu»d 

Wie Evans selbst bemerkt, braucht man nur die Zeichen für die ein- 
fachen Vokale (1. — 17. in obiger Zusammenstellung; 1., 5., 9., 13., 17. 
sind die fünf »typischen« Vokale •', «, a, o, ü) in die Winkel der punk- 
tirten Linien zu versetzen, und ein Vokaldreieck nach bekannter Art 
ist hergestellt. (Es ist aber nicht zu vergessen, dass bei Evans mit 
den »mixed« Vokalen nicht die Mischlaute mit t- oder e-Zungen- und 
«- oder o-LippensteUung — bezw. umgekehrt — der deutschen Systeme 
gemeint sind). Die geradlinige Anordnung der einfachen Vokale und 
die Verteilung derselben auf zwei parallele Linien (1. 3. 5. ... und 
2. 4. 6. ...) ist von EvANS der leichteren Übersichtlichkeit wegen ge- 
wählt. Wie Evans hervorhebt, beschreiben die verschiedenen Zungen- 
hebungen eine Kurve, die in ihren Enden sich mit der Kurve der 
Gaumenlinie berührt. — Die Darstellung der »mixed« Vokale gibt ebenso- 
wenig ein Bild der für diese vorausgesetzten Artikulationen als die vor- 
her erwähnten Systeme. — Neben unverkennbaren Vorzügen hat das 
EvANSsche System den Fehler, dass es auch seinerseits der Theorie zu 
Liebe Thatsachen ausser Acht lässt, indem es nur ungerundete Vokale 
als normal ansieht. Ungerundete Bildung ist aber weder für die allge- 
meinen o- und t«-Laute, noch für deutsche und französische ö- und U- 
Laute die Kegel, wenn auch allerdings bei deutschem ö und ü der 
Modus »e- und t-Zungenstellung bei o- und M-LippensteUung« keines- 
wegs so ausschliessliche Geltung hat, wie die übrigen Systeme anneh- 
men; Evans' Bestimmung derselben ist deshalb nicht weniger verfehlt. 
Als normal scheint mir für die Bildung. der »einfachen« (palatalen 
und gutturalen oder »front« und »back«) Vokale gelten zu müssen : Rück- 
irang und Senkung des artikulirenden vorderen Zungenrückehs von der 



28 n. Die Spraehlaute. 

^Stellung am Vordergaumen durch die «-Stellungen zur a-Stellung; 
(geringerer) Rückgang und Hebung des artikulirenden hinteren Zungen- 
rückens von der a-Stellung durch die o-Stellungen zur t«-Stellung am 
Hintergaumen; »Rundung« bei den gutturalen Vokalen (o und t<). Es 
gibt verschiedene Arten gemischter Vokale. Für normale deutsche und 
französische ih und i/-Laute gilt palatale {e- und t-) Zungenstellung mit 
(o- und U') »Rundung« (Zungenrundung nicht ausgeschlossen). Blosse 
Zungenrundung, sowie insbesondre Verbindung gutturaler mit palataler 
Zungenhebung mit Senkung in der Mitte dient zur Bildung von Lauten 
mit ebenfalls »gemischtem« Klangeffekt (s. oben im Text) . — Mit der im 
Text gegebenen Qruppirung ist der Versuch gemacht, in einfachster 
Weise ein direktes Bild der Zungen- (und Lippen-) Artikulation der typi- 
schen Vokale zu liefern. Sie gibt ungefähr die thatsächlichen Entfer- 
nungen wieder; die u-Hebung steht in der That vielleicht der Regel 
nach etwas tiefer als die t-Hebung, doch darf dies im Schema ohne 
Schaden vernachlässigt werden. 

a. Gutturale. 

1) Die u-Laute. 

§ 36. Derjenige unter den gutturalen Vokalen und 
unter den Vokalen überhaupt, dessen Artikulationsstelle am 
weitesten zurück liegt, ist das u. Der hintere Zungenrücken 
ist bis nahe an den weichen Gaumen gehoben, der vordere 
Teil der Zunge ist nach unten und hinten, gezogen. Im 
Vordermunde entsteht somit ein grösserer Resonanzraum, 
dessen Wirkung in der Regel durch Vorstülpung der Lippen 
und Bildung einer kleinen rundlichen Lippenöfihung unter- 
stützt wird. 

Anm. Die «-Resonanz ist eine dumpfe, die tiefste aller Vokal- 
resonanzen (vgl. § 31 Anm. 1). Auf sehr hohen Tönen spricht daher 
das u nicht mehr an. 

§ 37. Im Deutschen gibt es zwei nach Qualität und 
zugleich Quantität geschiedene t^-Laute. Langes t^ in du 
du', rufen rü'fan ist der geschlossene «^-Laut, d. h. die 
Zungenhebung ist so stark, wie sie sein kann, ohne dass 
der Vokal in Gefahr kommt, ^ich in einen Reibelaut zu 
verwandeln. — Kurzes u ist etwas offener, d. h. die Zungen- 
hebung etwas tiefer (die Differenz ist genügend durch Weg- 
lassen des • bezeichnet): und ^ünt, Mutter mütar. — 
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Theoretisch bildet ein u-haxit auch das zweite Glied des 
Diphthongen au; als Typus mag aü (ü = flüchtiges u) gelten, 
doch wird in der B.egel (auch auf der Bühne) nur ao ge- 
sprochen. 

Anm. 1. Dialektisch kommt für kurzes u auch ovor (norddeutsch), 
andererseits nähert sich das kurze u im Klange dem geschlossenen langen 
u (mittel- und süddeutsch). — Die Kürze in Geburt, Ludwig, die 
Länge in Rum sind provinziell. — Über Zug, Fuss vgl. § 45 Anm. 1. 

Anm. 2. Die älteren Grammatiker der gemein-nhd. Schriftsprache, 
wie Frangk »Orthographia« Wittenberg 1531 , kennen nur ein einziges 
u, so auch ICKELSAMER in der »Teutschen Grammatica« (nach MÜLLER 
»Quellenschriften und Geschichte des deutschsprachL Unterr. bis zur 
Mitte des 16. Jhs.« 1882 S. 417 ff. wahrscheinlich 1534 in Augsburg er- 
schienen) und in der »Rechten Weis« (2. Ausg. 1534, 1. nach Müller 
wohl 1527), während z. B. KoLROSS (»Enchiridion« Basel 1530) die süd- 
deutsche Unterscheidung des ü = u (entsprechend mhd. uo) und \i = w 
(mhd. ü, u) hat, die in den Drucken noch längere Zeit fortdauert. — 
Der Diphthong au erscheint so schon bei Frangk ; Ickelsamer gibt 
daneben ou; die schweizerische Unterscheidung von au für mhd. ä(w), 
au; ou für mhd. ou, u für mhd. ü (z. B. bei Kolross) bezeugt noch 
Helber im »Teutschen SyUabierbüchlein« (Freiburg i. B. 1593) als »höchst- 
rheinischff. 

§ 38. Bei den englischen t^-Lauten sind die Lippen 
weniger vorgeschoben als gewöhnlich im Deutschen, doch 
ist Rundung vorhanden. — Geschlossenes u (= w) ist kein 
regulärer englischer Laut. Der lange t^-Laut in too, rule 
(gewöhnlich geschrieben o o , auch u , o u. s. w.) setzt, wenn 
nicht mit entschieden offenem u (=== u»), so doch mit mittlerem 
u (= u) ein und wird gegen das Ende geschlossen oder nach 
Sweet geradezu zum Reibelaut [w = (j), d. h. j mit Lippen- 
rundungj: tüü', rüü'l (mit den angedeuteten Variationen). 
Wie andere Längen im Englischen wird dieses lange u vor 
stimmlosen Konsonanten verkürzt, ohne dass jedoch der diph- 
thongische Charakter verloren, geht: root rüü't Vor 
einem Vokal fehlt das zweite Element: ruin rüirij also 
auch vor dem in der Aussprache vokalischen r: p o oi püa 
(wenn niqht pöa) (a = Stimmton). . — Derselbe Laut mit 
denselben Variationen erscheint in dem gewöhnlich so ge- 
nannten langen u mit- «-Vorschlag (der oft nach Stimmlosen 
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in den stimmlosen Reibelaut übergeht) in tune tvüü'n, 
new nt'üü'. — Der kurze t^-Laut in put, book (geschrie- 
ben oo, auch u) ist offen: püty buk. Wird in einem ein- 
silbigen Wort dieses u vor einem stimmhaften Endkonso- 
nanten statt dieses letzteren gedehnt, so entsteht auch 
hier langes üj z. B. pül (pull) statt pül, — Mit dem u- 
Laut als zweitem Glied der Diphthonge ou in out oder 
ow in now und o in no verhält es sich ähnlich wie bei 
deutschem au. Man darf Typen mit ü ansetzen: aü für 
ow in now, oü für o in no. — EndKch gehört hierher der 
Laut des anlautenden w in well, wish. Es ist ein ü mit 
wenig stärkerer Lippenverengung als derjenigen bei gewöhn- 
lichem 2/. Bei wh in which, what fehlt der Stimmton ; es 
ist also u oder [h) mit etwas mehr als normal verengten 
Lippen. Dieser stimmlose Laut ist im Aussterben; es wird 
in der Regel kein Unterschied mehr zwischen w und wh 
gemacht: well üelj which üits (sonst i^its), 

Anm. 1. Bein monophthongisches geschlossenes u für die Länge 
scheint veraltet. Storm gibt zu, dass langes u n. s. w. nach dem Ende zu 
abgeschTvächt sei, findet aber diese Modifikation so unmerkbar, dass er 
sie unbezeichnet gelassen hat (er schreibt mm; Verdopplung = Länge) 
und (S. 93) von dem u in füll sagt: »lang in fool«. Dies wäre, wie 
Sweet bemerkt, füll mit Dehnung des m statt, des /. Ich finde den 
diphthongischen Charakter sehr merklich (so auch Sievers »Phonetik« 
S. 121 und bei Storm S. 432) und glaube, dass Übergang zum Eeibe- 
laut am Ende in der That die Kegel ist. — Kurzes u geschlossen zu 
sprechen, ist ganz unenglisch; hü'k für buk (book) ist schottische 
Aussprache, sowie ein gewöhnlicher Fehler von Franzosen und anderen 
Ausländem, und w kommt dem Engländer vor wie der lange Laut in 
root, weil dieser zu Ende geschlossen wird (Franzosen hören aus 
diesem ihrers eits wegen des offenen Elements zu Anfang ein 6 heraus : 
8. völez-v6 als französische Darstellung der . englischen Aussprache 
von voulez-vous bei Stürm S. 21). — Über im nach r, l, dl, s s. 
Anm. 2. — Das zweite Glied des Diphthongen ow in now ist nach 
Sweet »Phonetics« S. 109 f. nur ein gerundeter StimmtongleiÜaut, des 
Diphthongen o in no ein erhöhtes »mid-back-wide-round« o. In seiner 
»History of English Sounds« S. 70 sagt er von dem ersteren Laut, er 
sei nicht völlig entwickeltes m, sondern stehe zwischen o und u. Bell 
betrachtet beide als »lip & back« Gleitlaut. Ellis erkennt zunächst nur 
eine »labiale Modifikation« am Ende des o-Lautes an, bezeichnet aber 
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das sweite Glied in wirklicher diphthongischer Aussprache als offenes u. 
Storm und Sievers schreiben m. — Anlautendes w betrachten die 
englischen Phonetiker als Konsonanten (»lip-back-open-voice« Sweet). 
Ich finde weder die Labialisirung noch die gutturale Zungenhebung so 
stark, dass der Laut als Keibelaut zu betrachten wäre. Auch das stimm- 
lose ü scheint mir meist gleich h mit t/- Artikulation , doch glaube ich 
allerdings wirkliches (c) gelegentlich gehört zu haben. 

Anm. 2. Das lange diphthongische u in too u.s. w. ist, wie die 
Schreibung noch andeutet, meist aus älterem o-Laut, und zwar ö', ent- 
standen. Der Übergang in ü: fand in der Zeit von 1550 — 1650 statt. 
Das triphthongische u in tune beruht teils auf älterem eu, teils auf 
ü (die nicht französischen ü waren vorher ebenfalls eu), welche sich 
1650—1700 in lö verwandelten. Nach ts (chew) ist der Vorschlag t 
schon im 17. Jh., nach r und l in neuerer Zeit verloren gegangen 
(rule, blue) und beginnt nach d& und« ebenfalls zu schwinden (Jew, 
superior), wie andererseits auch die Entwickelung des Nachschlags bei 
der Länge modern ist. Die kurzen u sind ursprünglich (put, bu Hock 
u. s. w.) oder aus der Länge ü' für älteres ö* nach 1700 verkürzt (look, 
foot u. s. w.) Vgl. — ausser Ellis I S. 93 ff. 163 ff. u. s. — Sweet 
«History of English Sounds« S. 56 ff. und unten § 65 Anm. 2. 

§ 39. Das Französische kennt nur geschlossenes w, 
nnd die Lippenrundung ist enger als bei deutschem ge- 
schlossenem Uj so dass in der Kegel zugleich ein die t^-Re- 
sonanz sehr verdeutlichendes, sich dumpfem Pfeifen nähern- 
des labiales Reibegeräusch entsteht. Langes w findet sich 
z. B. in goüt gü'j poutre pü't^ (der kleine Ejreis bedeutet 
die Stimmlosigkeit) ; kurzes in nouvelle nwvel, bourse 
bü'rs. Flüchtiges ü' als Vorschlag erscheint in louable 
lü'dblj oui «•*•; auch als erstes Glied der sog. steigenden 
Diphthonge oi und oin: roi rü'ä, soin sü'^. Vgl. «, § 62. 
In Pause wird der Stimmton angegeben und das auf der 
Grenze zur labialen Tonbildung stehende dumpfe Pfeif- 
geräusch vertritt die Stelle: ffü' — die starke Labialisirung 
könnte durch () angedeutet werden : ff{&) — {vlt gü' (goüt), 
vu' oder t?{^*) für vü' (vous). Ebenso wird der Vorschlag 
ü' nach Stimmlosen oft stimmlos: pu'^ fär pü-q (point). 

Anm. 1. Französisches u wird der Qualität nach gewöhnlich deut- 
schem u in du ganz gleichgestellt (so auch von Storm S. 21: »in der 
That ist das frz. ou in doux mit dem ungetrübten deutschen u, kurz 
mit dem gemeineuropäischen u identisch«). Einen Unterschied erkennt 
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Sweet (S. 123) an ; er bemerkt, fn. t und u seien sehr »hoch« und eihöben 
sieh (»amount«) beinahe zu Konsonanten {j und w). Mir scheint der 
jedenfalls merkliche Unterschied für u nicht in der Enge der Zungen- 
Gaumen- Artikulation, sondern in der Stftrke der Labialisirung zu liegen. 
— Bezüglich der Quantität unterscheidet Sachs in der Aussprach- 
erl&uterung seines Wörterbuchs neben ü' »lang«, »halblang« und »kurz«. 
Die beiden letzteren darf man zusammenfallen lassen; s. auch Flötz 
»Aussprache« S. 85. Die Gleichsetzung von kurzem frz. u mit deutschem u 
in Mutter bei Plötz ist bedenklich, da dieses offener ist (§ 37). — Das 
ou in oui ist nicht gleich engl, w in we. Sweet sieht auch ersteres 
als Konsonanten an, erkl&rt es aber für »eng«, während engl w 
»weit« sei (S. 124). Stobm findet den französischen Laut »zugleich« 
mehr vokalisch (S. 64) . SoU dies nicht ein Widerspruch sein, so muss 
der charakteristische Unterschied eben auf der die M-Besonanz yerstär- 
kenden bedeutenden Labialisirung beruhen. Auch Deutschen ist diese 
besonders nach Lippenlauten unbequem und daher ihre Aussprache von 
moi, bois u. dgL, auch wenn sie sich ü' zu sprechen bemühen, Inder 
Begel unfranzösisch, während oui ohne Mühe gelingt. Grösser wird 
der Fehler, wenn auch die gutturale Hebung der Zunge yemachlässigt 
wird. — Die französischen Phonetiker nennen zwar ou in oui u. s. w. 
meistens einen Konsonanten, meinen aber nur die unsilbige Funktion, 
machen auch durch die Schrift verführt wohl einen Unterschied zwi- 
schen »konsonantischem« w in wate und »yokalischem« ou in oui (bei- 
des =: ü'), — Für einen tt-, nicht o-Laut erklärt das erste Element 
in oi, oin schon F^line (1851), und so thut man es jetzt in Frank- 
reich wohl allgemein. Plötz und Sachs haben noch o, ersterer, wie 
es scheint, sogar offenes o (»ö«), doch lässt Plötz auch ü gelten und 
gibt zu, dass es bei folgendem Nasallaut der Aussprache etwas näher 
kommen dürfte (S. 63). — Über das stimmlose u am Ende yor Pausen 
ygl. Kräuter in der »Zs. für nfr. Spr. u. Litt.« n 1880 S. 25. Er sieht 
in dem Laut »mediopalatales, u-haltiges a:« (Krauters Zeichen für den 
mediopalatalen stimmlosen Reibelaut), wie in stimmlosem t yon renie 
und stimmlosem y (ss ü) yon per du unter gleichen Verhältnissen »t- 
haltiges xk (antepalataler stimmloser Reibelaut) bezw. »y-haltiges x«^ 
Ich kann den stimmlosen Vertreter des w nicht als eigentlichen guttu* 
ralen (oder, nach Krauter, »mediopalatalen«) Reibelaut auffassen, wenn 
auch gewiss die u-Öffnung der Engenbildung sehr nahe kommt, yiel- 
mehr scheint mir, wie gesagt, das labiale Element das Wichtige. Es ist 
sehr wohl möglich, dem Laut ein sich dayo'n deutlich unterscheidendes 
(c), d.h. c. mit starker Lippenrundung (Krauters x), folgen zulassen, 
z. B.. Buch mit in entsprechender Weise gesprochenem u, also hü'{c), 
yon boue 6^*' zu unterscheiden. Beachtung yerdient auch, dass sich 
beim Flüstern im Französischen wohl t* in [c] {c mit t^LippensteUung) , 
nicht aber w in (c) yerwandelt (über c beim Flüstern ygl. Krauters 
Bemerkungen a; a. O.). Auch werfen die stimmlosen Vertreter der frz.. 
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auslautenden w, »'* und ü' nicht bloss »im Affekt« gebraucht (wenn das. 
Französische überhaupt je anders als im Affekt gesprochen wird); man 
vgl. das S 8U' (un sou), d6' su' (deux sous) der Zeitungsverkäufer. 

Anm. 2. Das ou der Schrift wurde schon zu Anfang der nfrz. 
Zeit als u gesprochen. Über Wechsel mit o vgL § 43 Anm. 2. 

2) Die o-Laute. 

§ 40. Die Vermittlung zwischen den w-Lauten einer- 
seits und den a-Lauten andererseits bilden die o-Laute, die 
sich nach beiden Seiten nicht bestimmt abgrenzen lassen. 
Es genügt, die folgenden Nuancen herauszugreifen: mitt- 
leres (= o), welches zwischen w und a nach Zungen- und 
Lippenartikulation und somit im Klange die Mitte hält, ge- 
schlossenes (= o')j halbsoweit von w als von a, offnes o 
(= 0. , Scheidung von o für die gewöhnliche Praxis unnötig) 
halbsoweit von a als von w entfernt, endlich sehr ofihes o 
(= o) zwischen dem letzterwähnten und a, 

§ 41. Das Deutsche unterscheidet auch sein langes 
und kurzes o zugleich wieder qualitativ; die Länge ist ge- 
schlossenes, die Kürze mittleres bis offenes o: so zö', Lohn 
lön] aber Gott ffötj Sonne zöna. — Kurzes offenes o (= o.) 
ist auch das erste Glied des Diphthongen eu, äu (oi) in der 
Bühnenaussprache; das zweite theoretisch il oder z, praktisch 
offener (Typus: oü, otj genauer: o.ö, o,e), 

Anm. 1. Mittel- und süddeutsch nähert sich im allgemeinen das 
kurze o in der Qualität dem geschlossenen langen o. Dialektisch kom- 
men Umkehrungen der Qualität vor: langes o für o' z. B. in Schwaben, 
kurzes o* (neben o in anderen Wörtern) am Niederrhein u. s. w. Auch fin- 
det sich ganz offenes o (= o) für die Kürze. — Mustergültig ist die 
Länge, nicht die alte Kürze, in Obst, Probst, Vogt, dagegen die 
Dehnung in ob provinziell, ebenso die Kürzung in Robert. Griechisches 
-ot, wie in Despot, hat ö*. Über Hof, Lob, grob vgl. Bad § 45 
Anm. 1. — Über die Aussprache von eu , äu schreibt mir Prof. Sievers : 
»Hier schwanken die Dialekte besonders stark. Das Bühnen-ot ist äe 
oder äö, das letztere am gewöhnlichsten. Aber ich stimme mit Ihnen 
darin übeiein, dass oi [bezw. oü?] zu setzen ist, sobald man ai statt ae 
zugibt; die Deutschen geraten selbst schon unwillkürlich in oö hinein.« 
Ich hatte in den Probeseiten meines im Druck befindlichen orthoepischen 
Wörterbuchs eu, wie hier angedeutet, durch ot wiedergegeben. Auf 
meine Bitte um Mitteilung abweichender Aussprachen und Ansichten 
Vietor, Phonetik. 3 
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liefen u. a. noeh folgende Bestimmungen ein: Ö,U mit sehr o£fenem ö 
erkUrt KbaüTEB für den allgemein heirsehenden Gebrauch ; Leute, die 
Ol für eu KU sprechen behaupten, habe er schon mehrfach getroffen, 
aber mit Ausnahme von Bayern u. a., die oft oi für ei setsten, nie- 
mals solche, die auch wirklich so gesprochen h&tten; öü geben auch 
K.EWIT8CH für den Nordosten Deutschlands und Diedebichs (Bhein- 
Under) sun&chst als seine eigene Aussprache (bestätigt für »Bipuarien« 
durch NÖEBENBEBO in Bonn); Lohmeteb (Kassel) erkennt die Aus- 
sprache mit o, als »sehr weit yerbreitet« an (das zweite Glied lässt er ab- 
sichtlich unbestimmt) , Gbabow (Oppeln) betrachtet Oü als »allein richtig« 
(Bühnensprache) , und o. t best&tigen noch Wiebe (Hamburg) und Fbanke 
(Sorau). VgL meine »Zs. f. Orthogr.« UI 8. 26. 28. 42. Auch KissLiNO 
»Die Laute des Nhd.« (Bremer Progr. 1876) hat oi. Die Verfechter des 
theoretischen (und pommerischen?; aä scheinen im Aussterben. — Meine 
eigene Aussprache (Nassau) ist ot (das zweite Glied noch genauer Sweets 
»raised e«, e^, der Laut des y im engL pity, was mit Sweets Angaben 
über hannörrisehes eu stimmt; Welsche identifiziren mein eu mit 
ihrem oe in oes). — Ein Unterschied in der Aussprache von eu und 
&u existirt nicht; was z. B. Benedix (»Der mündliche Vortrag« I 1873 
S. 17) darüber sagt, ist unbegründet. 

Anm. 2. Die alten Grammatiker sprechen von nur einem o-Laut 
(abgesehen von dialektischem & für mhd. ft z. B. bei Kolboss) . — Zu der 
orthographischen Verteilung von eu und äu durch die Grammatiker des 
17. und 18. Jhs. vgL § 53 Anm. 2 über e und ä. — Gottsched (»Deutsche 
Sprachkunst« 6. Aufl. 1776 S. 47): »Eu muss mit etwas hohlerem Munde 
ausgesprochen werden als ei, z. B. Freude, nicht wie Freide, viel weniger 
wie Fraide; aber auch nicht wie Froide, wie einige Niedersachsen thun.« 
(Zitirt von Wilmanns »Kommentar z. preuss. Schulorth.« 1880 S. 69.) 
Zu Helbebs Zeit (1593) gab es gemeindeutsch zwei Arten von eu: eu 
für mhd. öu; eü für mhd. iu (schweizerisch öu, äu; ü). Das altem 
(nicht umgelautetem) iu entsprechende eu wurde, wie Helbeb angibt, 
im Bayrisch-Schwäbischen »gleichsam oi bei meererem teil, bei anderen 
ui« gesprochen (»Syllabierbüchlein« ed. Koethe 1882 S. 32). 

§ 42. Im Englischen gibt es drei verschiedene o- 
Qualitäten in betonter Silbe: die beiden sog. langen o in 
no und in more und das kurze o in not. Das sog. lange 
in no ist in der jetzigen Aussprache vielmehr ein Diph- 
thong, und nicht, wie es noch immer in unseren Schul- 
büchern heisst, gleich dem deutschen geschlossenen o in 
so, Lohn. Das erste Glied des Diphthongen ist in der 
Regel mittleres o (= 0), nicht selten noch offener (bis oj, 
während andererseits auch der geschlossene Einsatz mit 0* 
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noch vorkommt. Es ist regelrecht lang, wird aber vor 
Stimmlosen verkürzt. Über das zweite Glied ü vgl. § 38. 
Also: no nöü, node nöüdy aber note noüt. In schwächer 
betonten Silben vor Vokalen geht das zweite Element ver- 
loren* poetical poetikal. Das zweite lange o in more ist 
«ehr oflfen (= öj. Es ist identisch mit a in all, war oder 
aw in law. Dies ist nach der herrschenden Aussprache der 
ausschliessliche Laut von betontem o mit folgendem r, wenn 
€S überhaupt als o gesprochen wird (und nicht vor rr, wie 

1 3 

in sorry), gleichviel ob Walker u. a. o (o in no), o (o in 
fork) oder o (o in not) verlangen. Man pflegte allerdings 
das o vor r in einer Anzahl von Wörtern mit geschlossenem 
o zu sprechen (daher Walkers Bezeichnung als o); diese 
Aussprache gehört aber der Vergangenheit an. Der einst 
T>eliebte Unterschied in der Aussprache von borne und born 
(zwei Formen für dasselbe Wort) z. B. existirt also nicht 
mehr — beide sind gleich b6n\ ebenso sind die Wörter 
mourning und morning gleichlautend geworden; pork 

3 3 

reimt genau mit fork; u. s. w. Dass o (in lord) gleich« 
(in all) sei, wird in den Büchern, die sich dieser Bezeich- 
nungen bedienen, meist ausdrücklich bemerkt. Die durch 
Gleichsetzung des o vor r in manchen Wörtern — wie for, 
nor u. s. w. — mit o in not hier und da statuirte Verschie- 
denheit von dem o in lord besteht weder in Bezug auf 
Qualität noch in Bezug auf Quantität; sind solche Wörter 
'betont, so haben sie volles d , sind sie unbetont, so wird der 
ö-Laut zu dem unbestimmten a. — Eine einfache Länge ist 
streng genommen auch das ö. nicht: es hat einen freilich 
sehr flüchtigen Nachschlag von a. So ist lord genau ge- 
nommen = lö^ädj all = o^äl. Der Nachschlag ist nicht 
als Vertreter des r zu betrachten, da er auch eintritt, wo 
kein r steht, wie eben bei all. Nur im Auslaut macht sich 
das r durch Verstärkung des a geltend, das dann fast den 
Eindruck einer vollen Silbe macht: vgl. law lo^a mit lore 
16 ä^ 16 a. Folgt ein Vokal, so spielt das r seine anlautende 
Rolle: glory = gl6^re. — Noch um ein Geringes offener 

3* 
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(oder »weit« im Vergleich zu dem langen o — jedoch mag für 
beide Qualitäten die Bezeichnung o ausreichen) ist das ge- 
wöhnliche kurze o in not, womit das a in what zusammen- 
fällt: not^ uoj. Lang wird oft das o., wenn (ztmächst aus- 
lautend) 8 {8t)j p oder/ l/t) folgt: cross kröjj cloth klö^py 
coffee k6,fey vor stimmhaften Konsonanten ist Ersatzdeh- 
nung für Nichtdehnen des Konsonanten gestattet, z. B. dog 
d6,g statt do^g. — Dies o. (wenn nicht 5 ) ist auch der Laut des 
ersten Elements von oi in oil (= djH) oder oy in boy 
(= öo t). Über das zweite Element s. § 54. 

Anm. 1. Dass o in no jetzt ganz allgemein in England als Diph- 
thong gesprochen wird, darüber kann nicht der geringste Zweifel sein. 
Die englischen Phonetiker erkennen die Thatsache selbst seit Jahrzehn- 
ten an; auch Ellis' Widerspruch ist im Grunde ein Zugeständnis [s. 
meine Nachweise »Englische Studien« m 1879 S. 11 3 f.). Nicht ge- 
schlossenes, sondern mindestens mittleres o scheint mir für das erste 
Glied jetzt vorherrschend, obwohl meist noch ersteres als der normale 
Laut angeführt wird; so auch von Sweet (S. 110), der aber zufügt, 
die »Enge« aller englischen Vokale sei ungewiss und o in no könne 
auch »weit«, d. h. als o, wie in nordd. Stock, gesprochen werden, ob- 
wohl es gewöhnlich zwischen »eng« (ss o') und »weit« in der Mitte zu 
stehen scheine; die Aussprache mit dem o in not oder lord nennt er 
(»History of English Sounds« S. 71) »volkstümlich« und nachher »eine 
eigentümliche Übertreibung«, die allerdings . auch bei Gebildeten nicht 
selten sei. Die Tendenz des Lautes ist jedenfalls die, sich von der 
Geschlossenheit zu entfernen. Li Londoner (»Cockney«-) Dialekt lautet 
»no fast wie das gebildete now« (Stobm S. 76); ich habe es auch von 
gebildeten Londonem gehört. — Über o vor r vgl. »EngL Studien« a. 
a. O. und Storm S. 93, wo Sweet erklärt: »I certainly make no 
distinction between mouming and moming, Scotchmen do, as also 
archaic Speakers in London, but it is certainly extinct in the younger 
generation«. [In der aus Ellis dort zitirten Stelle lies Tnoom statt 
y>66r<f] letzteres wäre eher der von Ellis als für o in glory »geschätz- 
testem Laut bezeichnete »offene«, aber noch nicht mit a in call zu- 
sammenfallende o-Laut; was Ellis hier (1869) als die Aussprache älterer 
Leute anführt, ist geschlossenes o, doch fügt er hinzu, dass man 
andrerseits die Länge des o in not und das a in call oft in London 
hören könne.] Den Laut des a in what u. s. w. (bei Ellis und Bell 
die Nuance des a in call, nur kurz) lässt Sweet gewiss mit Kecht in 
dem des o in not aufgehen. Ellis' und Stobms Bezeichnung des a in 
call als A, bezw. ä und des o in not als 9, bezw. g reisst die Laute wohl 
zu weit auseinander; auch steht m. E. in der Regel die Kürze dem a 
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etwas näher. — Schwankung zwischen 5u und o, zeigt betontes pro-; 
Programme wohl immer, meist auch progress, process, prologue 
(bei Matznee alle mit ö) haben jetzt öü. — Sweet gibt für o in oi 
das mittlere o, doch scheint o, (vielleicht — ausser vor Stimmlosen — 5.) 
die Kegel. 

Anm. 2. Die Diphthongisirung des o in no, vorher ö*, gehört, 
wie erwähnt, der letzten Periode der Sprache an (doch ist das ü in ow, 
ou — blow, soul — alt und sonst vor / — old, hold — in der 
Zeit 1550 — 1650 aufgekommen). Die meisten dieser 5' entwickelten sich 
in der Zeit von 1550 — 1650 aus älterem 5,in6' aus nö.^ mö'st aus 
m6,st u. 8. w, — Die jetzigen ö. sind, wie bereits angedeutet, verschie- 
denen Ursprungs. Zum Teil desselben wie öü, z.B. in more. Andere 
gehen auf (kurzes) o -^ r zurück und verdanken ihre letzte Entwick- 
lung dem Vokalisch werden und Schwinden des r in neuerer Zeit, z. B. 
in lord; wieder andere auf diphthongisches au, das vor l erst in der 
vorhergehenden Periode aus a entstanden, aber sonst älter war und in 
der Übergangszeit von 1650 — 1700 zu ö. wurde. In einzelnen Wörtern 
und nicht nur solchen, in denen sich der u-Laut aus früherer Zeit als 
der stammhafte erhalten hatte, wie mourn, sword, sprach man (wie 
auch 16. — 19. Jh. in Rom e, 17. — 19. Jh. in gold) für 5' im 16. Jh. ü, so 
z. B. noch in afford, board, forth (vgl. Stoam S. 93), Hier verdient 
Erwähnung, dass auch jetzt das lange u vor r die Neigung zeigt, mit 
den geschlosseneren o-Nüancen in ö. aufzugehen ; namentlich in vulgärer 
Aussprache; doch ist ö für u, verbreitet genug, und %6,^ für %üä ^ 
your nennt Sweet (»Hist. of E. S.« S. IV) »almost universal«. — Die 
Schreibung oa für diejenigen langen o, welche einen o-Laut behielten, 
kam auf im 16. Jh., als die von da an o o geschriebenen in den M-Laut 
übergingen. — Die Kürze o, hat diese Nuance schon in vomeuenglischer 
Zeit angenommen (älter o) . — Vgl. zum Vorstehenden besonders Sweet 
»Hist. of E. S.«. Ellis sieht langes und kurzes o vor dem 16. — 17. Jh. 
als ö und o an. — Der Diphthong o.t, war nach letzterem (I S. 135) zu 
Anfang des vorigen Jhs. o,% und ost, im 17. o,% (in wenigen Wörtern 
«», <B%)j im 16. vorwiegend o% (daneben m», ü%) und scheint auf älteres 
u% (14. Jh.) zurückzugehen. Er findet sich fast nur in ursprünglich 
französischen Wörtern. 

§ 43. Die französischen o sind teils geschlossen^ teils 
offen. Geschlossenes langes o (= 5') steht nur in der Ton- 
silbe, und zwar: für geschriebenes 6, z. B. in trone trö^n^ 
für o vor z^ z. B. in rose r&Zj für au oder eau (ausser vor 
r), bei folgendem stummen e, z. B. in aune ^';}, oder vor 
stummen Konsonanten, z. B. in d6faut de-fö. Der Laut ist 
kürzer (zunächst halbe Länge, doch ist die Bezeichnung als 
Kürze statthaft), wenn er nicht in der Tonsilbe steht, auch in 
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-o, -ot, -eau wiein cdt6 ko'te\ notion no'siq, 6cho e'k6% 
rideau ri'do'j mot m6\ — Offenes langes o (= ö.) ist der 
Laut von o oder au vor End-r und vor r, dem stummes e 
oder stummer Konsonant folgt: or dr, encore akör , 
Laure /dr, mort m6r\ auch (für oo) in alcool älköL — 
Der offene kurze Laut ist, ivie Bell bemerkt hat; nicht ganz 
das gewöhnliche 0. , sondern die Zungenhebung ist etwas 
vorgeschoben und wohl auch die Vorderzunge etwas gehoben ^ 
so dass der Laut einem »gemischten« ,§ 63] wenigstens nahe 
kommt (nach Bell ist er geradezu »narrow-round-mid-mixedff^ 
nach Sweet »wide«). Die Nuance bedarf kaum einer be- 
sonderen Bezeichnung (etwa durch d, Stürm). Beispiele: 
robe rdbj homme om, modeste modest (so auch Paul 
pöl^ höpital opi'tit), 

Anm. ]. Sehr bestimmt ist die Unterscheidung der geschlossenen 
von den offenen Lauten. Bisweilen schwankt die Aussprache zwischen 
o' und Oj wie in coteau » ko'td' und koto', mauvais mo'vef 
movij aurai (-s, -t u. s. w.) o're'*, ort', autel und h6tel o'te/, 
ot4l, r6ti ro'ti'f roti' , aum6ne o'mö'n, o'mon, drölatique 
dro'läti'kf droläiik, trop tr6\ trö. — Der Quantitätsunterschied 
der geschlossenen Laute ist kein scharfer. Der Grad der Verkürzung 
hängt von der (rascheren oder gemesseneren) Sprechweise ab, und der 
verkürzte Laut verhält sich zur vollen Länge ungefähr wie im Deut- 
sehen das o in sodann zu dem in so. Daher die Schwankungen in 
den orthoepischen Angaben {auch bei Plötz im Vergleich mit Sachs). 
Vgl. § 39 Anm. 1. — Langes offenes mit der »ö-haltigen« Nuance gehört 
zu haben, was nach Storh S. 59 auch vorkommt, entsinne ich mich 
nicht, kenne diese mit Bestimmtheit auch für die Kürze überhaupt nur 
vor m und tt. Auch die vulgär-englische Verwechslung des kurzen 
offenen Lautes mit engL u in but scheint sich nur auf o vor m und n 
zu beziehen: wie bonne = engl, bun, Sweet S. 23; Storm S. 72; 
übrigens identifizirt Volney (1821) sein franz. o in odorat, hotte, 
molle, sol mit dem engl, u in nut, cut, hüll (s. Niemer »Die 
orthogr. Ref.-Versuche d. franz. Phon, des XIX. Jhs.« Kostocker Diss, 
1882 S. 25). — Die französischen Orthoepisten unterscheiden o in dot 
qualitativ nicht von in mort (VlON gibt in or sogar den kurzen 
Laut, wie in dot), und ebensowenig Plötz und Sachs, die es in 
Gott gleichsetzen. Ellis hört den Laut in dot, homme nicht als 
»mixed«, sondern als offenes 0, wie kurzes deutsches (I S. 95 f.). Das 
lange offene ö in mort klingt englischen Ohren gewöhnlich wie ihr 
eignes 5. in more. Auch Brücke setzt die beiden Laute einander 
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gleich, was Storm S. 20 tadelt; vielleicht hat Brücke die ältere, weni- 
ger offene Aussprache des engl, o im Sinn. 

Anm. 2. Da das o der Schrift in der Regel lat. o entspricht, so 
ist es fast selbstverständlich, dass die Quellen des 16. Jhs. einen o-Laut 
für dasselbe bestätigen. Ellis m S. 824 u. s. schliesst, dass o ge- 
meint sei, während die Angaben über gleichzeitiges au auf (au, ao) 
o* hinwiesen. Nach Thurot S. 244 war im 16. Jh. o lang und ge- 
schlossen vor unbetontem e, stummem oder Schluss-s (c6te, c6t6, 
gros), vor s == z (rose, rosier), rr (abhorre, abhorrer), ss latei- 
nischer Herkunft (fosse, foss^) und in Derivaten von Nomina auf 
-OS (d^sosse, endosse); sonst kurz und offen, aber häufig geschlossen 
vor /, r und r + Konsonant, da hier statt o oft ou erscheint; au 
(S. 425) schwankte lange zwischen ao und ö*, welches durchdrang. Der 
Unterschied zwischen o und au war nach Beza 1584 sehr gering, wenn 
überhaupt noch vorhanden (»sie ut vel parum vel nihil admodum [au] 
differat ab o vocali«). In der Gruppe eau, bis dahin e'au, e'ao, aö*, 
beginnt um 1600 der e-Vor schlag zu verschwinden (Ellis m S. 822; 
Thurot S. 434 ff.), doch erhielt er sich in eau, seau, sceau u. s. w. 
bis gegen Ende des 17. Jhs. Das Wörterbuch der Akademie wiederholt 
noch 1718 die Bemerkung der Auflage von 1694 über das Wort eau: 
»Ue se prononce un peu, bien que ce mot ne soit que d'une syllabe« 
(Thurot S. 438 f.). 

3) Die a-Laute. 

§ 44. Die a-Laute bilden die Vermittlung zwischen den 
gutturalen und den palatalen Vokalen. Als »normales« oder 
»neutrales« a (= a) ist dasjenige zu betrachten, bei welchem 
die Zungenartikulation durch den Schnittpunkt der durch 
die u- und o-Hebungspunkte einerseits und die i- und e- 
Hebungspunkte andrerseits gezogenen Linien bestimmt wird. 
Sie besteht in einer massigen Hebung des mittleren Zungen- 
rückens. Der Mund ist dabei weit geöffiiet. Durch höhere 
Zungenhebung wird der Laut heller (= a*), durch Senkung 
tiefer (= a.), durch gleichzeit^es Zurückziehen der Zunge 
entsteht eine Nuance, die sich den oflfenen o-Lauten nähert; 
ein ähnlicher Effekt wird durch Lippenrundung erzielt. Dazu 
kommen Übergänge nach offenem o und e mit entsprechen- 
der Bildung (guttural: d, palatal: ä), 

Anm. WiNTELER und Sieyers (1. Aufl.) betrachten das a als u- 
Basis, d. h. als Ausgangspunkt nur der gutturalen Vokale, während sie 
für die palatalen eine t-Basis ^ (= se) annehmen (s. § 35 Anm. 2). 
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VgL hienu Sietebs bei Stobm S. 427: »Die Meinung war, dass ohne 
Zurüokbiegung der Zunge aus der Differenzlage kein o-Laut 2u Stande 
komme, sondern ein entschieden nach ä 2u liegender Laut.« Bell, 
Sweet, Stobh, Bieyebs (2. Aufl.)> auch Ellib (ygL I S. 95) geben 
dem hellen a geradezu die »mid-back« und dunklerem die »low-back« 
Zungen Stellung der o-Laute im deutschen so, bezw. engl, saw (»narrow«) 
und im d. Stock, bezw. engl, not (»wide«), die sich von dena-Lauten 
somit nur durch ihre »Rundung« unterscheiden. Ich finde, dass aller- 
dings a in Bezug auf die Zungenartikulation sich näher zu den guttu- 
ralen Vokalen stellt (vgl. das Diagramm S. 17) sehe aber bei natür- 
licher Aussprache der Reihe u — c ^-o — o. — a (ohne abnorm grosse 
Mundöfihung) bei entsprechender Beleuchtung deutlich ein allmähliches 
Sinken und Yorschreiten der Zunge ; bei hellem a* Hebung ohne Bück- 
gang, bezw. Hebung des mittleren, nicht des hinteren Zungenrückens. 
Es gelingt mir ebensowenig, durch blosse »Rundung« das a* in ein o*, 
als umgekehrt durch »Entrundung« das o' in ein a' zu verwandeln. In 
beiden Fällen entsteht ein unvollkommenes, allerdings an h oder o, an- 
klingendes o, bezw. a. Dies stimmt mit der Beobachtung von Etans 
[S. 59): »If we tried to say o while holding the lips foreibly open, we 
produced a sound more like the a in Seottish man or French male«; 
und : »If a (as in mart) be pronounced, and then the lips be pouted out 
while an attempt is made to repeat the sound with the same tongue 
Position, the effect produced will be an open o (as in morasaj^t. Auch 
die von Eyans S. 64 mit einiger Vorsicht ausgesprochene Bemerkung, 
dass Vokallaute, die mit denjenigen in oat, cart, caught wesentlich 
identisch seien, auch mit starker Annäherung der Zunge an passende 
Stellen des Gaumens gebildet werden könnten, finde ich bestätigt. Die 
Laute sind nur freilich »ohne ihre gewöhnliche charakteristische Offen- 
heit«, sozusagen gequetscht (oder um mit Ickelsaheb zu reden: »wie 
sich ainer würget oder nötet zu vndewen«) . In dem BELLschen System 
ist die Mittellinie, welche den Winkel zwischen der gutturalen und pala- 
talen Artikulationslinie teilt, mit Unrecht von den »gemischten« Lauten 
ganz in Beschlag genommen (und zum Teü wohl deshalb a in die hin- 
tere Reihe verwiesen) ; diese treten nur ein, wenn eine doppelte Hebung 
der Zunge (mit mittlerer Senkung) stattfindet. Wie sonst »back« Kon- 
sonanten durch Vorrücken allmählich in »front« Konsonanten, z. B. a 
in äf übergehen könnten, wäre nicht zu begreifen. Vgl. Sweet S. 25 
über die VarietHten des a, wo dieser Sachverhalt thatsächlich anerkannt 
wiffd. — Für die a-o.-Laute sind, wie im Text rarwähnt, verschiedene 
BüduAgswjeisen möglich. Als »normales« o, erscheint mir weder das ge- 
rundete a oder wohl a. (Bell) , noch der mit tief zurückgezogener Zunge 
ohne Lippenrundung gebildete Laut (Evans), sondern das o. mit einer 
Zungenhebung und lippenöffhung. die zwischen den Artikulationen bei 
« und bei o stehen. So sagt auch JozoN, dessen Angaben über die 
Bildung der Vokale freilich im ganzen sehr mangelhaft sind, über die 
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Artikulation der o-Laute (l'or u. s. w.), es genüge — von der a-Stellung 
ausgehend — »de relever la langue et de fermer un peu les läyres en 
les arrondissant« u. s. w. (L'Ecriture phon6tique 1877 S. 71). 

§ 45. Deutsches a, sowohl die Länge als die Kürze, 

wird im allgemeinen in Norddeutschland heller (= a') , in 

Mittel- und Süddeutschland »neutral« (= a) ausgesprochen. 

Die Bühnenpraxis hat auch hier wieder den norddeutschen 

Laut zum mustergültigen gestempelt. Also: YeLtei fd'tar, 

was vd's. Die Kürze ist auch das erste GKed der beiden 

Diphthonge ei, ai und au (Typen: a't, a-ü oder einfacher 

atj aü\ genauer: a^, ao). 

Anm. 1. Neben dem »hellen, schulgerechten a«, wie es Palleske 
(»Die Kunst des Vortrags«) nennt, gibt es im Norden dialektisches vor- 
geschobenes ä, wenn nicht U (Hannover) , tf . (Braunschweig) u. s. w. Die 
mittleren und südlichen Dialekte haben statt a zum Teil ä oder o. (Thü- 
ringen, Sachsen, Österreich). — Die dialektfreie Aussprache verlangt 
den kurzen Laut in an 'd'n^ nicht '^n, nach nd'c (obwohl mhd. nach), 
das dd*8 (wie dass, welches dasselbe Wort ist) , was vd's, man md'n 
(ss Mann, pronominal gebraucht), auch in hat hd't (trotz mhd. hat) 
femer Damhirsch dd'm (trotz mhd. t&me). Dagegen muss die Bei- 
behaltung der Kürze in den unflektirten Formen Bad, Gas, Qlas, 
Kad, Schlag u. s. w. neben den flektirten Bades u. s. w. mit dem 
verlängerten Vokal als allerdings noch verbreiteter norddeutscher (auch 
hannövrischer) Provinzialismus gelten, da das regelrechte ä* in diesen 
Wörtern anderwärts durchgeführt ist. Dahin gehört auch mag, magst. 
— Arzt, Schwarte, Warze schwanken; die Dehnung wird wohl 
durchdringen (vgl. Art, zart — aber freilich hart u. a. mit Kürze — , 
femer e vor r -\- Dental: Erde, Schwert u. a.), wie auch in Magd, 
Spass, stach u. s. w. — Langes a gilt (trotz tz) in den Namen 
Ol atz, Oratz. — Die Substitution eines a (a*, d) für auslautendes r 
=s r und er = ar (anderwärts hat sich dafür dialektisch auch ä ent- 
wickelt) ist durchaus nicht mehr auf den Berliner »Leutnantsjargon« be- 
schränkt und scheint stetig an Boden zu gewinnen; z. B. dir di'a'^ 
sehr ««-a-, Ohr ^&a\ Uhr 'tla*, Kinder* Äiwda*. — Für ai findet 
sich dialektisch (Niederrhein, Prov. Preussen, Schwaben u. s. w.) noch 
ä%, elf und zwar sowohl für ai als für ei der Schrift. Dieser Un- 
terschied ist ein bloss graphischer (trotz Benedix S. 17). Wenn Dia- 
lekte für schriftdeutsches ei, ai zweierlei Aussprachen verwenden, so 
thun sie dies nicht in Übereinstimmung mit der Orthographie, sondem 
auf Orund der verschiedenen Herkunft der Laute (ai aus mhd. ei; ai, 
ei aus mhd. i). — Mit aü verhält es sich ähnlich wie mit at. Ent- 
sprechend ät, et haben die Dialekte zum Teil noch o,ü, oü. Statt des 
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theoretischen a'ü scheint aü, a.ü bezw. ao, a.6 sehr verbreitet. (Für 
Hannover gibt Sweet ao,) — Vgl. über die Diphthonge Sievebs S. 120 f. 
Anm. 2. Über die Aussprache des a sagt schon Helbeb: »A und 
O werden in etlichen Landen grob vnd tümperlich ausgesprochen, in 
anderen heller vnd anmüetiger« (S. 18). Eine etwas zu offenem o hin- 
neigende Aussprache (a) muss weit verbreitet gewesen sein, da Aus- 
länder häufig darauf anspielen. So heisst es bei Beza (»De francicae 
linguae recta pronuntiatione tractatus« 1584, zitirt bei Ellis III S. 820) 
von dem a, dass es die Deutschen »obscurius et sono quodam ad quar- 
tam vocalem o accedente« aussprächen. — Bezüglich des ei, ai ver- 
langt Gottsched S. 47 (bei Wilmanns S. 71)i »Ei muss weder wie ai 
gesprochen werden, wie es von einigen Oberdeutschen geschieht, die 
mein, Bein wie main, Bain hören lassen ; noch wie ee klingen, wie man 
in Meissen thut, da viele Stein wie Steen, Bein wie Been, Kleider wie 
Kleeder sprechen. Noch ärger ist es mit den Schwaben und Bayern, 
Bein wie Boan und Stein wie Stoan auszusprechen.« Fbisch bei Bödikeb 
ed. WiPPEL (1746) erklärt die Aussprache ai für noch sehr gebräuch- 
lich im österreichischen und bayrischen Dialekt; auch »im Hochdeut- 
schen« höre man »in mehreren Ländern« das ei fast als ai aussprechen, 
»denn es ist ein e apertum darinnen, so dem a nahe kommt«. Geschrie- 
ben werde ai nur noch in wenigen Wörtern (Wilmanns a. a. O.). — 
Die zweierlei Laute waren zu Ende des 16. Jhs. im Mitteldeutschen 
unter ei zusammengefallen, während das Bayrisch-Schwäbische noch ai 
(mhd. ei) und ei (mhd. i) schied und dem entsprechend das Schweize- 
rische: ei; y (Helbeb S. 24 ff.). — Für au wurde schon zu Helbebs 
Zeit mitteldeutsch und bayrisch-schwäbisch ohne Unterschied der Her- 
kunft au (aw) geschrieben (schweizerisch ou für mhd. ou; au für mhd. 
ä(w); u für mhd. ü). 

§ 46. Keines a ist im Englischen ein seltener Laut. 
Langes helles a (= ä') ist die Aussprache des betonten a 
vor End-r (mit folgendem stummen e nur in are ä'ä) oder 
r + Konsonant (ausser wo ein ü vorhergeht: war üd^a) : far 
fä'ä, art ä't; vor stummem 1 vor m, y oder t? : calm kd-m, 
half häfj zuweilen vor inlautenden th = d- father fä'da^ 
rather rd'da\ auch sonst in Fremdwörtern: drama drä'ma; 
vor r auch ea in heart hä-t, hearth hd'pj hearken 
hd'kan'y e in clerk kld'k, Sergeant sd'dzant u. s. w. 
Genau genommen ist das 5* überall a'ä\ doch tritt der Nach- 
schlag nur im Auslaut deutlicher hervor. Femer ist ä* jetzt 
die gewöhnliche und nachzuahmende Aussprache von a und 
au vor/ (ff, gh) und ft, vor n + Dental (ausser dz^ und a 
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vor nd nicht in deutschen Stämmen), a vor p^ vor s (ss) und 
s + Tenuis: glass ^^a'5, ask a*5Ä, demand rfma'wrf, ant 
und aunt d*nt^ glance gld'nSj bath bäp^ laugh l&f (ver- 
einzelt auch vor TW + Konsonant: example egzä'mpal] . Doch 
wird für a häufig auch ä und bisweilen eJ, für au zum Teil 
(launch, laundress u. s. w.) noch ö, gehört. — über u in 
up als a- Varietät vgl. § 65. — Als w darf man auch das erste 
Element der Diphthonge i in mine und ouinhouse ansehen 
und dieselben als a'i und a'ü bezeichnen, obwohl das Ge- 
nauere vielleicht (bi und ceü ist. Die gewöhnliche Schrei- 
bung des Diphthongen a'i ist i oder y, selten ei, wie in 
height, sleight, either, neither (daneben noch die Aus- 
sprache i\da, nuda)j ey in eye, uy in buy, ai in aisle. 
Für a'ü steht ou und ow. 

Anm. 1. Die »korrekte« Aussprache des a in father ist hiernach 
dieselbe wie die des a in Vater. Das nordenglische und schottische 
lange a ist tiefer (es klingt mir sehr merklich dunkler als das mittel- 
deutsche ä) . So auch das a der Cockneyaussprache. — Der ä*-Laut in 
glass u. s. w. ist seit Ende des vorigen Jhs. volkstümlich, wurde aber 
durch Walkers Bemühungen (1791) in gewissen Kreisen durch ä ver- 
drängt. Smakt (1838 ff.) suchte durch Einführung eines künstlichen ä- 
Lautes (halblang) zu vermitteln. Alle drei Laute sind in Gebrauch. Vgl. 
Storm S. 106 ff. Letzterer bemerkt sehr richtig: »Man kann z. B. in 
einer Gesellschaft die Männer gl aas, die Damen glas (oder glas) 
sagen hören« (S. 108). — ä ist in Nordengland und in Amerika die Kegel. 
— Über a für End-r vgl. § 65 Anm. 1 . — Die Aussprache des »langen 
i« als äif genauer ä.t, at ist vulgär; das t geht auch ganz verloren; 
andererseits wird a't für das gebildete et gesprochen (take time lautet 
fast wie tike tarm: Sweet S. 195). Für ou in now gilt vulgär äü 
(doch nimmt der Diphthong auch in gebildeter Aussprache diese Nuance 
an), für o in no o,ü, so dass no fast wie now lautet (Storm S. 76). 

Anm. 2. Die englischen ä* sind eine neue Errungenschaft , wo- 
durch der Verlust der alt- und mittelenglischen o-Laute einigermassen 
ersetzt wird. Ihre Vorgeschichte im Neuenglischen ergibt sich aus fol- 
gender kurzen Zusammenstellung (nach Ellis' Listen im L, III. und IV. 
Band). 18. Jh. hart, hart (heart, ags. heort für hert); A^/und 
höj (half, ags. healf für halfj; fäber, fähir (father, ags. 
fäder); läf, läf (laugh, ags. hleahhan für hlahhan); koemänd, 
komdnd, ko,mänduiidko,m6,nd [command); däna (dance); päst 
passed); -- 17. Jh.: hart; höj; f6,^9r, fd^er; lö, und laf; 
ko,m&nment (commandment); dö^ns; päat; — 16. Jh.: hart; 
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hSJf, hdälf: /aber, /aber: I6,c, Idf, Iduh (Iduct laughed); 
komdundi kom6,nd; diansj däns, J^.n«. — Die Tendenz zur Deh- 
nung vorn + « u. 8. w. erinnert an lat. consul, infimus, aber auch 
auf englischem Gebiet selbst an goose, schon ags. g6s für gans; 
tooth, ags. t6}) für tan}) u. 8. w. — Die Ausnahmen erklären sich meist 
als ältere Aussprachen: man vgl. gather gd^A, palfrey pS.l/re, 
wrath rö,p. Das Kompositum halfpenny hSipene ist schon lange 
seine eigenen Wege gegangen. — IS. Jh.: hSpeni, hipini, 17. Jh.: 
hdpenif aber 16. Jh.: h6,peni. — Die Diphthonge a't in mine (auch 
in bind) und a'ü in house haben ein und dieselbe Geschichte. Wir 
finden sie im vorigen Jh. als o.t\ (Bt und o.u, im 17. (während die 
alten Diphthonge a» in fall und au in caul zu e und ö werden) als 
(Bt und (BUf und im 16. sehen wir sie (in der 2. Hälfte des Jhs. ei und 
ou) durch Dissimilation (».t, u.u) aus den Längen i und ü entstehen 
(an deren Stelle die seitherigen i' in feel und ö' in soon rücken). 
Beispiele: bite 18. 17. Jh. bdttj 16. Jh. hStt (aus bU)\ now 18. 
17. Jh. noeu, 16. Jh. nöü (aus nü.), (Oblige 18. Jh. mit r oder est, 
0,1 f 17. Jh. t\) Das gh nach i, ei, erst c, dann p, verstummt im 17. 
Jh. Parallel geht der Verlust des gh » c in plough. Man vgl.: 
night 18. Jh. ndtt, 17. nckttf niht, 16. nLhij ni.^t Height 18. 
Jh. h6,it, hStf 17. hSt, kdtt, h6%i und »negligentem hi.t (CooPEB 
1685), 16. hi%et. Either und neither 15. Jh. n-i'^osr, n-tkiter, 
nSber, \l.ih(Br, <kt6(Br, deboßr, ^.dosr (zu need er bemerkt CooPEB: 
»barbarö«), 16. ^»Öer, Stber. Eye 16. Jh. ^l Buy 16. Jh. bSl 

§ 47. Das Französiläche unterscheidet zunächst ein 
langes »neutrales« a (=5) und ein kurzes helles, vorge- 
schobenes (palatales a (= ä) . Das erstere ist der Laut von 
ä und von a vor r oder z, in der Tonsilbe, z. B. äme dm, 
rare räry base bäz. In verschiedenen anderen Fällen 
schwanken der Gebrauch und die Angaben der Orthoepisten 
in Bezug sowohl auf die Quantität (langes oder halblanges 
o) als die Qualität des Lautes (a oder a, dem manche eben- 
falls verschiedene Quantität — kurz, halblang, lang — zu- 
schreiben). Hierher gehören: a vor s und ss = ^ und vor 
stummem s (-as, -asse), vor z (-age) und v (-ave), vor 
b, d oder t? + r und b vor l (-abre, -adre, -avre, -able), 
a vor der Tonsilbe, namentlich in -asion, -assion, -ation, 
-aron u. s. w. Sonst hat das a den Laut ä: ma ma, ca- 
bane käbin, alors älör. Es ist der bei weitem häufigere 
Laut. — Beide a-Laute bilden mit dem Vorschlag w- die 
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i> Steigenden Diphthonge« ü'ä und ü'a', wofür oi geschrie- 
ben wird. 

Anm. 1. Ich halte das frz. lange a für identisch mit mittel- und 
süddeutschem, z. B. meinem eigenen nassauischen a in ja, klar (vor 
Nasalen ist letzteres nasalirt). Dantes j6 für ja und frz. wer do 
für wer da (Stobm S. 34) beruhen wohl auf noch jetzt dialektischem ä. 
Der Laut ist (obwohl nicht labial, s. Storm a. a. O.) merklich tiefer 
als engl, ä* in f ather, und es klingt daher frz. pas ungeschulten eng- 
lischen Ohren wie engl, paw (nongtongpaw » n'entends pas 
bei Thackerat, s. Stokm S. 35). Vielleicht geht Volneys Qleich- 
setzung der beiden Laute (a im frz. Ame, &ge *= a im engL fall, 
law, s. NiEMER S. 25) auf diese englische Auffassung zurück. Englisch 
ist es auch, wenn er femer a im frz. Paris, patte mit a im engl, 
habit, sad verwechselt, dem es freilich näher kommt als süddeutschem 
kurzem a. (Ebenso vulgär englisch swarry s soir^e, quaw dong 
a quoi donc, twoUet &= toilette bei Dickens und Thackerat, 
aber auch bei Smart mSmüö,r für memoir; s. Stürm S. 117.) Li 
der gewöhnlichen deutschen Wiedergabe des frz. oi wird der Vorschlag 
u* (als o') zu sehr hervorgehoben, wie ja bei ins Deutsche aufgenom- 
menen Wörtern o'w mit halblangem o* die rezipirte Aussprache ist: 
to'a'l^t9f me'mo'ä'r9n, (Vgl. § 39 über ü\) — Die Aussprache wd 
hat auch oue in fouet, fouetter {üe' behandelt wie üe, 6'e aus 
altem o», s. Anm. 2); vgl. Plötz S. 63, bei welchem (neben Sachs) 
über Einzelfälle bezüglich der jetzigen Aussprache von a S. 21 ff. Aus- 
kunft zu finden ist. Ich notire nur einige der bemerkenswertesten Schwan- 
kungen: nation, admiration u. s. w. -äst^, -äst^; diable, fable 
U.S.W, 'dblf -ihl (doch nur ä : table, 6table); bataille u. s. w. -^t, 
'&%; railler, rimailler u. s.w. -ate*, -d»«* (doch nur äx ailleurs, 
tressaillir u. s. w.); lasse, grasse, tasse u. s. w. -äs, -£sf is] 
passer, päse', pd'se'; cave, lave u. s. w. -äv, -iv; ambassade, 
promenade u. s. w. -dd, -äd; place, race u. s. w. -äs, -äs, 

Anm. 2. Die Unterscheidung der zwei a findet sich bei Volney 
(»L'Alfabet europ^en« 1821) und bei Domeroue (»La prononciation 
fran9oise« 1797 2. Aufl. 1806). Dangeaü (1694—1722) begnügt sich 
mit nur einem a in seinem Alphabet. (VgL Didot und Niemer.) Zu 
Anfang des 17. Jhs. begegnet schon die englische Auffassung des langen 
a als o. , doch bemerkt Beza (1584) ausdrücklich, dass es »clar^ et 
sonorö« gesprochen werde und von dem dunkleren deutschen Laut ver- 
schieden sei (s. § 45 Anm. 2). Li -age war es nach dem Engländer 
Palsorave (»Lesclarcissement de la Langue Francoyse« 1530) » ai\ 
doch ist dies nicht als die Pariser Aussprache anzusehen (s. Lütoenau 
»Jean Palsgrave u. seine Ausspr. des Frzs.« Bonner Diss. 1880 S. S). 
Als fast immer stumm wird schon 1562 das a angeführt in aoüt (jetzt 
gewöhnlich «s ü', doch auch äü', Plötz S. 26 f.); einfach als stumm 
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1605, und ebenso in aoriste (jetzt gewöhnlich äori'st, älter ori'at, 
Plötz S. 27). Vgl. Ellis m S. 820 f., Thürot S. 3ff. — Über die 
Geschichte des Diphthongen oi (Ellis S. 824 f., Thürot S. 352 ff.) 
handelt Rossmanns Dissertation (Heidelberg) »Französisches oi« 1882. 
Er bemerkt (S. 38), dass Sophie Dupuis (1836) vor einer »syllabe 
sonore« oder »sourde mediale« (bois6, roitelet) noch oe schreibt und 
dass die Aussprache oe b= ($*e, o'e zm Anfang des Jh. noch vereinzelt 
vorkommt, während die Aussprache oa = oö", o'd im allgemeinen 
trotz der Gegenbestrebungen der Grammatiker des 17. und 18. Jhs. zur 
Zeit der Volksherrschaft Ende des 18. Jhs. durchgedrungen ^war. Der 
Pariser Pöbel sprach so schon im 16. Jh. Die »korrekte« Aussprache 
war nach der Mitte des 16. Jhs. O'e aus älterem oe, o'e', o'i (Accent- 
wechsel bei o'e, da e dem a d. h. der Mitte der Lautskala näher steht 
als 0*, wie Rossmann S. 25 ohne Zweifel richtig erklärt). — In nicht 
wenigen Wörtern ist in der Zeit vor dem Übergang des o'e zu o-a der 
o- Vorschlag weggefallen, so dass die Aussprache e der Schreibung oi 
entsprach. Bei harnois uod roide, jetzt harnais, raide, hat die 
nicht diphthongische Aussprache e sich erst in diesem Jh. festgesetzt 
und erst neuerdings die entsprechende Schreibung. In anderen Fällen 
hat das Wörterbuch der Akademie in der 6. Aufl. (1836) ai für oi 
durchgeführt, nachdem diese Schreibung durch Voltaire allgemeinere 
Verbreitung gefunden hatte. Die beiden Aussprachen stritten bei man- 
chen Formen und Wörtern Jahrhunderte lang um den Vorrang. Bei 
-oit, -oientu. 8. w. gewinnt e im 17. Jh. die Oberhand; bei Verben mit 
vokalischem Stammauslaut (prioit, 6tudioit) war es schon im 16. 
durchgedrungen. Ende des 17. Jhs. gilt noch die Aussprache oe bei 
dem Völkernamen Francois im öffentlichen Vortrag, doch wird sie 
schon ein Jh. früher von H. Estienne für pedantisch erklärt. Der 
Vorname Francois hat bekanntlich diphthongische Aussprache behalten. 
Chiflet (1691) und schon Oüdin (1640) verlangen ausser inFran9ois 
oi =s e in connoitre, paroitre, droit (aber dr6'S =■ »raison de 
Justice«), froid, 6troit, courtois, courtoisie. Vaügelas (1647) 
gibt die Aussprache e in Völkernamen, ausser G6nois, Su6dois, 
Li^geois (mit o'e)\ in croire, creance, croitre, connoitre u. s.w., 
aber <J'e in boire, memoire, gloire, foire u. a. (auch avoine, 
wo dies die Hof-, e die Volks ausspräche sei;; 6'e in einsilbigen Wör- 
tern (mit wenigen Ausnahmen, wie frjoid, crois, droit, soit, mit 
e). Vgl. Rossmann a. a. O. S. 27 ff. 

b. Palatale. 
^ I. Nicht gerundete. 

1) Die e-Laute. 
§ 48. Die e-Laute nehmen eine ähnliche Stellung ein 
zwischen a und ?, wie die o-Laute zwischen a und ii, doch 
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ist die Linie, in welcher sich die palatalen Zun^enartikula- 
tionen bewegen, länger als die bei den gutturalen Vokalen, 
e steht also weiter ab von a als o von a (daher ohne Zweifel 
die reichere Entwickelung der c-Laute im Deutschen und 
Englischen, auch der Zeichen se, ä neben e gegenüber dem 
einzigen Zeichen o). Der artikulirende Teil der Zunge ist der 
mittlere Zungenriicken. Die LippenöflGaung ist bei den e- 
Lauten weniger gross als bei a, und desto kleiner, je mehr 
der Laut von a entfernt ist und dem i sich nähert. Zurück- 
ziehen der Lippen zur Verdeutlichung des Lautes ist keines- 
wegs die Kegel. Wir unterscheiden ähnlich wie bei den 
o-Lauten die Nuancen c*, e (und 0.), ä (dies statt e). 

§ 49. Im Deutschen haben wir einen offeneren (= e 
bis e.) und einen geschlossenen (= e') c-Laut. Der erstere 
wird als Länge (= e, gewöhnlicher e,) für geschriebenes ä 
gebraucht: Bär J^r, wählen vSlen, auch für französisches 
ai: Chaise SSz9; als Kürze (oft e) für e sowohl als ä 
ohne Unterschied: fett fetj rächen regsn. Der zweite, 
geschlossene Laut kommt nur als Länge vor, für geschrie- 
benes e: Beere bS'ro, fehlen fe'ldn\ jedoch ausser der 
Tonsilbe in Fremdwörtern verkürzt: Theater te'ätar. 

Anm. 1. Die offene Aussprache des langen ä als mindestens e 
{e., in schulmeisterlicher Übertreibung nicht selten bis ä) ist allge- 
mein. Nicht so die durchgängige geschlossene des langen e. Hier 
wird vielfach die Herkunft zum Teil noch durch die Aussprache unter- 
schieden, insbesondere das auf t beruhende e offen gesprochen; jedoch 
herrscht im einzelnen grosses Schwanken (vgl. mit dem Folgenden z. B. 
Benedix und Hüss). Grabow (s. Hermgs »Archiv« XX 1875 S. 378 
und »Zeitschr. für Orthogr.« HI 1883 S. 41) nimmt 5 e-Laute (ausser 
langem ä) im Nhd. an: 1. geschlossen lang, in Lehm, aus ei; 2. ge- 
schlossen kurz, inOesträuch, bekam [fällt meist mit 5 zusammen]; 
3. offen lang, in Gewehr, nehmen, aus t; 4. offen kurz, in senken, 
aus a, und in sterben, aus i\ 5. e in unbetonten Endsilben. Dazu 
6. langes ä [doch kaum volles ä?]. Also drei lange 6-Laute, davon 
zwei offen. Die Unterscheidung zwischen ich sehe, ich gebe (mit 
Laut 4) und ich sähe, ich gäbe (mit Laut 6) wird dann illusorisch. 
Die nhd. Orthographie, die doch im ganzen der nhd. Orthoepie als 
Grundlage dienen muss (vgl. Baumeb, »Verhandl. der zur Herst, gross. 
Einigung in d. d. Kechtschr. beruf. Konferenz« 1876 S. 50), wiU dies 
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offenbar nicht; sie wirft hingegen Laut 1 und 3 zusammen, wie dies 
auch weithin schon in der Aussprache geschieht [durchaus nicht nur in 
Berlin und Umgebung, wie Obabow glaubt). Das Bestreben einer 
Wiederrerallgemeinerung jener älteren Scheidung nach rein etymolo- 
gischen Gesichtspunkten hätte sicherlich wenig Aussicht auf Erfolg, da 
für Volksschule und Publikum diese Gründe in nichts zerfallen. Die 
Orthoepie hat daher meiner Ansicht nach langes e durchgehends als e* 
zu betrachten (vgL auch Wilmanns »Kommentar« S. 66). Über kurzes 
e und ä ^ (oder e*) herrscht kein Zweifel; die Unterscheidung des 
ä von dem e durch breitere Aussprache des ersteren wie sie z. B. 
Beneddl (beiläufig einer der Verfechter der drei e-Längen) vor- und 
andere nachschreiben, wird wohl kaum ausserhalb des Schulzimmers 
gehört. — e' bis e wird dialektisch (in Schwaben) auch für tonloses 
»£ndungs-e« gesprochen; der überwiegende Gebrauch verlangt hier 9 
(§ 64). — Kurzes e gilt in es V< — nicht V*«, des d4$, weg vec 
oder v6k, nicht so unbedingt in jenseit jenzatt {ji'nzatt); her 
he'r wird als erstes Glied einer Zusammensetzung zu herx herein 
herdin. Der Übergang von Ems (Stadt) *S'tnsm*Sm8 scheint besiegelt. 
Bei werden überwiegt die Länge, die bei Erde, Schwert als ent- 
schieden gelten darf (ygL a vor r + Dental). Dehnung bei Krebs, 
im Norden auch bei Städte, ist sehr allgemein. Paket mit Länge 
fordern die amtlichen Schreibungen übereinstimmend (neben Bankett, 
Kadett u. s. w.). Auch der Städtename Seh wetz hat die Länge. 

Anm. 2. Die im 17. und 18. Jh. fixirte Orthographie, auf welcher 
nach dem oben Gesagten die moderne Entwickelung wenigstens der 
langen 6-Laute beruht, sollte die e-Laute nach der Abstammung schei- 
den, indem ä als Hinweis auf eine Grundform mit a diente. Mangel 
an Sprachkenntnis und Widerstand des Schreibgebrauchs haben jedoch 
die Durchführung des Gesetzes vielfach vereitelt (vgl. Bär aus mhd. 
bere, schwer aus mhd. sweere u. s. w.). Wilmanns S. 57 ff. Diese 
Bestrebungen und Missgriffe beweisen, dass die Aussprache des 17. und 
18. Jh. eine strenge historische Scheidung der e-Laute nicht kannte. 
Auch im 16. Jh. durchkreuzen sich dialektische und etymologische Ver- 
schiedenheiten (vgL u. a. Helber S. 18 f. 22 f.). Die Schwankungen 
beginnen schon in mhd. Zeit. 

§ 50. Derselbe Parallelismus wie im Deutschen zeigt 
sich auch im Englischen zwischen den e- und den o-Lau- 
ten, und auch im Englischen ist bei den ersteren die Zahl 
der Nuancen grösser. Den sehr offenen Lauten o.. und ö. 
entsprechen genau das zwischen a und offenem e stehende ä 
in at atj carry käre und die dazu gehörige (»eng« gebildete) 
Länge ä — mit a-Nachschlag (weniger deutlich vor r) in 
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care kääj there däa, Mary maare, — Jenes ist der 
regelmässige Laut des kurzen a (so auch ai in plaid), dieses 
die nicht selten gehörte Aussprache des langen a vor r und 
Vokal oder stummem e (auch e'er in e'er = ever und ne'er 
= never geschrieben), e vor r und stummem e in wenigen 
Wörtern: ere, there, where; ea vor r in bear, pear, 
tear »reissenff, swear, wear; ai in fair, hair u. s. w., 
ei in their u. s. w., endlich a vor rce in scarce. Da- 
neben steht die Aussprache mit der Länge des mittleren e, 
wie in let, (=:e): kSa, dSä, mSare, und dies ist das vor- 
herrschend Gebräuchliche, während umgekehrt bei o vor r 
die weniger offene Nuance o nur noch als im Aussterben 
begriffener Archaismus vorkommt (§ 42). Den Laut wie in 
pale (= et) hat das a hier niemals, obwohl es die gang- 
baren Schulbücher u. s. w. noch vielfach behaupten. — Das 
kurze e des Englischen unterscheidet sich nicht von deut- 
schem kurzen e in fett (= e bis e,): let ISt, merry mere, 
head hed, breast hresL Seltene Schreibungen sind a in 
any, many, Thames; ie in friend; ei in heifer; ai, 
ay in said, says, again, against (beide auch mit e%) und 
oft auch in waistcoat; u in bury, Bury; ganz abnorm 
ist lieutenant leftinant oder liftinant In unbetonter 
Silbe ist e von i nicht bestimmt zu scheiden; vgl. § 54. — 
Diesem e steht im Englischen kein o gegenüber. Dagegen 
entspricht dem diphthongischen du in no ein ganz paralleles 
ei in pale pSil, aid ^«rf, day dei u. s. w. Vor Stimmlosen 
erleidet das e (wie d in du) Verkürzung: late leit Für 
diesen diphthongischen Laut steht auch ei, ey, wie in eight, 
vein; grey, obey; vereinzelt au in gauge. Öfters hat a 
diesen Laut in Stellungen, wo man eine andere Aussprache 
erwartet: vor nge = dzin stränge, angel u. s. w.; vor ste 
=: 8t und sten = san, wie in haste, chasten, hasten, 
auch in pastry; vor mb s» mb in Chamber, cambric, 
Cambridge; vor nc = w^ in ancient; vor ss = « in 
bass. Auch halfpenny hetpene ist abnorm (s. § 46 Anm. 2). 
Ea steht in great, break, steak. 

Yi6tor, Phonetik. 4 
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Anm. 1. VgL das Aber die o-Laute Gesagtes § 42, besonders 
Anm. 1. — ä ID. pat und «, «. in pet sind ausser in dialektischer Aus- 
sprache deutlich geschieden ; es ist ein gewöhnlicher Fehler der Deutschen, 
die beiden Laute unter e oder «. susammenfallen su lassen. Engländer 
hören ihrerseits den Laut des tf (pat) in frani. d in patte (so auch 
umgekehrt Yolney], welches wir wieder mit unserem a* oder gar o, a. 
in matt su identifisiren pflegen. — Das e in pet scheint mir in der 
Kegel wie das deutsche kurze e := «, nicht ToUes e, su sein; letzteres 
habe ich im Norden Ton England gehört Dass dieser breitere Laut 
»low-front-narrow« sein soll, wie Sweet (S. 24. 28) angibt, ist bei der 
gerade Ton ihm betonten »wideness« der engL Kflnen auffallend; ich 
halte ihn für einfach etwas offener («a «.]. — Ausser dem Torwiegen- 
den e haben in der Tonsilbe auch it': egotism, legend, leisure; 
Tgl. § 54 Anm. 1. — Ate lautet St oder Stt] bade meist hdd, — Über 
unbetontes e Tgl. ebenfalls § 58 Anm. 1. — Wer sich noch nicht überzeugt 
hat, dass der Engländer kein langes geschlossenes e (wie im deutschen 
See) kennt, braucht sich nur die ersten drei Buchstaben des Alphabets Ton 
einem solchen nach der in jeder »German Grammanx zu findenden Anlei- 
tung zur Aussprache : ah, bay, tsay Torlosen zu lassen. Wer freilich die 
deutschen langen Vokale selbst dialektisch als Diphthonge spricht (wie 
man es in Sachsen hören kann) , bei dem wird der Eindruck Tcrloren gehen, 
aber er trifft ja dann mit dem, was er für lange Vokale hält, wenigstens 
praktisch das nichtige. S. meine Zitate »EngL Studien« m 1879 S. 113 f. 

Anm. 2. Das kurze ä hat sich nicht etwa aus angelsächsischer 
Zeit erhalten, sondern entwickelt sich in der Übergangsperiode 2. Hälfte 
des 17, Jhs. aus älterem a (das Tielfach ags. ä Tertritt). Für das jetzige 
eä in care haben Ellis' Quellen die aus folgenden Beispielen ersicht- 
lichen Aussprachen: 18. Jh. mare märt mSoßr, there, their d^r, 
tear tSr^ chair tSSr; 17, Jh. fare fär, there, their Ö^r, tear 
tS.r, chair tsSr, tsär; 16. Jh. care käty there d^r, Ö^r, d^r, their 
bStr, tear tSr, pair pdter, — Das kurze e reicht im ganzen in die 
altenglische Zeit zurück. In he ad u. ä. ist e im 16. Jh. aus früherem e 
Terkürzt worden. Any^ne, many m^ne schwankten im 17. und 18. 
[und 19.] Jh. zwischen e. und tf, im 16. Jh. lauten sie dni, mdnt; friend 
frSfid hat sich erst im Torigen Jh. für den e-Laut entschieden; im 17. 
wechseln e, t*, •', e. in den Quellen, im 16. t. und i*; heifer Hefa 
findet sich im 17. Jh. mit e, e, o?, e.. Says war schon im 17. Jh. «^2 
(»faciütatis causa«, wie Coopeb 1685 bemerkt); die Aussprache aSd 
(Said) für sei fd erklärt GiLL 1621 für einen nordengl. FroTinzialismus. 
Again, against sind im 18. Jh. ägSn, im 17. ägin, ägSn, äginst, 
äg&inst, iml6. o^dtn, agdtnatMxAaginBt (jenes »docti interdum«, 
dieses »frequentius« Gill 1621). Waistcoat 17. Jh. üS.stkö^t, wie 
noch jetzt Ton manchen Orthoepisten die ToUe Aussprache üitstkoüt 
Tcrlangt wird (man gebraucht statt waistcoat, beiläufig bemerkt, 
jetzt lieber Test), Bury (Verb) 18. Jh. ftrf.rt, hirit hiri, 17. hSri, 
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16. biri (vgl. § 58 Anm. 2 über busy). Lieutenant 18. Jh. liftd- 
nänt, liutSnint, ItutSnänt, 17. liftenänt, 16. l%ft6nanU 
Egotism hatte im 17. Jh t und i'; leisure im 18. Jh. v, e und e, 
im 17. Jh. e. — Der Diphthong e% hat in seiner Entwickelung mit 
öü nicht gleichen Schritt gehalten. — et s= a erscheint im vorigen 
Jh. als e: tale til, im 17. als äi täl, im 16. noch als äx tdl. Zur 
Zeit Shakespeabes hatten also |die a der Schrift » kurzes wie langes 
(that, tale), noch den a-Laut. — e» = ai: 18. Jh. rain r^w, 17. 
räin, 16. rd%n\ == ay: 18. Jh. way üi%, 17. uä%, 16. üdt Die ver- 
schiedene Herkunft des et = ei, ey zeigen folgende Beispiele: 18. Jh.: 
obey ohi, they 8#t, vein vin\ 17. ohii, ö^t, v4n\ 16. ohit, 
6 St, vätn. Über den Guttural bei eight u. ä. s. § 46 Anm. 2. — 
Hasten 18. Jh. hSatn, 17. Man, 16. hdstn. Strange 18. 17. Jh. 
strindü, 16. stranger strdindier. Chamber 18. Jh. tsämbcßr, 
'ir, cambric kimhrik, kimbrik, 17. chamberlain tiämber- 
lefif 16. tidmber, Cambridge, kdmbrid&. Ancient 17. Jh. 
inientf dnie,nt. Bass 18. Jh. bäa, 16. bdz(^). — Über great 
u. 8. w. Vgl. § 54 Anm. 2. — China lautete im vorigen Jh. tsSni', 
tH'ni'i jetzt regelmässig: t8d%na\ »tschenih« (Matzneb) ist vulgär 
(s. Storm S. 96), ja war es schon 1810 (Smart »Gr. of E. Pron.« S. 132). 
§ 51. Auch im Französischen entspricht die Gruppe 
der ^-Laute derjenigen der o-Laute. Offenes und geschlosse- 
nes e sind deutlich geschieden. Das erstere ist meist volles 
e. (hier einfach e bezeichnet). Die Quantität ist wieder 
wenig bestimmt. Volle Länge hat der e.-Laut in der Ton- 
silbe vor r, vor z^ vor z (nach gebräuchlichster Aussprache)^ 
vor /in -öle, -äle, -aile, vor m in-öme, -^me, -aime, 
vor n in -öne, -eine, -aine, vor b'^ und t?^, sowie gl: 
mer und märe m^Vy chaise s6zy cort^ge (cortege) 
kortSzj zöle zSlj thäme tSm, chatne i^», zäbre zSbfj 
liävre IrSv^, aigle Sgl\ auch den Pluralen les, des u. s. w. 
Vor anderen Lauten und Lautverbindungen, sowie im Aus- 
laut ist die Länge nicht so streng durchgeführt ; im ganzen 
noch vor s (espäce espSs)^ v (röve reu), S (pöche pei)j 
p (cröpe krSp). In nicht betonter Silbe gilt verkürzter 
Laut (halbe Länge, doch von der Kürze nicht scharf zu 
scheiden): mairie meri'j pöcher peie'\ ebenso in ver- 
schiedenen Wortausgängen, wie in essai ese^ rägne ren, 
belle Jö/, ^trenne e'tren, richesse ri'ies, cette sSt 
u. s. yj. Entschieden kurz ist c = e der Schrift in nicht 

4* 
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betonter Silbe und in der Tonsilbe vor y, ä, / = 1, m, n = n, 
vor r oder 8 + gesprochenem Konsonant und t^: erreur 
eroTj bref brifj perle perl u. s. w. — Der geschlossene 
c-Laut hat die volle Länge (= e') nur vor stummem e (in 
-6e, also Tonsilbe): mus^e mü'zS'j doch tritt in der Um- 
gangssprache auch hier meist Verkürzung (halbe Länge) ein. 
Dieses halblange e- ist sonst der gewöhnliche Laut des 6 
(wo nicht in unbetonter Silbe die wieder nicht streng davon 
zu scheidende volle Kürze statt hat); auch der Verbalendun- 
gen -er, -ez, -ai, in -ied (-ieds) und -ier (wenn das r 
stumm ist): parl6, parier, parlez, parlai joar/^-, r6- 
p6ter re'pe'te'j pied j»ee' (pg^')y gibier zvbre\ 

Anm. 1. Vgl. § 43 Anm. 1 über die o-Laute. — Sachs nimmt 
ausser dem »offenen« e vor r ein »halboffenes« in den übrigen Fällen 
statt unseres e an und kommt bei Unterscheidung dreier Quantitäten 
so zu 6 offeneren e-Nüancen (neben 3 geschlossenen) . Diese 6 Nuancen 
sind angesichts der praktischen und theoretischen Schwankungen hier 
wenigstens in der Bezeichnung auf 2 reduzirt. Die Nuance e, scheint 
mir der gewöhnliche Laut des offenen e im Französischen sowohl vor r 
als sonst, wenn auch grössere Öffnung vor r vorkommt. (Sweet gibt h 
in p^re als »low-front-narrow« == engl, ai in hair; e indette als 
»mid-front^wide« s deutschem einMensch, engl, ea in head). Wenn 
Storm S. 20 sagt, dass d von h durch die Länge Ter schieden sei, so gilt 
dies (man vgl. die mehr künstlichen und nicht allgemein beobachteten 
Unterscheidungen wie maitre und mfetre, for6t und foret), wohl 
für einzelne Worte mit h (fläche, mäche, tröve) neben ähnlichen 
mit d (b^che, pSche, rdve), aber bei yous Stes, Sv^que, auch 
gerade bei fordt tritt umgekehrt oft Verkürzung ein, während ä z. B. 
in päre gewiss ebenso lang ist wie S in tSte und viel länger als in 
fdter (Plötz S. 58). — Bei -6g e (-äge) schwanken Aussprache und 
Schreibung. Die Form -6ge führte die Akademie in der 6. Aufl. ihres 
Wörterbuchs (1835) für das ältere -äge ein; in der neuesten 7. (1878) 
wird dies wieder ausdrücklich erlaubt. Die gewöhnliche Aussprache ist 
e.f doch wird auch daneben e' (was Storm S. 14 als »verschollen« be- 
zeichnet) und e gesprochen (Plötz S. 56) . — Letztere Aussprache erkennt 
DiDOT S. 234 an (1868) und bemerkt, dass sein Vater (f 1836) und Oheim 
(f 1853) mehrere Bücher mit einem Zeichen für dieses e (e mit geradem 
Accent) inWörtem wie coli 6ge, s6ve, entiärement gedruckt hätten. 

Anm. 2. Die Aussprache der französischen e hat vielfaph ge- 
schwankt, und die Bestimmung wird durch die Unsicherheit der Schrei- 
bung bis ins 18. Jh. ungemein erschwert. Vgl. (ausser Ellis III S. 821 f. 
u. s.) Thurot S. 3 7 ff., nach welchem ich nur einige wichtigere Punkte 
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hier notire. Schon Sylyius (1531) unterscheidet dreierlei e. Das e der 
Tonsilbe scheint in einigen wenigen Wörtern auf -eve, -eze (leue, 
acheue, peze, veze u. s. w.) und in der 1. Sg. Ind. Präs. der Verben 
auf -er vor je, wo Vaugelas 1647 wie jetzt gebräuchlich aim6-je 
yerlangt, vorher die Aussprache des tonlosen französischen e (ss q) ge- 
habt zu haben. Zu Ende des 17. Jhs. waren fast alle geschlossenen e 
(und ie) der Tonsilbe Tor gesprochenem Konsonant ohne stummes e 
bereits zu offenem e geworden, so auch vielfach in der Infinitivendung 
-er, wenn (im 16. Jh. stets) das r lautete, bis in unser Jh.; oft auch 
schon bei folgendem e. Die Pariser Aussprache der 2. PI. Fut. der 
Verben (-rez) mit offenem oder halboffenem e hielt sich bis gegen die 
Mitte des 18. Jh. Die Endung -^ge (-6ge) gibt PiiLETDSB 1549 mit 
offenem e, im 17. Jh. schwankt bereits die Aussprache. In vielen 
Fällen erkennen die Grammatiker des 17. und 18. Jh. einen mittleren Laut 
zwischen e* und e an. — Zur Geschichte der e-Schreibung vgl. auch Didot. 
Der geschlossene Laut wurde schon frühe, z. B. bei Stlyius, durch 
den Akut, der offene lange durch nachgesetztes s (blesmir, vestir, 
fresle, prescher) bezeichnet, neben der noch j etzt gebräuchlichen Ver- 
doppelung des folgenden Konsonanten (-esse, -ette, -eile u. s. w.). 
Der Gravis erscheint ebenfalls schon bei Stlyius, der Zirkumflex zuerst 
bei DOLET (1540). — Der Diphthong ai (Ellis m S. 820f., Thurot 
S. 291 ff.), ursprünglich at, war schon Mitte des 16. Jhs. et oder offenes e ; 
ei (Ellis in S. 822f., Thubot S. 338 ff.) verlor das % in der Aussprache 
früh im 16. Jh. (am längsten hielt sich das t in den Wörtern auf 
-eine) ; die Qualität schwankte. 

2) Die t-Laute. 
§ 52. Die »-Laute verhalteii sicli ssu den t/-Lauten wie 
die e-Laute zu den o-Lauten. Die Artikulation bestellt in 
Annäherung des mittleren Zungenrückens an die Mitte des 
harten Gaumens. Zurückziehen der Lippen findet meist 
nicht statt, kann aber tut Erhellung des Lautes mitwirken. 
Wird die Zunge so hoch gehoben, dass stärkere Hebung eine 
Enge und beim Durchgang der Luft Reibung herbeifuhren 
würde, so ist der Laut geschlossenes i (= r). Durch Sen- 
kung und Rückgang auf der i — ^ö-Linie wird der Laut offener 
(= t) und nähert sich dem e' ; bei blosser Senkung (dies 
könnte man »weite« Bildung nennen) entsteht ebenfalls ein 
breiterer Laut, der mit gleich grosser Öffiiung wie e' gebildet 

sein kann, ohne den f-Charakter zu verlieren. 

Anm. Zu dem letzten Punkt vgl. man Sweet S. 211 (Sieyebs 
S. 76) und das oben S. 26 f. über Eyans' System Gesagte, dem Sweet 
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hier auf Kosten des BELLschen eine Konzession macht. (Hiemach ist 
Sweet S. 110 f. über engl, i und ä zu modifiziren.) — Findet bei i 
und e überhaupt Zurückziehung der Lippen statt, so ist stärkere Zurück- 
ziehung (und breiterer Spalt) bei t, geringere bei e das Natürliche, wo- 
nach meine Angaben »Engl. Schulgrammatik« S. 1 und »Zschr. für nfrs. 
Spr. u. Litt.« m 1880 S. 48 zu verstehen sind (»schmaler Spalt« nur im 
Gegensatz zu der »Bundung« bei u und o). 

§ 53. Dem geschlossenen langen und offeneren kurzen 
t/-Laut entsprechen genau im Deutschen geschlossenes 
langes (= v) und offeneres kurzes i (== t): Bibel bi*b9l, 
viel fi'l, neben wille vihj mit mit Vor der Tonsilbe 
wird das lange i verkürzt (= f) und fällt dann mit der 
Kürze i so ziemlich zusammen: Minute mrnüta oder 
mtnitt9. Bei y in griechischen Wörtern schwankt die Aus- 
sprache zwischen i und w, das letztere scheint vorzuziehen. 

— Für t gilt auch das zweite Glied des Diphthongen ei, 
ai; praktisch ist es in der Regel nur ein sehr tiefes i {={, 
nach § 52 »weite« Bildung, wie bei engl, i in pity) oder ge- 
radezu ein c-Laut (vgl. § 49). Ebenso t bei eu, äu = of. 

Anm. 1. In Mittel- und Süddeutscbland steht im ganzen (wie bei 
u) der kurze Laut dem langen näher, aber freüLch dialektisch nSt 
für nicht u. dgl. m. Im Norden ist das kurze t oft unrein, t. oder ü^ 
(genauer vielleicht »high-mixed-wide«, vgl. Sievers bei Storm S. 432). 

— Bei gi(e]b8t, gi(e)bt, gi(e)b ist sowohl der Sprach- als der Schrift- 
gebrauch verschieden; es gilt teils i ie, teils t i. Trotz des besseren 
historischen Bechtes (s. jedoch Wilmanns S. 123) des t i gilt das r ie, 
wenigstens in Norddeutschland, für edler, wie bereits das GRiMMsche 
Wörterbuch IV, 1, 1666 »obschon widerwillig« anerkennt (Wilmanns 
S. 122), und ist deshalb im preussischen Regelbuch yorgeschrieben, wah- 
rend das bayrische, österreichische und schweizerische i, aber auch wohl 
(der süddeutschen Aussprache gemäss) i verlangen. Da der norddeutsche 
Gebrauch hier wie sonst auf der Bühne den Ausschlag gibt, so werden 
wir uns für gi(e)bst gi'pat, gi(e)bt gt'pt, gi(e)b gt'p entscheiden 
müssen, ohne den kurzen Formen in der Umgangssprache ihre Berech- 
tigung abzusprechen. Ebenso Dienatdig di' na tä'c, di'natä'k, das sich 
jetzt an Dienst anlehnt, und Wiesbaden vi'sbädenf dem sein ie 
yerhängnisYoll geworden ist (lokale Aussprache »). Dagegen sind die 
gedehnten Formen fieng fi'ijf gieng gt'^i, hieng hi'ijf welche das 
österreichische Begelbuch verlangt und das bayrische noch duldet, nur 
provinzielle Archaismen für fing//ij, ging^ijj, hing Ä ig. Dialek- 
tisch ist Dehnung in hin: hi'n für hin ; die Kürzung in wider v/c/^r 
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(ss W i d d e r !) neben -wieder vi' d9r (beide Schriftfonnen dasselbe Wort) 
eine schriftgelehrte Verirrung. — Bei Fremdwörtern gilt norddeutsch 
langes i in Nische, in Titel (neben Kapitel mit kurzem t), femer die 
L&nge in der häufigen Endung -ik, wenn dieselbe betont ist: Musik 
vnu'ztk neben Plastik pld'stik, ebenso -it (-iz), -ip: Qranit 
gra'ni't, Prinzip printsi'p. — Die Aussprache des y als t wird zwar 
von den meisten Theoretikern verlangt und in den Volksschulen gelehrt, 
der klassisch Gebildete lässt es sich jedoch in der Eegel nicht nehmen, 
das y in ursprünglich griechischen Wörtern mit dem griechischen Laut 
(b ü) zu sprechen: physisch /^*2t«, Myrte m^rt9, oder man gibt 
ihm einen Laut, der zwischen t und ü in der Mitte steht (d. h. nur un- 
Tollkommen gerundet ist). VgL Wilmanns S. 187; Huss S. 33. Diesem 
Zwitterlaut ist sicher kein Vorschub zu leisten, doch ist ihm die Lebens- 
fähigkeit nicht von vornherein abzusprechen (vgl. § 46 Anm. 1 über das 
künstliche ä im engL ask, welches es, wenn auch nicht in voller 
BüBtigkeit, auf ein halbes Jh. gebracht hat)« In Gips, Silbe, Kristall 
(auch Stil, aus lat. stilus, welches nicht das griech. oruXo«; ist, und 
Sirup, aus dem Arabischen) hat i das y in Aussprache und Schreibung 
verdrängt. Auch Ägypten hört man selten mit dem ä-Laut, und in un- 
betonten Silben — wie in Tyrann, System — wird meist die theore- 
tische Strenge der praktischen Bequemlichkeit geopfert und ebenfalls t 
gesprochen, oder doch jener Mittellaut — Da es jetzt Mode wird, grie- 
chische Namen so griechisch wie möglich zu sprechen und zu schreiben 
(Kimon hi'mon, Thukydides twküdi'des statt Cimon tsi'monf 
Thucydides tu'tsüdi'des)^ so hat die ä- Aussprache des y alle Aus- 
sicht auf weitergehende Anerkennung. — Über t f ür j vgl. unter j, 

Anm. 2. Die Geschichte von giebst u. s. w. gibt Wilmanns S; 122. 
Wie Sanders erklärt hiemach Heyse (1838) die gedehnte Aussprache 
für hochdeutsch und schreibt daher giebst u. s. w., während Adelung 
(1782) dies als veraltet bezeichnet. Gottsched (1776) schreibt giebst, 
giebt, gib; Bödikeb (1746) giebst, gib oder gieb; Schottel (1663) 
gibst, giebt, aber auch gibt. Ich füge hinzu, dass Helbeb (1593) 
noch gibt schreibt und auch die Form giebt nicht unter den Wörtern 
aufführt, welche damals bei Mitteldeutschen mit unorganischem e (ie 
für i) vorkamen. Über dieses Dehnungs-e klagt schon Ickelsamer, 
doch ohne Bezug auf gibt: »Item das man den buchstabe, e, überal 
anhenckt, als sieben viesch, vnd des wusts vnentlich vil, will ich nichts 
von schreiben. Es habens andere genugsam thon, vn werden sich auch 
die teütschen hierinn nit Beformiem lassen« (S. 27 f.). Prange, der. 
in seiner »Orthographia« (1531) das Gemein-Nhd. zu Grund legt, führt 
unter den Wörtern mit ie auch sieben, wiese, riesch, viesch auf 
und bemerkt zu i e im allgemeinen : »Des gleichen wie das h, also lengt 
auch das e, wenns nach dem i, am end eines worts odder silben gesatzt 
wird« (bei Mülleb S. 98); auch das e bei jme, jne, jre u. s. w. er- 
klärt er für blosses Dehnungszeichen fjme, jne, jressjhm,jhn, 
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jhr)« Der Schwerer KoLKOss bemerkt (1530), dass i in historischem 
ie »sin stimm behalt«^ d. h. nicht konsonantisch wird, und zwar wie in 
dyeb, krieg u. s. w.^ so auch in ye, yederman, yedes (bei Müller 
S. 69. 76)« Ohne Zweifel galt ihm das ie noch überall als Diphthong 
(xM 4e). — Über fing u. s« w. bemerkt schon Adelung, dass kein 
Hochdeutscher mdlir diese Formen dehne; Bödikbk hat hing neben 
fieng, gieng; die Früheren ie. S. Wilmanns S. 123. — Das y in 
griechischen Wörtern kennt Hbtse mit der Aussprache ü nur in den 
nicht allgemein gangbaren; Gottsched sieht durdigängig den ä-Laut 
vor. S. Wilmanxs S. 187. Dagegen heisst es bei Helbeb, und zwar 
wirklich von dem y in griechischen Wörtern: »Wirdt nur wie ein i aus- 
gesprochen« ; doch erwähnt er, es sei )«naeh Tiler Gelerten sag« Tor Zeiten 
wie ü gesprochen worden und deshalb schriebe man oft in latinisirten 
Namen y für deutsches ü: Tyringus, Tybinga u. s. w. (S. 20 f.) Schon 
HXTEBEB (1477) schreibt silbn (bei Müller S. 11)^ 

§ 54. Wie die «-Gruppe üü' -^ ü (vor a =±fc r) — «ist 
(§ 38), so die englische t-Gruppe tv — l (vor a s= r) — t. 
Beispiele — für tr: he htt', seize sitz (verkürzt vor stimm- 
losem Laut: meet mitt)] fürt: ear iij here hid; für i: it 
tt, {Ulf iL Die gewöhnliclien Bezeichnungen sind: e, ea, 
ee, i (in franz. Wörtern wie police, pique, chagrin), 
ie (z. B. field, thief; piece, brief) für Ir und t\ i und 
y für t. Weniger häufig steht ei für er, wie in seize, 
deceit und anderen franz. Wörtern, sowie einigen Namen : 
Keith, Leigh u. a. (über either, neither s. § 46); ver- 
einzelt ey in key; ay in quay; eo in people. Für den 
Laut i gilt ee in been (daneben die Aussprache birn), 
threepence (daneben prir pens), oft auch in breeches; 
e in England, English, pretty; u in busy, business; 
ui in build, guilt; o in women. In tonlosen Silben 
mehren sich die Schreibungen; ausser i, y stehen ie z. B. 
in ladies, carries; ee in coffee; ein the (vor Vokalen; 
vor Konsonanten a; die seltenere betonte Form ist dir), 
ei in foreign, forfeit; ey in chimney; a in village, 
fortunate; ai in mountain; ay in Sunday; ui in bis-« 
cuit u. s. w. Dieser unbetonte Laut nähert sich tf, und die 
Bezeichnung e ist im Auslaut wohl vorzuziehen; Genaueres 
s. in Anm. 1. My hat statt a't meist diesen kurzen Laut 
in gehobener Bede, oft auch in der Umgangssprache. — Als 
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t darf man das anlautende y in yes tSSj young tcfejj [ht, 
wie in hue, wird oft | oder f), sowie auch das zweite Glied 
der Diphthongen i in mine, a in fade und oi in oil an- 
sehen und dieselben als a't (§ 46), et (§ 50) und öt (§ 42) 
bezeichnen: mine md^n, {hde fStd, oil ötl, 

Anm. I. Vgl. § 38 Anm. 1 über die gans analogen u-Laute. Ich 
setae noeh eine bereits »Engl. Studien« tll 1879 S. 110 yon mir zitirte 
Stelle aus Ellis (IV S. 1105) hierher: »No Englishman naturally says 
(siks) [sa 8{'k8]; it would sound to him like (süks) [«: ai'ks] 8eeks\ 
and few are able to produce the flound without much practiee... This (t) 
[■• t] ig the touchstone of foreigners, espeeially of Romance nations«. 
Franzosen, denen der Untersehied sum Bewusstsein gekommen ist, ver- 
suehen es mit ihrem 6 » e; Ton dem der Laut sich aber wohl durch 
Nichtzurückgehen (sondern nur Senken) der Zunge in der Bildung und 
jedenfalls merklich im Klange unterscheidet (sonst gebrauchen sie wie 
die Süddeutschen dafür ihr i « t ') . — Weitere Bestätigung der offenen 
Aussprache des langen t vor r s. bei StoHm S. 92 f. Eyans findet (S. 67), 
dass i in giddy »the smallest appreciable dash of m enthalte, also »ge- 
mischt« sei und daher von Welschen ihrem y in sydd [nicht i in prin] 
gleichgesetzt werde. Ich habe diesen welschen Laut nicht nur für i in 
giddy, sondern auch für das erste i in diyide u. dgl. von Welschen 
gehört. — Storh scheint der Unterschied des »langen t« in he von 
regulärem i wie z. B. im norw. ti (»zehn«) nicht erheblich. Mir lautet 
mein deutsches hie merklich verschieden von engl, he; es setzt zu hoch 
ein, und es fehlt der Abschluss. — Von Schwankungen sind hier etwa zu 
notiren: eesthetics, epoch, premier, die in der ersten Silbe neben 
ff' auch e haben; Tgl. auch § 50 Anm. 1. Chemistry lautet jetzt ge- 
wöhnlieh kitnistre, und tis für yes %4b ist ganz veraltet, dagegen 
wird der Vokal häufig gedehnt: Hb (fS.s), — Der kurze f'-Laut geht 
nach Sweet in unbetonten Silben in ein »gehobenes« (raised) »mid-front- 
Wide« e oder, und namentlich vor Konsonanten, in den »high-mixed-wide« 
Laut über, der auch für das e in pretty und u in just (»gerade«) ge- 
wöhnlich sei \ß, 110 f.). In der weniger genauen »Broad Romica-Umschrift 
setzt er dafür 6, wie in bed. Da das kurze engl, f auch sonst in der 
Regel »gesenkt« (lowered) und die »ndd-front-wide« Nuance schwer davon 
zu scheiden ist, so wird f überall genügen, wo man nicht das auch 
gerechtfertigte e vorzieht: city aiti oder site, iiBhes fiiiz oder 
fiSez, printed priniid oder printed. Um der ganz unenglischen 
Aussprache des auslautenden unbetonten y, ey u. s. w. als V (z. B. 
siiV statt BÜi) entgegenzutreten, steht hier besser e\ der Laut scheint 
auch nicht selten (ausser vor Vokalen?) volles e zu sein, wie in bed. 
Zur Dehnung neigt allerdings hier auch die englische Aussprache, aber 
die Nuance bleibt die offene: Biti,\ das Cockney diphthongirt sogar; so 
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habe ich für windy die Aussprache üindit mit et, wie etwa in deut- 
lichem holiday höJidetf gehört — Mit y • yerhfilt es sich ähnlich wie 
mit w u (vgL { 38 Anm. 1). Sweet, der den Laut zu den Konsonanten 
rechnet, bemerkt ausdrücklich (S. 37] , er werde oft, wie im Mittel- und 
Süddeutschen, su einem Vokal abgeschwächt, und spricht nur dem nord- 
deutschen j zu, dass es oft deutlicher Reibelaut (»distincdy buzzed«) 
seL Nach EvAKS (S. 108) steht y in y es als »Tocal continuant« zwischen 
t und/. — Der Vorsehlag bei u in mute u. s. w. scheint derselbe Laut 
wie y in yes. Nach r, /, ta ist derselbe geschwunden, wird auch nach 
di und » fast allgemein weggelassen, namentlich nach di: rule rüü'l, 
lute lüüt, chew tiHü-, Jew diäü-, suit sunt. VgL { 38 Anm. 2. 

— Den t-Nachschlag der drei Diphthonge bezeichnet Sweet jetzt eben- 
falls als »high-mixed-wide«, während er in seiner »Hist. of £. S.« wenig- 
stens Ton dem t in et sagt, die Zunge scheine nur eine mittlere Lage 
zwischen geschL e und geschL t zu erreichen (S. 70j« Bell behandelt 
den Laut als »top-glide«, d h. palatalen EbilbTokal (ob i oder j, ist nicht 
gesagt). 

Anm. 2. Die langen t ss it', t (die Diphthongirung ist wieder mo- 
dern) scheiden sich im ganzen in zwei Klassen. Die eine entwickelt sich 
im vorigen Jh. i* aus e*, z. B. dream, bis dahin drä'm, wird dri'm. 
Die andere that dasselbe zweihundert Jahre früher — deed di'd wird 
schon im 16. Jh. di'd — , gleichzeitig mit der Verschiebung des seit- 
herigen e. oder ä zu e*, welches eben kein anderes ist als das im 18. 
Jh. zu t' verschobene der ersten Klasse 'dream 14. Jh. drS.m, 16. Jh. 
drS'tn, 18. Jh. dri'm]. Um die beiden Klassen auch in der Schrift 
zu unterscheiden, wurde es von der 2. Hälfte des 16. Jhs. an Gebrauch, 
für das im Laut noch e gebliebene e;e) nun ea zu schreiben (dream), 
die seither gemeinschaftliche Bezeichnung e oder ee aber dem neuen 
t*-Laut zu belassen (deed). Konsequent ist dies jedoch nicht durch- 
geführt; so erhielt z. B. these kein ea, andererseits gab man diese Be- 
zeichnung auch dem um diese Zeit aus e. verkürzten e. in head u. s. w.; 
und als nun im 18. Jh. auch die durch die r^ulären ea repräsentirten 
6* in i* übergingen, wurde die orthographische Verwirrung noch grösser. 

— Schwankungen der Aussprache zwischen den beiden Klassen waren 
nicht selten. Beigreat, break, steak, jetMt grert, hrSrk, »til'k, 
ist dieselbe im vorigen Jh. bei dem #* der früheren Periode stehen ge- 
blieben oder ist darauf zurückgegangen (break lautete im vorigen 
Jh. hrth") und hat dies nachher wie die e* aus a ;fate) behandelt. 
Das ie ■■ i.I, I ist meist schon im 16. Jh. » i\ Über friend s. § 50 
Anm. 2« Als Beispiel für die Entstehung des il »» ei ,ey) stehe receive: 
18. Jh. rUt%u l"?* Jb, r#«#'Hs l<jk Jh» r«$^tr (aus früherem reidxv). 
Quay schwankte im vorigen Jh. iwiachenib^, hi^e^ hi-; people sprach 
XMJkpi'pl schon im 16« Jh, idaneben im 17. auch p^pt . — Die Aussprache 
des regelmässigen betonten kurzen i v<» i^ ist sich seit der me. Periode 
gleichgeblieben; vor dieser wnr ea wahrscheinHeh geschlossen (» f). 
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Been bereits im 17. Jh. bin, 16. bi'rif bei breeches finden wir % im 
18., bei threepence t und e schon im 17. Jh. England jetzt {ijff- 
land, if^land ist im 17. Jh. iijländ und i'ijländ und hat schon im 
16. ebenfalls •: i^gland\ pretty 18. Jh. i und e.; yes hat im 18. 
und 16. Jh. i und e; 17. Jh.: is, ii'8, Busy, build hat im 18. Jh. i, 
wie jetzt, im 17. auch ui, nach GiLL (1621) »pro suopte cuiusque ingenio« 
t, i'f ei, ü, und wie Sweet, »Hist. of E. S.« S. 57 ff. sehr wahrschein- 
lichmacht, (ebenso wie guilt, 17. Jh. güilt, 16. guilty gilti} in der 
yulgären Aussprache ü, Women 18. Jh. üimin, 17* 16. üi'men, 
üimen, üi'men. — Die Kürzungen in unbetonter Silbe sind zum Teil 
schon alt; village vilid&, Sunday sdndi kommt im vorigen Jh. 
auf (17. Jh. -äd&, -de, 16. -ai£, -dat); ebenso nominales -ate im 18. 
Jh. 'it, 17. -ät'y ioifeit /ö,rf(Bt, /6,rfe.t findet eich neben f6,rf et 
im 17. Jh. My hat die gewöhnliche diphthongische Aussprache a'% seit 
dem 16. Jh., wie wine; das t ist also nebenhergehende Verkürzung. 

§ 55. Ebensowenig Nüancirung wie das u zeigt im 

Französischen das i. Es ist stets geschlossen (= r). Die 

Quantität ist wieder meistens eine mittlere. Entschieden 

langes r, nur in betonter Silbe, wird repräsentirt durch i: 

ile i'ly punit pü'ni'j durch End-ie: amie ämi' (neben ami 

ämr)j vie vi'j sowie durch i vor r in -ir, -yr, -ire, -yre: 

finir/rw*'r, rire r('r, vor z in -ise: crise kriz, vor z 

in -ige: tige ti'üy vor s in -ice: justice iü'sti's, vor i 

in -iche: affiche äfi'^^ vor m in -ime: estime estt'm, 

vor V in -ive: rive rrt>, vor bl in -ible: bible bt'bl\ 

weniger bestimmt vor / in -il, -ile, -ille, -yle: facile 

fäsil oder fdsi'l, style stil oder sti'L Femer in den 

Wörtern fils fi'S und lis It's (doch li' »Lilien im Wappen«). 

Vor s in -isse ist der kürzere (zunächst halblange) Laut 

die Regel: Suisse sü'i'Sj que je visse ko z vi's. Ganz 

kurz (= v) ist das i oder y als Vorschlag vor einem anderen 

Vokal: Dieu diS'y hyäne ren] also auch das y in payer 

perSy Mayence mäi'äs] femer das sogenannte mouillirte 

1 (-11-, -ill-, -1, -il) in brillant britd^ mouill6 muve', 

und dies auch als Nachschlag nach einem Vokal, wie in 

bail bäv, fille /fr. 

Anm. 1. Das in dem »mouiUirten 1« in der heutigen gebildeten 
Aussprache keine Spur von l mehr enthalten ist, bedarf wohl keines 
Beweises mehr, wenn auch bekanntlich Littr^ das Gegenteil — nicht 
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behauptet, sondern yeilangt. S. die Nachweise bei Plötz S. 76 ff. I>ass 
dieser, wie mir scheint, ohne Grund das »mouillirte h anders bezeich- 
net ( j) als das unsilbige t, wo es « i oder y ist (t, t) , habe ich bereits 
»Zschr. f. nfr. Spr. u. Litt.« 11 1880 S. 54 f. bemerkt. Von meiner 
dort ausgesprochenen Auffassung des »mouiUirten n« (zum Teil auf 
Qtund Ton Sibtebs 1. Aufl. S. 105) als n -f- 1 ' bin ich zutückgekomnien ; 
es ist in der That ein einfacher Laut; n, d. h. palatales n. — ^ Übergang 
des •* zum Reibelaut kommt nach Konsonanten Tor; nach stimmlosen 
Lauten et pgS' oder p[c]S' (c mit t-Lippenstellung) för pt'^'j pfS' (pied). 
Ebenso tritt c oder [c] für den t-Laut vor Pausen ein, und endlich ist 
es auch wie im Deutschen der gewöhnliche Vertreter desselben beim 
Flüstern. Vgl. § 39 Anm. 1. 

Anm. 2. Der Laut des französischen i (y) hat nicht gewechselt 
»L mouill6« hatte zu Ende des 16. Jhs. den Laut eines palatalen l [l in 
der t-Stellung). Nach früheren Quellen des 16. Jhs. war es » /», 1%, 
IUmus](1562) undMEiGSET (1545 und 1550) haben besondere neue Zeichen 
für mouiUirtes 1 und n. S. Ellis m S. 829f., DiDOT S. 186. 192. 

n. Gerundete. 
(Umlaute.) 
§ 56. Bei den gerundeten Palatalvokalen verbindet sich 
die nach der gewöhnlichen Auffassung normale Lippenrun- 
dung der gutturalen o- und w-Laute mit der Zungenartiku- 
lation der palatalen e- und t-Laute. Es scheint jedoch, dass 
die letztere regelmässig eine Modifikation erfährt, indem die 
Vorderzunge durch das Bilden einer Vertiefung an der Run- 
dung teilnimmt. — Palatal-gerundete Vokale (die man nach 
dem Vorgang der deutschen Grammatik als Umlaute be- 
zeichnen kann, wobei ä freilich wegfällt) sind im Deutschen 
und Französischen in Gebrauch, nicht aber im Englischen. 
Die guttural-palatalen Laute (für welche in Übereinstimmung 
mit den englischen Phonetikern die Bezeichnung gemischte 
Laute, Mischlaute, am besten vorbehalten bleibt), wie sie 
für das u im engl, but und für häufig gebraucht werden, 
sowie auch der unartikulirte Stimmtonlaut z. B. der Endungen 
-ar, -er, -or kommen jedoch in Artikulation und Klang 
den offenen ö-Nüancen nahe, bei denen die labiale Modifi- 
kation zurücktritt und die linguale überwiegt. 

Anm. Dass bei meiner Aussprache des geschlossenen ö in Öfen 
und des geschlossenen ü in Übel, welche ich für die bühnengemSsse 
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halte, die Zungenstellung nicht ganz dieselbe ist, wie bei e in ewig, 
bezw. i in Igel, davon habe ich mich durch den Augenschein und 
Experimente überzeugt. Die Vorderzunge bildet bei den gerundeten 
Vokalen eine ziemlich fiache Längsrinne; das Zungenblatt ist rings 
etwas gehoben. Ein nach den Gaumen hin eingeführter Federhalter o. 
dgL steht an der nämlichen Stelle der e-, bezw. t- Artikulation im Wege, 
wo dies für if, bezw. ü nicht der FaU ist. Öfifhe ich den Mund etwas 
weiter, als dies für die Laute normal ist, so zeigt es sich, dass sich die 
flache Binne nach oben rechts und links verzweigt und so eine nach drei 
Seiten hin eingebuchtete Vertiefung bildet. Evans, welcher, wie wir 
oben (S. 26) geseh^, Bundung als wesentliches Moment der Lautbil- 
dung nicht anerkennt, findet, dass Verwendung der gewöhnlichen Lippen- 
modifikation von und u bei e und t, Unveränderlichkeit der e- und v- 
Zungenstellung vorausgesetzt, kein ö und ü ergebe, sondern e oder t 
»followed by a labial whizz» (S. 66). Ich höre die Laute in diesem Fall 
während ihrer ganzen Dauer eigentümlich modifizirt, jedoch ebenfalls 
nicht als eigentliches ö und ü; um vollen ö- und ü-'ESekt zu ^r-r 
zielen, bedarf es einer abnorm starken Labialisirung. Wenn aber Evans 
femer das Charakteristische der gewöhnlichen ö- und £{-Laute in der 
Verbindung einer gutturalen o- oder u-Zungenhebung mit der palatalen 
e- oder t-Zungenhebung sieht, so ist er damit sicherlich im Irrtum. Bei 
unserm deutschen und ohne Zweifel auch bei dem französischen ö und 
ü ist, wie sich z. B. durch genügend weite Einführung des Zeigefingers 
konstatiren lässt, die Hinterzunge nicht gehoben, sondern gesenkt. 
Gleichzeitige Hebung der Hinterzunge bei t-Stellung ergibt mir den 
Effekt des welschen u in tagu oder y in gyd, das ja nach Bell und 
Sweet in der That diese »high-mized« Artikulation hat. Dieser Laut 
wird von deutsch sprechenden Welschen wenigstens anfangs oft für ü 
substituirt, mit dem er eine aus der Bildung der beiden Laute wohl 
erklärliche Ähnlichkeit hat Es findet hier wirklich ein Übergreifen 
der »gemischten« in die »palatal-gerundete« Klasse statt und umgekehrt; 
denn if und ü sind in zweiter Linie allerdings auch »gemischt«, aber nur 
die Vorderzunge vor der artikulirenden palatalen Zungenhebung ist da- 
von betroffen, während eine gutturale zweite Hebung nicht stattfindet. 
In erster Linie sind ö und U ohne Zweifel als palatal-gerundete Vokale 
aufzufass^i. — Das Ineinandergreifen der beiden Klassen wird natür- 
lich um so stärker, je geringer die Labialisirung und je grösser die 
Öffnung des Lautes wird; daher die so gewöhnliche und nicht geradezu 
falsche Auffassung des meiner Ansicht nach meistens »gemischten« engl, 
u in but als offenes ö. Ich möchte die von ihm jetzt zurückgezogene 
Angabe Sievers', ^ S. 124, dass dieser Laut »weiter nichts als ein 2^^ 
mit passiver Lippe« sei, in dieser Beschränkung ausgesprochen in der 
That als berechtigt gelten lassen. Es sei noch darauf aufmerksam ge- 
macht, dass Sweet in seiner weniger genauen Umschriftsweise »Broad 
Romic« das nämliche Zeichen 9 für engl, u in but, ur in für, er in 
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better, sowie für deutsches e in Gabe und endlich ö in schön und 
können verwendet. 

1) Die tf-Laute. 

§ 57. Die ^Laute haben im allgemeinen die Zungen- 
stellung der e- und die Lippenstellung der o-Laute; doch 
ist die Zungenartikulation durch Teilnalime an der Rundung 
modifizirt (vgl. § 56 nebst Anm.). 

§ 58. Die deutschen ö-Laute verhalten sich ent- 
sprechend den deutschen o-Lauten (und ebenso den e-Lauten, 
nur dass es ebensowenig ein langes offenes ö wie ein langes 
offenes o gibt). Die Kürze ist wie kurzes o und e in der 
Kegel eine mittlere Nuance (= ö, seltener ö.): wölben 
vSlban, Köpfe kSpfa. Die Länge ist wie langes o und e 
geschlossen (= 8-): schön So'n, Höfe ho'fa. Wie sich 
andere französische Vokale der deutschen Nüancinmg anbe- 
quemen (vgl. Robe rd'bo, Toilette to'a'leta), so lautet 
auch das ö der häufigen Endung eur, weil lang^ geschlossen: 
Redakteur re-da'kto'r (nicht ö., obwohl im Französischen). 
Über ö als Glied des Diphthongen eu, äu s. § 41 nebst 
Anm. 1. 

Anm. 1. Süd- und mitteldeutsch ist der Unterschied des kurzen 
Ton dem langen ö in der Qualität wieder geringer ; dialektisch wird oft 
statt des 2f-Lauts ein e-Laut gebraucht. Schwankung der Schriftsprache 
zwischen ö und e in bestimmten Wörtern ist selten: etwa in nergeln, 
nörgeln; lecken (»wider den Stachel lecken«), locken; veraltet ist 
jetzt ergetzen für ergötzen und umgekehrt Nörz für Nerz. 

Anm. 2. Das ö besitzt seine jetzige Aussprache schon seit vor- 
neuhochdeutscher Zeit. Helbeb erklärt das oe oder ö ausdrücklich für 
monophthongisch, und Iceelsameb bezeichnet ö als MitteUaut zwischen 
o und e. Ersterer führt unter den Wörtern mit ö manche auf, denen 
es etymologisch nicht zukommt (ähnlich auch Füchsspebgeb u. a.), 
z.B. schröcken, Höroldsstab, und dialektisch häufig für Umlaut-e. 
In einigen Wörtern wechsle es mit ü; ausser König, trökenen, 
Nörnberg, Mönch, vermöglich, können, wo ü der mhd. Laut ist, 
wird auch pförtner genannt. So hat sich ö auch festgesetzt in ge- 
wönne, gönnen, Söhne, mögen. Wollen findet sich wie das nhd. 
wollen neben wellen schon mhd. In mehreren Wörtern hat, wie 
neuerdings in ergötzen, seit dem 16. Jh. Übergang von e in ö statt- 
gefunden; so bei Hölle, Löffel, löschen, L[öwe, schwören, 
wölben, zwölf. 
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§ 59. Auch ö hat im Französischen teils den offenen 
(= öf genauer ö.), teils den geschlossenen Laut (= ö*), und 
beide Laute sowohl lang als kurz (oder halblang). Daneben 
gibt es noch eine mittlere Nuance, stets kurz und unbetont 
(hier — zugleich auch, damit, wie o für o, und e für c, so ö 
für ö. gebraucht werden kann — durch o bezeichnet). Der 
lange offene Laut (= ö) gilt für eu, oeu der Schrift in be- 
tonten Wortausgängen vor gewissen Konsonanten; vor r: 
peur poVj heure 6r] vor v: preuve prov, manoeuvre 
män6vi^\ YOT ffl'. aveugle ävogl. Der kürzere offene Laut 
vor andern Konsonanten, ausgenommen rf, t, z\ neuf nif^ 
peuple p6pl\ auch vor v = Dmouillirtem 1«: feuille fSi'j 
oeil 6i*j accueil äk6t\ Das mittlere ö (kurz) (= g) ist 
das »e sourdff der einsilbigen Wörter auf e: je «o, memo, te 
tg, u. s. w. und in der ersten Silbe mehrsilbiger Wörter vor 
einfacher Konsonanz oder Verbindungen wie Ar, tr: peser 
poze' tenir toni*r. secret sokre, retrouver rotrwvS' 
(im Zusammenhang oft stumm). Ganz kurz und flüchtig 
ist der Laut am Ende der Wörter lorsque lörskg,, parce 
que pars (im »style sontenu« pärsg^ kg, puisque pü'i'skg, 
quelque kSlkg, quoique kü'äkg (= lors + que u. s. w.), 
vor Vokalen: lörsk, pirsk u. s. w. So auch das sonst 
stumme End-e vor »h aspir^e«: une haie ung L Femer 
für e im Wortinnem: Angleterre q^lgtSr, atelier ätgU-e- 
u. s. w. Der Laut gibt ai wieder in den Formen von faire: 
faisant, faisons, faisais (auch faiseur, bienfaisant u. 
s. w.), sowie in faisan. — Langes geschlossenes ö (= ö') steht 
in betonter Silbe für eü: jeüne &6'n, für eu vor stummem e: 
lieue /ro', vor rf, t, z: leudes lo'dj 6meute e'mo't, 
heureuse ö'rozj auch vor stummem Plural-x oder s (in 
der Bindung = z): feux/o', boeufs Jo*; kurzes (zunächst 
halblanges) geschlossenes ö (= ö*) ausser der Tonsilbe für 
eü und vor rf, tj z für eu, wie in jeüner zö'nS'j creuser 
krö'ze-, auch in der Tonsilbe für auslautendes eu und eu 
vor verbalem t oder x (gebunden als t, z): teufS', peut 
pS'j veux vd' u. s. w. 
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Anm. 1. Einer Bemerkung bedarf die Behandlung des »e sourd«. 
Plötz findet (S. 39), dass es »dem deutschen e in MOh-le, Bäum-e, 
Bor-ke, En-de sehr nahe« kommt, »sobald man es nur etwas schärfer 
betont, als in den deutschen Endsilben le, me, te, de geschieht«, und 
erklärt sich gegen die Bezeichnung durch ö. Ich habe dem gegenüber 
»Zs. f. nfrz. Spr. u. L.« II 1880 B. 5 t den Laut (wie oben) als mittleres 
ö bestimmt und glaube um so mehr damit im Recht zu sein, als Sweet 
(S. 123) das »e sourd« qualitativ dem geschlossenen ff in feu gleich- 
setzen will, Stobm (8. 66) es hingegen für »dem offenen ö in peuple 
ähnlich oder gleich« erklärt. Vielleicht überwiegt Zungen- statt Lipprai- 
rundung; aber der Laut ist nicht, wie Bell glaubtl, gleich deutschem 
e in Gabe »gemischK Von diesem ist es, wie auch Stobm hinzufügt, 
merkbar verschieden; dieses steht dem e näher und mag Franzosen 
allerdings »oft beinahe wie 6« klingen, ohne dass man an die schwäbische 
Aussprache (§ 49 Anm. 1) des Lautes zu denken braucht. — Im Zu- 
sammenhang der Bede verflüchtigt sich oft das a oder verstummt ganz ; 
z. B. &ß l krii'i für &a lg krü'i (je le crois), &Q t l di' für £/? tö^ 
Iq di' (je te le dis), mg pti't ämi' (mon petit ami) neben pßti' 
u. s. w. S. Plötz S. 40 f. In den Endungen re und le mit vorhergehen- 
dem Konsonanten hört man nach PlÖtz ausser in der Bindung stets 
einen leisen Anklang von ß, Dass Wörter wie libre, pourpre, 
bible, boucle nicht mit Unterdrückung des e gesprochen werden 
könnten, wie Plötz behauptet, ist jedenfalls nicht richtig, und Sweet 
wie Stobm erklären -re und -le für blosses r und l: Evans für r 
und / nur nach Stimmlosen, sonst für stimmhaftes r und /, ebenfalls 
ohne VokaL Offenbar hat hier Plötz das »vollere Austönen« der fran- 
zösischen Endkonsonanten, ebenfalls als »dumpfes e« gehört, während er 
diese von Benecke vertretene Auffassung (er schreibt zur Bezeichnung 
der Aussprache : rä-r«, mä-lä-d«, il-par-1^ u. s. w.) sonst heftig bekämpft 
(S. 44ff.]. Lassen wir das »vollere Austönen« der Endkonsonanten, wel- 
ches mir in der französischen Betonungsweise seine Erklärung zu finden 
scheint, einstweilen auf sich beruhen, so dürfen wir das mit keinem 
Accent bezeichnete e am Ende aller nicht einsilbigen Wörter (mit Aus- 
nahme der oben gegebenen Komposita) und im Wortinnem für stumm 
erklären, es sei denn, dass durch das Verstummen eine Härte eitstände 
(also z. B. porte pört, aber porte-t-elle portß t Sl) u. s. w. — Über 
g nach n s. dieses. — In Versen wird das stumme e häufiger (der Theorie 
nach immer) und im Gesang regelmässig lautbar; vgl. Plötz S. 48. 

Anm. 2. Eu, vorher eÜ , eü, war ö schon um die Mitte des 16. Jh.; 
vgL (ausser Ellis HI S. 823 f.) Thubot S. 442 ff. Im 16. Jh. finden 
Schwankungen zwischen ö und U statt. Wo eu auf Synkope eines da- 
zwischen stehenden Konsonanten beruhte, ist ü durchgedrungen: sür, 
mür; jedoch e?: (mal)heur. Für das Partizip eu kennt Douchet 1762 
neben der jetzt bestehenden noch die Aussprachen eu (= ö.) und 6u 
(s= e'ü). Für OBU wird von Eaillet 1664 wie von Delamothb 1592 
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die Aussprache ü (offen) yerlangt. Wechsel zwischen eu und ou vor r 
beruht auf Übertritt des Vokals der Tonsilbe in die unbetonte Silbe und 
umgekehrt in demeure, (demourer) demeurer; (treuve) trouve, 
treuver u. s. w. — Mit stummem e (Thürot S. 11 9 ff.) verhielt es sich 
schon Ende des 18. Jhs. wie jetzt. Nach de Waillt (1763) hat une 
nouvelle im Verse fOnf, sonst drei Silben, und wenn Voltadle 
gleichzeitig das stumme e noch zu hören behauptet, so wird es doch 
nicht nur bereits um 1700 allgemein für stumm erklärt, sondern die 
Zeugnisse dafür, dass es ganz (besonders nach l, r oder Vokal) oder 
beinahe »imperceptible« sei, reichen bis in das erste Viertel des 17. Jhs. 
zurück; so lehrt der Belgier YAN der Aa 1622: »lire, lege lir«. Als 
Beispiele der Verstummung des unbetonten e einsilbiger Wörter hat 
OUDIN (1633): il n'y ac trois, pours contenter, ens point. Das 
»Austönen« der Endkonsonanten (mit oder ohne e) wird von einigen 
hervorgehoben. Habduin (1757) nennt tel »dissyllabe dans la pronon- 
ciation«; Boindin (um 1709) sagt, die Endkonsonanten könnten ohne 
Hülfe eines »petit e muet« nicht ausgesprochen werden, womit Mourgues' 
(1685) Bemerkung über die Aussprache von nobles se, race zu ver- 
gleichen ist: »C'est comme si Ton disoit nobUs, rasi faisant seulement 
sentir le son de 1' s un peu fort«. — Im 16. Jh. wurde das jetzt stumme 
e nach allgemeiner Angabe noch gesprochen. Im Wortinnern zeigt es 
seitdem die Tendenz zum Übergang in 6 oder Wegfall. — Über den 
Laut geben die Quellen des 17. Jhs. an, dass das e »moUement«, »douce- 
ment«, »ä demy son« gesprochen werde, dass es »ne sonne point si haut 
que l'autre« u. s. w. Martin (1632) vergleicht es mit dem deutschen e 
in gethan, die (wohl in Strassburg, wo Martin lebte), thue. Ähn- 
lich wird der Laut im 16. Jh. ab »faible, ä peine perceptible«, un peu 
obscur«, »mol et imbeciUe«, »mol et flac« bezeichnet. Da man ihn nicht 
mit dem des eu vergleicht, so wird er eher a als ^ gewesen sein. Ellis 
dürfte mit seiner Bemerkung HI S. 822 ganz recht haben : »The transi- 
tion in case of ihe present e muet seems to. have been (e, b, 9) [d. h. 
e-, 9, ß] in French, and in German to have stopped generally at («j, 
though (e) is stiU occasionally heard«. Palsorave verlangt, End-e solle 
»be sounded almoste lyke an and very moche in the noose«, was je- 
doch normannische Aussprache war (vgl. auch LÜTGEXAU S. 9 ff.). 

2) Die iV-Laute. 

§ 60. Wie die ö-Laute die Zungenstellung des e- und 
die Lippenstelluhg der o-Laute, so haben die i^-Laute im 
allgemeinen die ZungenBtellung der t- und die Lippenstel- 
lung der u-Laute. Die Zungenartikulation ist aber in ähn- 
licher Weise wie bei den ö-Lauten durch Beteiligung an 
der »Rundung« modifizirt (vgl. § 56 f.). 

Vietor, Phonetik. 5 
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§ 61. Die deutschen ü gehen den u und i durchaus 
parallel. Kurzes ü ist etwas offener als langes geschlossenes 
if. Beispiele: kühn kü'n^ Sünde zundo. Wie deutsches 
ü wird das y ursprünglich griechischer Wörter behandelt: 
Lyrik lürik, Bhythmus rütmus] doch steht daneben 
die Aussprache als i (vgl. § 53). Als flüchtiges ü lässt sich 
das zweite Glied des Diphthongen eu, äu = oS ansehen; 
in der Praxis lautet es meist offener) wie ö (vgl. § 41). 

Anm. 1. Die Kürze ist süd- und mitteldeutsch geschlossener; fast 
gleicher Nuance wie die Länge; Ersatz der tf- durch die t-Laute ist 
dialektisch weit verbreitet. Verkürzung des ü in dem ursprünglich nie- 
derdeutschem düster u. ä. ist provinziell. 

Anm. 2. Kolross (Basel 1530) und Ickelsameb in der »Rechten 
Weis« (1527P), nicht aber in der »Grammatica« (1534P) unterscheiden 
noch ft, Mittellaut zwischen u und 0, also wohl (offenes] ü (aus mhd. 
üe), und ü, Mittellaut zwischen u und t, also CT* (aus mhd. iu, wofür 
gemeindeutsch eü, eu galt, und aus mhd. ü). Ickelsameb bemerkt in 
der »Qrammatica« zu ü : »Vnnd diser laut ist der Walhen sprach gemain«. 

§ 62. Französisches ü verhalt sieh wie französisches 
u. Es kommt nur geschlossen vor und hat engere Lippen- 
rundung als deutsches geschlossenes ü. Die Länge findet 
sich (wie die von u)^ wo der Laut in betonter Silbe steht 
und Zirkumflex geschrieben wird oder z, r (bei u auch f>f , 
^Vi H P^®' stummes e) folgt: buche bii'Sy ruse rü'z, 
nature natu r. Sonst ist der Laut halblang oder kurz: 
durer dü*re', culte ku'lt (so auch du du'). Ganz kurz 
und flüchtig vor einem andern Vokal: lui lü'v, mit Neigung 
zum Stimmloswerden: p^'i' für pü'i' (puis). Auch am Ende 
in Pause geht wie bei u der Stimmton verloren: s^' fiir 
8U' (su). 

Anm. 1. Vgl. § 39 über u. — Nach Storm S. 69 ist das u in lui 
wesentlich identisch mit dem schwedischen u in hus (s. die Tabelle 
S. 20 f.); er bemerkt, dass es sich vom gewöhnlichen französischen u im 
Klang sehr wesentlich unterscheide und wie ein halb konsonantischer 
Zwischenlaut von u und U klinge; aueh werde es jetzt Ton französisdieii 
Phonetikern, wie Havet (»Bomania« m S. 321), als der dem « in Lu 
entsprechende Konsonant angesehen. Ist damit nur unsilbige Funktion 
oder Reibelaut oder vielleicht das durch starke Labialisirung veranlasste 
Pfeifgeräusch gemeint? 



Mundartikulfttion. 67 

Aam. 2. Daa fransöBisehe u hat in neufnnsöBiseher Zeit nur den 
«-Laut besessen. Vgl Ellis m S. 825. Der Diphthong ui, jetzt ü'i% 
seheint die ihm Ton PAIiSORAYE sugesdiriebene Betonung wi kaum bis 
ins 17. Jh. bebaken zu haben. Die £insohaltung eines if zvisehen üi 
und folgendem Vokal (fuyons) wurde allgemein im 17. Xh., vorher 
sehwankte der Oebraueh. Thubot S. 41 5 ff. 

c. Onttural-palatale. 
(»Gemisehte«, Misehlaute.) 

§ 63. Findet bei der Artikulation eines VokaUautes eine 
gutturale und zugleich eine palatale Zungenhebung mit einer 
Senkung daiwischen statt, so entsteht ein Laut mit je nach 
dem Charakter der Hebungen »gemischtem« Klangeffekt. 
Solche Vokale kommen im Deutschen und Englischen nur 
mit geringer Hebung, wenig ausgeprägter Artikulation und 
daher unbestimmten Klangeffekt und im Fransösischen gar 
nicht vor. 

§ 64. Im Deutschen gehört hierher nur das »tonlose 
e« der Vorsilben be und ge und der Flexions- und Ab- 
leitungssilben, auch enklitischer Wörter (unbetont) wie der, 
des, dem, den, es (Bezeichnung: 9). Die Hebung der Zunge 
im ganzen scheint bei der gewöhnlichen Art des Lautes etwa 
dieselbe zu sein wie bei a, während sehr geringe gutturale 
und palatale Hebungen und eine ebensolche Senkung (Ver- 
flachung) zwischen beiden stattfinden. Durch geringe Ab- 
weichungen schwankt der Laut leicht nach 6,0,0 oder ö; 
vielleicht ist geringes XJberwiegen des «-Elementes die Regel. 
Beispiele: Gebot gabö'tj Ende 'enda, vollkommener 
folköm9n9r. 

Anm. 1« In den Vorsilben be und ge ist a* noeh vielfaeh im Ge- 
brauch (z. B. gtrhö'i^, doch wohl überwiegend 9 (nicht bei folgendem 
Konsonanten, wie in er, ver, ser, wooam Platze ist). Das im heutigen 
Fransösisdi stumme End-e wird in entlehnten Wörtern wie deutsches 
behandelt) Bebe r6*h9; dagegen behilt grie^sehes e vollen Lautwert: 
Penelope pe'nS'lo'pe'f Circe tairtae'; so auch griech.-lat. £nd-es: 
'Peri\dGB pS*ri* kl e8t Achilles 'a^ciles (nicht 9«). — 0' für£nd-eist 
dialektisch (vgL § 49 Anm. 1). — In den Flexions- und Ableitungs- 
silben el, em, en, er schwindet in der Umgangssprache der Vokallaut 

5* 
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oft gaiu, w&hrend der Konsonant die Silbenfunktion auf sieh ninunt: 
ritten riin, handeln hd'ndln, schallend sd'lntf Büchelchen 
bä'flftif berittenen b9ritH (wobei das sehr lange n durch zweimalige 
Schallverstfirkung zwei Silben ausfüllt) u. s. w. (vgL u. a. Sieyebs 
S. 29 ff., Kbauter S. 112). Dies ist aber durchaus nicht unbedingt 
der Fall. In meiner Aussprache bleibt i. B. der Mundverschluss bei 
nnen in nennen, tten in ritten nicht bestehen, und ich glaube, 
dass noch vielfach und nicht nur »auf der Bühne, der Kanzel, der 
Tribüne« so gesprochen wird. Gar Formen wie »läbm«, vfrägn« (d. h. 
I4hm, frdgiiy der untergesetzte Punkt bezeichnet den Laut als voka- 
lisch, d. h. silbenbildend), wie sie z. B. Kisslino verteidigt (S. 17), 
sind in der That »sprachliche Unarten«, die — was die Verteidiger von 
solchen in der Hegel übersehen — keineswegs den allgemeinen, sondern 
(wie schon anno 1477, wo Hüeber puechstam, und 1542, wo Fuchbs- 
PEBGER lebm, gebm schrieb) nur den provinziellen Usus für sich haben. 
— Über das Verhältnis des 9 zum franz. Q und engl, a vgl. § 59 und § 65. 
Anm. 2. Dass das »tonlose e« auf besondere Art, »schwach vnd 
gsehwind«, ausgesprochen wurde und in manchen Silben stumm war, be- 
zeugt ELelber S. 18 ; letzteres,, »wan es der leste Büchstab im Wort ist, 
oder wan es an dem end eins worts nach ime hat die Sylb ren, len, 
ner, vnd in den Sylben ge vnd be, mit wellichen die wSrter vornen ge- 
doplet werden«. — Über e in ie vgL § 53 Anm. 2. 

§ 65. Nach verbreiteter, aber nicht ausschliesslicher 
Aussprache ist das englische u sovrohl in but als in für 
ein gemischter Laut, bei welchem die Zungenhebung im 
ganzen wohl noch tiefer steht als bei a und ähnlich wie 
bei deutschem 9 die beiden Hebungen vor und hinter der 
Senkung wie diese nur gering sind (Bezeichnung: (b). Der 
Laut ist kurz, wo er u, lang wo er ur repräsentirt (das r 
lautet als r nur in der Bindung) . Also: but h&t, iür foe-r. 
Ausser u steht für die Kürze nicht selten o: come kcem, 
{lont frdent u. s. w.; auch ou: courage kceridz, touch 
tcatä u. s. w.; oe in does d<kz; für öe auch er und ir: 
{ein f An, hiri boed u. s. w. Daneben sind verschiedene 
andere zum Teil zu den «-Lauten tretende Laute (vgl. 
die Tabellen S. 20 f. und 27) und für ce ein auf der Grenze 
nach r hin stehender Laut oder r, bezw. r selbst im Ge- 
brauch. — Von dem (b wenig verschieden, ohne bestimm- 
bare Artikulation, ist der Laut, welcher den ursprünglichen 
Gutturalvokal [u, o, a, bezw. o?, o., ä) unbetonter Silben 
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(auch Partikeln u. dgl., wie to ta, vor Vokalen tu, für sich, 
betont, tüü', of at?, betont o.t?, and and, an, betont a^cf), 
auch auslautendes r und r-haltige Silben, wie er, or vertritt 
und als blosser Stimmton angesehen werden kann : command 
kamä'ndj Arab arai, hear hiä, better i^'^a (in der Bin- 
dung är, ar]', für -r, -er u. s. w. tritt jedoch häufig oe oder 
r, f ein. 

Anm. 1. Die Schwankungen in der Bildung und wohl. auch die 
Schwierigkeit in der Bestimmung namentlich der für u in but gebrauch- 
ten Laute erhellen aus den im Text angesogenen Tabellen. — Für die 
qualitative Gleichsetzung der Laute in but und für haben wir ausser 
der Bells (welcher auffallender Weise auch für ur die a-Varietät an- 
setst) die Autorität Ellis", IV S. 1156: »Whether, as I speak, the words 
htrd, htid are distinguished otherwise than by the length of the glide, 
or of the (d) , I am not sure ; but as the short glide and (d) indicate ä 
long Yowel, the effect is that of (boad, bod)«. (Zitirt »Engl. Stud.« m 
S. 118). Wie dortELLis angibt, würden die Längen Ton fünf verschie- 
denen Schattirungen von ce, besw. 9 für ir in bird gut englisch lauten, 
auch die Einfügung eines »faint trill« (für da» r) das Wort nicht un- 
kenntlich machen. — Die a-ähnliche Varietät des u in but klassifiziren 
Bell und Sweet als »mid-baek-narrow«, während a in father »low- 
back-wide« (Bell) oder »mid-back-wide« (Sweet) sein solL Nach dem 
oben S. 22 ff. (besonders S. 24) über das BELLsche System Gesagten lasse 
ich diese Definition auf sich beruhen. Spreche ich selbst, was mir als 
jene o-Nüanoe des u in but vorkommt, so nimmt die Zunge die Stellung 
für a* ein, während der weiche Gaumen sich nach oben zurückdrängt 
und so hinter dem vordem Gaumenbogea eine konkave Wölbung ent- 
steht. Ob dies etwa nur eine individuelle Bildungsweise ist, weiss ich 
nicht. Der fragliche Laut steht ohne Zweifel kurzem a sehr nahe, wo- 
her auch z. B. in englischer Wiedergabe indischer Wörter u für indisches 
ä gebraucht wird (wie. in pundit »Pandit« u. s. w.). Die (S-Varietät 
erinnert an deutsches offnes ^, klingt jedoch offener. Vgl. § 56 nebst 
Anm. — Steht neben ^ (für) nicht o? für u (but), sondern die a-Varietät, 
so ist der Abstich merklich, -r- Das unbestimmte a tritt für unbetonte 
einfache Vokale ein; für i und e nur vereinzelt vor /, m, n, z.B. evil 
it*val*=s»irvl*: Ich ziehe hier, wie überhaupt, nach Sweet a/, am, 
an für »silbiges l, m, n« vor; also auch a in able itbal u. s. w. — Unbe- 
tontes oü wird häufig, wenn nicht einfach zu a, so doch zu einer gerunde- 
ten Varietät desselben « (a) : omit (ajmit, fellow/^^a) (Sweet S. HO); 
»feller« ist kaum so vulgär, wie es aussieht (vgL Stobm S. 92). Volles 
oüf ähnlich wie tu für ta (to), o,v für av (of), ändtüa and, an (and) 
verrät hier oft den Ausländer, der »too well« ausspricht. — Das a ist natür- 
lich nahe verwandt. Ellis sagt von dem Laut IV S. 1122: »It is the 
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mm% «r nearly m (fot tlie «xaet riiadef ol nioh o^genritiet are diffioolt to 
seise) ai the obseure final e in Oerman or Duteh«. Engländer pflegen in 
unbekannten deutschen Wörtern in der That dieses e als er (d. h. doch 
wohl sunftchst als ihr englisches er] aufzufassen; so sah ich nach dem 
Gehör Seumor fir Benme gesefatieben und bei AnÜCageni eil Flexiens- 
ei Btatt e; manche haben amch die Neifittig, ein iittaginäres r Yor an- 
lautendem Vokal SU binden: hatter-ich, sagter-er u. s. w., was ab- 
scheulich lautet; vgl. idear-of bei Btobm S. 92. — Wird r statt a ver- 
wendet, so ist der Untersohied von 9 beträchtlich. — Als Vertreter von -er, 
-ure u. s. w. und des auslBttteBden r nach vollen Vokalen wird das aus- 
lautende a in »affektirter Ausepmche« (Swbbt S. 7^ ähnliefa wie deutsches 
-er durch emea #>Laut verdrängt, was schon Dickens und THiLCKEBAT, 
wie die heutigen Witiblätter, duieh die Sehieibong -ah, »aw andeuten 
(vgl. SvobmS. Ii8f.): cmllah ■■ eolonr, piekehah ■• pieture u.8.w. 
Der Laut scheint mir wenigstens in der »swell« Ausspradie eher a. oder 
viefanehr ä. als A (Storm), wie denn anefa Swbbt »««, d. h. den »low- 
baek-wfde« Laut seilt (vgL $eaek die Beaeiehnnng als aw); der vocher- 
gehende lange Vokal wird, wenn er i oder i ist, gekttant, so dass here 
wie Mä,, Alä.» fast wie ein aUcrdings etwas abeonderliches deutBcSies 
j a lamtel; daneben gflt denn aonst Btobms (unaffektivtes) »Af f d<; lai^es u 
wird nicht nur verkürst» sondern versohaiilst mit dem a. su ö.t poor 
>pö,f eine Ausi^fttthe, die — bei StoBM S. 114 mit Unreelrit als bk»s vid- 
gär besekhnet — von »Pvineh« nodi in einer der letsten Nnmmem einem 
»twelljK in den Mund gelegt wird (^ »paw«). Dm von Stobh a. a. Q. 
angefahrte, auch mir bduumte »pj9^«j »«A»»« (pure , eure) beruht wohl 
auf einer ähnUdlen Absotption des u dvrch folgendes a oder m. 

Anm. 2. Die DurdifÜhnng des jetsigen «dar wenigstens eines 
dem jetsigen sehr ähnUehen Laatee fftr das u in but, turn fälk in die 
Übergangsperiode 1650—1760. Wjii.lb (1654) ist der erste Zeuge fOr 
dl B* u in but, burst, wie er der letste fär il in tune ist. Von dem 
Laut dies u in but sagt er, es werdis »sono obseuro« hervorgebracht, sei 
gleich dem eu m serviteur und unterscheide si^ vom fraasOsisehea 
unbetonten e nur. durch geringere MundAffining. Der Fransose Mieob 
(16§6) hört den Laut als o in but, als 2f in us. — Eme Reüie von 
Wörtern beinelt den alten u-Laut bei: füll, buUook, wolf, put 
u. s. w., doeh kamen Miwankungen vor. Zur Zeit SitCAKsaPEABES galt 
nodi überall das kurze tf. — Beispiele nach Ems' Listen: 16. Jh. 
rustle rd9l, honey hdni' , h6,ni, word iidkrd, üärd, 17. Jh. up 
dpj come ktJkm, word ü'dkrd, 16.Jh. run rtin, oome &ttm, word 
vs'Äriy ü*4'rdy ür6rd, ü'4rrA\ für Btsibehaltnng des u: 16. Jh. put 
pti*^, pdkty bush hü*ij 17. Jh. puss|itc*9, bull b^h Fikt er, ear 
und ir, jetzt wie ur a S, tgi: 18. Jh. herb hi.rh, 4rb, her hdr, 
learning U.rniij, Itkrniij, lArnifi, iirst fdkrat, 17. Jh. Herbert 
hiirhmrt^ hermit irmit, her Äc^r, learn I4,rn, first fikrst^ 
16. Jh. herb Ä^rft, her Ä^r, hir, learn ISfny lirn^ first firtt. 



. Musdartikulation. 7 1 

Für girl finden wir: 18. Jh. yrf.r/, $4rl, 17. Jh. g^rl, gi.rl. Zur 
Oeschiehte des auslautenden a für er, -re u. 6. w., auch in -ure notire 
ich: 18. Jh. amber i^mhe^r (Ellib' unbetontes 9, hier ce, ist jNraktisck 
^a)jämhr, acres ik<Brz, coloui k^lKer, kdlir, neitur enStsGsr, 
n^^jcer, n^iar, 17. Jh. answer^fiÄflßr, B.cre Skcsr, favour/^t? a?r, 
fävür, natute nStfBVy nS.tcBr, 16. Jh. after äfter, acre dker, 
colouT külery külor, nature nätür; für a, wo es^ Vok«d ohne r 
yertritt: 18. Jh. asthma 4«fittf, ditmU, again äg^n, stomaeh 
stdmcßkf 8t6,mäk, 17. Jh. asthma &9mäf again ägSn, äg^n, 
stomaeh atdmäkj 16. Jh. abound ahöund, stubborn stüborn, 
sufferance süferana. 

fl. fitimmlose. 
(A^Laute.) 
§ 66. Passirt der Atemstrom, ohne dasfi gleichzeitig ein 
Stimmton gebildet wird, den Mund, während dieser eine 
ArtikxtlationsBtellnng wie die hei der Vokalbildung verwende- 
ten angenommen hat, so wird der Atem als ein Hauchlaut 
(= h) vernehmlich. Die Färbung dieses Hauchlauts ist je 
nach der Mnadstellux^ versdiied^n, die in der Regel die- 
jenige des dem Hattehlaut folgenden Yokttls isft. Was wb* 
als ha häy he he u. s. w. schreiben, ist genauer genommen 
eine Folge von stimmlosem (gehauchtem] q und stimm- 
haftem (eigentlichem, vokalischem) a, bezw. stimmlosem ^ und 
stimmhaftem e u. s. w. Das Zeichen h mag um so mehr als 
bequemes Kollektivzeichen gelten, als wir uns nur des 
Hauches als solches, nicht zugleich seiner Resonanz be- 
wusst zu werden pflegen. Anders jedoch, wenn die Resonanz 
des h von der des folgenden Vokals verschieden ist, wie 
beim engl. {h)ifS oder u'iti (which), [h]üü' oder füü' 
(hue). — Ä-Laute finden sich im deutschen und englischen, 
nicht aber im französischen Lautsystem. Der charakteristische 
Unterschied zwischen deutschem h und englischem h liegt 
in der Art der Exspiration. 

Anm« Zur Litteratur über die »genetische Auffassung der gehauch- 
ten Vokale« vgl. Tkchmer S. 45 f. Da«u Sievers S. 81. — Die bei 
»aspirirten« VerscAilusiliiuten der Ldsung des Verschlusses nachfolgende 
AspiratioB» welche ebenfalls h&ufig als h aufgefasst wM, ist bei dieser 
Bestimmung des k genau genommen ausgesehlossen , und wir dörfen 
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gelegentlich (in der Emphase) mit aspirirtem Endkonsonanten gespro- 
chenes Not nicht eigentlich als nö'ih und auch nicht Tanne mit 
Kräipter als thdn9 darstellen. Vgl. übrigens die Behandlung der 
Verschlusslaute sowie des Accents. 

§ 67. Das deutsche h kommt nur vor Vokalen und 
ausser im Anlaut nur vor betonten Vokalen (entweder Haupt- 
ton, d.h. Wortaccent, oder Nebenton) vor: ha-lt hält , An- 
halt ^anhält = 'anhält; die übrigen h unserer Orthographie 
sind stumm, und zwar ohne Ansehung ihrer Herkunft, ob 
stammhaft oder Dehnungszeichen: sehen ze-sn, sieh zt, 
wie gehen g6'9n, geh g6\ — Beim deutschen h setzt bei 
noch offener Stimmritze die Exspiration kräftig ein und nimmt 
vor oder mit dem Ertönen des sich sofort anschliessenden 
Vokals an Stärke nicht ab. 

Anm. 1. Über das Verhältnis des deutschen h zum englischen h 
S. § 68 Anm. 1. 

Anm. 2. Die Aussprache des nhd. h scheint stets dieselbe gewesen 
zu sein. Ickelsameb beschreibt den Laut als einen »seharpffen athem, 
wie man in die hende haucht«. Stimmhaftes h vor unbetontem e 
war zu Helbebs Zeit noch lautbar, i. B. in stahel, schieben, 
fliehen, das Dehnungs-h jedoch natürlich stumm: ehe, gehn, mühe 
ü. s. w. In einzelnen Wörtern, wie Elfenbein, Ungarn, Hebräer 
u. a. hat der Gebrauch gewechselt. 

§ 68. Englisches h (in der gebräuchlichen Orthogra- 
phie durch h bezeichnet) erscheint ebenfalls ausser im Anlaut 
nur vor betonten Vokalen und geht bei enklitischen Wörtern 
wiehasAa;;, unbetont a 2;, mit dem Accent verloren; stumm 
ist das h der Schrift in heir, honest, honour, hour 
u. Abi. Der englische A-Laut besteht in einem Hauch, der 
wen^er stark ist als deutsches h und sofort noch merklich 
schwächer wird, ehe der folgende Vokal ertönt: hold höüldj 
genauer h>6üld oder <h>6üld. Ein noch schwächerer 
Hauch (in der Orthographie unbezeichnet) geht in der Kegel 
dem vokalischen Anlaut voraus, wobei das Maximum der 
Exspirationsstärke erst mit dem Vokal erreicht wird: old 
6üld = h<6üld. — Über wh- und h(ue) vgl. § 38. 54. 66. 

Anm. 1. Die obige Darstellung des englischen h stimmt mit 
Sievers* {S. 111) Auffassung von Ellis' »jerk«. Sievers bemerkt, nach 
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der Beschreibung von Ellis IV S. 1130 würde er das englische A, 
welches sich deutlieh vom deutschen h unterscheide, so bezeichnen, 
aber nach den Bemerkungen von Sweet S. 65 seheine es, dass eher ein 
dem deutschen h ähnlicher Einsatz gemeint sei. — Sicherlich meint Ellis 
nicht das deutsche, welches er als »flatus glottid« (ss ') oder »jerk« + 
»flatus glottid« auffasst, sondern in der That das englische A ; s. ausser 
IV S. 1130: I S. 5; IV S. 1373. Wenn aber SiEVERS sagt, bei Ellis' 
»jerk« beginne der »Hauch« mit einem raschen Exspirationsstoss , so 
entspricht das nicht der von Ellis gegebenen Definition, wonach der 
»jerk« (und somit das von Ellis als »jerk« aufgefasste gewöhnliche 
englische h) »without any interposed flatus«, eben wirklich als ein blosser 
»Ruck«, »Hub« oder »Stoss«, zu verstehen ist, etwa ss > oder < > 
(SiEYEBS' Übersetzung: »etwa gepuflter Einsatz« scheint mir nicht recht 
zutreflend). Sweet fasst den »jerk« als »jerk of ihe voice« auf; aber 
dies finde ich bei Ellis selbst nirgends bestätigt. Eins von beiden, 
Hauch oder Stimme, muss, wenn der »jerk« ein wirklicher Laut sein 
soll, trotz Ellis jedenfalls substituirt werden, und zwar ohne Zweifel 
der Hauch. Sweet bemerkt auch, er finde, dass wie bei seiner eignen, 
so auch bei Ellis' Aussprache des englischen h ein Hauch stattfinde, 
nur sei er bei Ellis auf ein Minimum reduzirt. Auf den Unterschied 
zwischen englischem und deutschem h geht Sweet (wie auch Storm, 
Etans u. s. w.) nicht ein. Derselbe ist nicht zu bezweifeln, aber prak- 
tisch von geringer Bedeutung und bedarf in der Schule keiner Berück- 
sichtigung. — Der »leise Hauch« (Pubeinje) ist Ellis' »gradual glottid« 
(IV S. 1129), SwEETS »gradual beginning« (S. 63) und SlEYEBS' »leise 
gehauchter Einsatz« (S. 110). Wenn Sweet ihn für »die gewöhnliche 
Art, einen Vokal zu beginnen« erklärt, so ist dies nur für das Eng- 
lische richtig. Et ans' Bemerkung (S. 99), slight ears werde Ton 
sly tears durch »the emphatic initial voice« unterschieden, ist wohl 
auf den »leisen Hauch« zu beziehen, wenn auch von Evans (er gebraucht 
dafür einfach sein Zeichen für »Stimme«: o) nicht so gemeint. Er identi- 
fizirt »emphatical initial voice« und nicht seinen »glottidal catch« (unser') 
mit dem arabischen Alif und dem griechischen Spiritus lenis, wie s. Z. 
Purkinje seinen »leisen Hauch« (vgL aber § 28). — Das Vorkommen 
des »leisen Hauchs« im Englischen erklärt den bekannten Gebrauch 
von blossem Vokal f ür ä -}- Vokal (»dropping one's Äes«) bei ungebilde- 
ten Engländern: old für hold, air für hair'u. s. w., und umgekehrt. 
Nach Storm S. 52 f. würde dabei wie im vokalischen Anlaut der »leise 
Hauch« (wie Sievers S. 110 korrigirt, ist für »leiser Einsatz« in der 
Stelle bei Storm »leise gehauchter Einsatz« zu lesen), für h anstatt h 
der Spiritus lenis gesprochen; jedenfalls nicht immer. 

Anm. 2. Die Aussprache von herb, hospital, humble mit 
stummem h ist veraltet; für ho stier schreibt man jetzt der Aussprache 
entsprechend o stier. Für das 18. Jh. gibt Ellis IV S. 1077 nach 
Dyche (1710) das h als stumm an in honour, hbnourable, herb, 
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heir, honett, humble (doeh naeh andern aueh kutbaf in herb« 
heritable, humble), nach andern audi in hoetleri humor, 
hemorrhoids; f(kf das 17. Jh. (S. 1009f.) als stiunm in Heetor, 
hedf e, heir, hemorrhoids, her (nadi Konflonanten), herb erb^ 
tirbf heriot, hermit, hosannah, hostage^ hour — uvr dies und 
hourly nachMlSOB (16S8) mit stummem h — und oft in him, his, 
homage, host; fOr das 16. Jh. (HI S. 892f.) in habit, habitatioA 
(schwankead) , honest, honour, honourable, hour ^ü^r; TgL 
jedoeh QtimM. 8. 411 : »h muss eine schwache Auss)»raehe gehabt haben«; 
und 8ur Tendena der Aussprache im allgemeinen Swebt S. 194: »If 
JSnglish had been kft to itself the sound h Would have been as com- 
pletely lost in the Standard language as it has been lost in most of the 
dialects«. 

§ 69. Das Französische besitzt keinen Hauchlaut A 
als integrirend^i Teil seines Lautsystems. Alle h der Sckrifi^ 
gleichviel ob »h muette« oder »h a^di^e« genannt, sind 
regelrecht stumm: hiros e-rö' wie hiroJne e'fo^i'n, — tShet 
gelegentliches ^', |', und ü'^ d. h. also (A), [h] und [(Al), für 
ü', r und ü' nach Stimmlosen und im Audkut (sowie hcftn 
Fitsten) t^l. § 39. 55. 66. 

Anm. 1. Vor einem stärker betonten Vokal (insbesondere naoh 
einem schw&cher betonten) tritt jedoch nicht selten ein schwacher Hauol^ 
laut ein: la honte lä h^t statt lä ft, fUau fle'hö' statt fle'6' 
(Plötz S. 124, Sweet S. 124, Stobm S.53. Ich habe aueh aha ähd sp 
gehört). — Das yerstummte »h aspir6e« übt in der heutigen Aus^ 
spräche noch die Wirkung aus, dass swischen einem dem h vorhergehen- 
den Endkonsonanten und einem ihm folgenden Vokal keine »Bindung^ 
(§ 30 Anm. 1) stattfindet und die Vokale a oder e des Artikels oder 
der Pronomina vor dem folgenden Vokal nicht elidirt werden (PlöT2 
a. a. O., wo auch ein Verxeichniss aUer gebräuchlicheren Wörter mit 
»h aspir^e« zu finden ist). Naeh Stobm S. 53 f. werd^i die beiden 
Vokale nicht durch den Spiritus lenis getrenntj sondern die Stimme 
tönt ununterbrochen während des Übergangs fort. — In der Normandie 
wird das »h aspir^e« noch als Hauchlaut gesprochen. 

Anm. 2. Aueh die älteren französischen Grammatiker imterseliei* 
den Wolter mit aspirirtem und mit stummem h; Beza gibt eine lange 
Liste Ton Wörtern mit »h aspir^e«, die dasselbe noch sämtlich heut- 
zutage besitzen (LiVET S. 515). Ob dieses h damids einen selbständigen 
Lautwert hatte, ist zweifelhaft; nach Beza wurde dias h, wo es vor- 
handen wflur, sehr sanft gesprodien. Vgl. Ellis HI S. 805. 931. 
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^ 70 — 72. Übersicht über Vorkommen und Schrei- 
bung der Laute mit Mundöffnung. 

* = in Fremdwörteni. — f niederdentscli. — inl., %ubL = in-, »nslftutend. — einf., 
dopp. Kons, s einfache, doppelte, geechriebene Konsonanz. — M. s Mnta. — L. a: Liqnida. — 
Pos. SS Position. — Hanptton, wo nicht anders angegeben. — Ableitungen n. s. w. ohne 

Accentwechsel sind mit tu Terstehen. 



Lante in 
phonet. Be- 
zeichnung. 



Schreibung. 



Beispiele. 



*• §37 



ti § 37 



ö-§ 41 



(Preuss. 
Schulorlh.) 



u 



uh 
htt 
*ou 

u 



"ou 
o 



00 

*oa 



§ 70. 1. Im Deutschen, 
a. Stimmhafte. (Vokale.) 

ausL (und inL vor Vokal): du u. 8. w. (aber ui sc 
tt'f' in hui, pfut); auoh im Nachton: ^Kängtirti 
u. s. w.; vor einf. inl. Kons.: Buhe u. s. w. (Tgl. 
ufa) ; Tor einf. ausl. Kons.: gtit u. s. w., aueh ur«, 
-tum; inL und ausL vor eh BS c: B«ch,BMohe, 

Fltfch, KMchen, Stichen, T«ch, ^Euntich, 
vor fs (wenn fs auch ixd.) s a: Bufse, Ftifs, 
Grtifs, Mtffse, Rvfs; in Pos. vor rt: Geburt, 
vor 8ii Htisten, pfisten, Schuster, Wust; 
vor M. -f- L.t *Crtrecht u. s. w.; Ludwig; im 
Vortx)n oft verkürzt (ms .»*): ^Sudeten u. s. w« 

BuMe, Kuhn u. s. w. 

thun, 

Route, Tour u. s. w.; im Vorton oft verkürzt (» 
u*): Souper u. s. w. 

vor einf. ausl. Kons, e zu m , oft z ur ; *p lu s , *K lu b , 
*Rum; im Nachton: ^-us u. s.w.; vor inl. th a 
t: Luther; vor dopp. Kons, und in Pos.: Mut- 
ter, Kunst u. s. w. (vgL ü*); auch Urteil, 

Ressource, Drucke (&s auch ü*). 

ausl. (tmd inl. vor Voka^: «o, *Noah u. s. w.; vor 
einf. inl. Kons.: Rose u. s. w.; vor einf. ausl. 
Kons. : Brot u. s. w. (vgl. o) ; auch *Fort (t stumm) 
u. ä.; vor ch att c: hoch, vor fs (wo fs auch inl.) 
SS s: blofs, Flofs, grofs, Klofs, Schlofse, 
stofsen; in Pos. vor gts*sc^! *Voft, vor nd 
« nt ind-): Mond, vor 8t: *Jo0t, ^Kloster, 
Ostern, Trost, yortai fLotse, yot pat ^hst, 
pst; Obst, *Pr«pst; vorM.-f-L.: Obrigkeit, 
Bodmer, *Sokrates «. s. w.; im Vor- und Nach- 
ton oft verkürzt (■« o'): sodann u. s, w. 

r)-Boot, fMoor, Moos* 

Coaks, Tonst (oft tcd'si). 
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' L%xlU in 
phoaet. B«- 
s«ickBiing. 



o § 41 



ot $ 41 



ä* § 45 



a* § 45 



oh 

ho 

+08, oi 

•+0W 

*^au, eau 



+oi 
äu 

eu (*ieu) 

a 



aa . 

ah 

*aw 

ha, h-a 

*(o)i 

a 



Toh, joAlen, Ohi u. 8. w. 

TÄon, TAor. 

Itseho«, So08t u.a.; (Greveii)brotch, Trots- 
dorf u. ä. 

*Bowle; im Nachton: fBredotr u. &. 

Satice, Plattfat« u. s.w.; au im Vorton oft ver- 
kOrzt (n o')i Fatiteuil u. s. w. 

vor einf. ausL Kons.: ob (aber Obacht S'ha'et), 
von (vom); unbetont: *Nabob u. s. w.; vor dopp. 
Kons, und in Pos. : Gott, Sorte u. s. w. (vgl. 5') ; 
auch Hoehieit, Knoblauch, Vorteil 

aho«, Bot, BjOftienburg u. s. w. 

gläubig, läuft u. s. w. 

H«M, Leute u. s. w.: ^Ltatitenant (Uttna'ntj, 

ausl.: da, Papa u. s. w. (bei Literjektionen zu a* 
verkünt: da, na), auch im Nachton: Anna u. 
s. w., inl. vor Vokal: *Baal u. s. w.; Tor einf. 
inLKons.! laden u. s. w., vor einf. ausl.: klar 
u. s. w. (vgl. a*); inL und ausl. vor ch «a c: 
brach u. &. Pr&terita, brach (Adj.), Sprache, 
S]chmach; vor fs (das auch inl. bleibt) s «• afs 
u. &. Präterita, Frafs, Mafs, *Spafs (auch 
mit a*), Strafse, in Pos. vor gd »■ et (cd-): 
Magd (selten Jagd)., vorr^: ^rt, Bart, lart, 
vor rz n rtsi Harz, Quarz, vor tz «» ta: 
Glatz, Gratz, vor tsch « ti: *Bratsche, 
*Karbatsche, Kladderadatsch, vor pai: 
*Papst, vorM. -hL.: ^dler, Mtreus u. s. w. ; 
im Vorton oft verkürzt (■■ a*): Papa u. s. w. 

A.olt Aatf AaBy Haar, Paar (paar), Saal, 
Saat, Staat. 

naA, JaAr, faAnden u. s. w. 

♦Shatrl. 

TAal, TAat, UntertAan; TAran. 

oi ■■ 0*5': Boudoir, Memoiren u. ft. ; im Vor- 
ton verkürzt: Totlette u. ä. 

vor einf. ausl. Kons.: ab, an (am), das, hat, 
man, was, Dam(hirsch), Walnuss (oft auch 
Walfisch u. s. w.); *-4s, oft *Kap, und im 
Naohton: Eidam u. s. w. (aber S*: *Altar, 

. *Sultan); * vor inL k, qu ■■ A: Tschako, 
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Laate in 
phonet. Be- 
zeichnung. 



Schreibung. 



Beispiele. 



a% § 45 



aü § 45 

e («= «.) 
§ 49 



e § 49 



e' § 49 



*{o)i 
ai (ay) 



ei {ey) 



*i 

au 

ä 



ah 

h&, h-ä 

*ai 

e 
e 



ä 



e [Hy er) 



Fiaker, Attaque, *vorph=/: Metapher, 

. vor t: *Grammatik, vor l: *Gala; vor dopp. 
Kons, und in Pos.: all, warten u. s. w. {vgl. ä'). 

oi BS o'a". Octrot, chamots u. ä. 

Bat, Hat, Hatn, Katser, Latch, Late, Mai, 
Matd, Mats, matschen, Watd (Farbpflanze), 
Laib (Brot) , Satte (eines Instrumentes) , W a t s e 
(elternlos) , Eatn (Ackergrenze) ; ai, ay in Namen : 
Main, Mayer u. s. w. ; *Lakat; *Detail u. 
ä. (1 stumm). 

^t. Seil u. 8. w. ; ey in Namen: M«yer u. s. w. 

Strtke (» Streik). 

AUf laufen, Kratit u. s. w. 

ausL (ausser etwa hä, mä) nur im Nachton; ^Pylcf 
u. s. w.; inl. vor Vokal: sÄen u. s. w. ; vor einf. 
inl. Kons.: w^re u. s.w.; vor einf. ausl. Kons.: 
B^r u. s. w.; vor ch ss c: Gespräch, vor fs 
» «: Geftffs, Gefr^^fs, geme^fs, Ges^^fs, 
vor chst SS C8t {k'8t]i nächst, vor tz s=s ts: 
(König)grtftz, vor tsch = ts: hätscheln, 
^Karttftsche, oft vor dt s Mn Stffdte. 

mähen, Ähie u. s. w. 

Thälex, Thäter, untertAe^nig; Thiäne. 

Palats, Affatre, Chaise u. s. w.; im Nebenton 
verkürzt: platdiren u. s. w. 

Barriere, Carriere, Dessert u. ä. 

vor einf. ausLKons.: des, es, weg, wes; ^Chef 
u. s. w., *De« u. &., *Billet, *Hotel, und im 
Naohton: £len, elend; *Sokrates, *Ke- 
quiemu.fi.;*vor ph=/: Stephan u.a.; vor dopp. 
Kons, und in Pos. : fett, selten u. s.w. (vgl. e*).. 

vor dopp. Kons, und in Pos.: Froher, Htfnde 
u. s. w. (vgL e). 

ausl.: *ade; *-6, *-er: Carr^, Bankier u. ä.; 
im Nebenton: ^Athene, ^Faksimile u. ä.; inl. 
vor Vokal : * T h e o d o r u. s. w. ; vor einf. inl. Kons.: 
Bede, beten u. s. w. ; vor einf. ausl. Kons.: 
schwer u. s. w. (vgl. e); vor dt « <: beredt; in 
Pos. vor rdi Beschwerde, ^rde, Geberde, 
Herd, Herde, Verden (v » /), werden (nur 
die Formen mit e gedehnt), Werden; vor ri 
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IL Die Spraehlaute. 



Lftiit« in 
pkonat. Be- 
MichniiBg. 




i- § 53 



» § 53 



j^ § 58 



ee 



eh, e-h 
*hee 

i(y) 



le 
ih 
ieh 
*ee 

i(*y) 



le 

ö (»öe) 



+öy 

öh 

hö 



(rd')i Pf^rd, Sch^w^rt, w^rt, Tor rat: «rst, 
▼or bfl ■■ p$i Kdbsweib, Kr«bs, Yor ts, 
t%t^i8i sttfts, Scbwtfts, vor ad: Dresden, 
▼or bat ms p$tt nebst; Hedwig; im Vor- und 
NaehtoB oft veskünt («• r): *Redoute u. s. w. 

Beere, Beet, fOeest, Heer, fKrakeel, Klee, 
fLee, leer, Meer, seheel, Schnee, See, 
Seele, Speer, fTeer; *Chau88ee, *Fee u. a.; 
im Nachton: Lorbeer ^Kaffee. 

Heh, feAlen u. s. w.; (KaisersjwertA. 

Tiee. 

ausL (und inL vor Vokal) : ^Regeldetrt, *Alexan- 
drta u. 8. V., auch im Nebenton: ^Kalt u. s. w.; 
vor einf. inLlLons.: /gel, *Lfna u. s. w. (auch 
*qu » X;: Cltque u. s. w.), Tor einf. ausL Kons.: 
mi r u. s. w., *auch -ik, -ip, -it, -i« (vgL t); 
vor ♦seh «s it Ntsohe; vor M. + r: *M»tra 
u. s. w. ; im Vor- und Naehton oft yerkünt («» t*) : 
♦Ztyil u. 8. w.; y in Namen: Sehwyz u. s. w. 

die, Liebe, Brtef u. s. w. * 

ihm, ihn, «Anen; lAr, tArer, t'Arig. 

VteA, stteAlt u. 8. w. 

Beefsteak (&C*/e<eA) u. &.; imNaohton: Yankee. 

Tor ausL einf. Kons.: btn, bi s, htn, in (tm), mtt, 
Htmbeere, Stngrün; ♦Cts u. &., *Aprtl; im 
Nachton: Königtn u. 8. w. ; vor inl. t und th 
as i; ♦Kapttel, ♦Ztther; vor dopp. Kons, 
und in Pos.: will, Ktste u. s.w. (ygL i'); j in 
*lynehen {l{ni9nf oft c) u. ä. 

Viertel, Ytersehn, vierzig, auch vierteilen; 
vielleicht. 

ausL: -jrBö, ♦Diarrhoe (e stumm); im Nebenton: 
♦Tromsdf u. 8.W.; vor inL einf. Kons.: öde u. s. 
w. ; var ausl. einf. Kons.: sch^fn u. s. w.; vor fs 
«a t: N^ffsel; inl. und ausl. in Pos. vor rdi Be- 
he^rde, vor rth ^ rt: Wötth, vor tz «s tsi 
Flertz, vor $ti Ö8t(er)reich; im Vor- und 
Nachton oft verkürzt (» ö'): ♦B^fotien u. s. w. 

dynhausen. 

HerAle, Öhr u. s. w. (zu oh). 

tAernern, tAerrieht (zu ho). 



Mundartikulation . 
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Lftute in 

pkonet. Be- 

ceichnung. 



Solureibang. 



Beispiele. 



ö § 58 
«* § 61 



«§61 



9 § 64 



h § 67 



§ 29 



*eu(eue), 
oeu 



üur § 38 
Tor Stimm- 
losen CQ 

Terktkrzt. 



üh 
hü 

*u (ue) 



ü 



u 



e 



(aabe- 
zeichnet) 



U, ue, 
u-e 



aditfti, Fauttffiil (1 stumm), Ingenieur; Q,yxeue 

u. s. w.; Co0«r. 
vor dopp. Kons, und in Pos. (in Ableitungen): Ge- 

spfftty Mörder u. s. w. (vgl. ff"). 
vor inl. einf. Kons.: Hllne u. s. w., in Pos. vor st: 

dilster, Nester, Rtfster, wäst; im Nebenton 

TerkQnst (""iX'): ^amtfsiren u. s. w. 
füAlen, kiXAn u. s. w. 
TAtXfe. 
Aper^ti, OuTerttfre, ReYt«e u. s. w., oft auch 

Parfüm; im Vorton yerkürzt: Btireau u. s. w. 
lyrisch, Asyl u. s. w. ; im Nebenton yerkürst: 

Tyrann u. s. w. 
Yor dopp. Kons, und in Pos.: Hüttte, Ftfrst u. s. 

w. (vgl. «•). 
Budget u. fi. 

vor dopp. Kons, und in Pos.: Sibylle, Myrte u. 
s. w. ; im Nebenton: Satyr u. s. w. 
unbetont: befreit), Ge(bot), in Nachsilben: -e; 

-el, -em, -en, -«r, -es, -et'; -ele u. s. w., 

auch in enkHtisehem der, dem, de^, des, es. 

b. Stimmlose. (A). 

übreaU anL und vor Haupt- und Nebenton (nicht 
vor unbetonten Nachsilben und am Ende). 

Zur Yergleichnng: 
Laut mit Kehlkopfyerschluss f). 
überall im Vokalanlaut, auch in Zusammensetzung 
(nicht in Obacht, Einöde, Meineid, oftGar- 
aus, Kehraus, Voraus, nach dar-, her-, 
hin-^ oft auch vor-, in herab u. fi. Ady., und 
in Bindungen wie red' ich, will es u. s. w.). 

§ 71. 2. Im Englischen. 

a. Stimmhafte, (Vokale.) 

nach r, / und j » <}£ und ausl. nur vor stummem e : 
blt«e, clt«e, glt«e, rtie, trwe; im Nachton: 
yirttie u. s. w.; vor inl. einf. Kons.: rumour, 
Iticid, Jury u. s. w.; vor ausl. einf. Kons, mit 
stummem e: rt«de, lt«te, June u. s. w.; nach 
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II. Die Sprachlaute. 



Laute in 
phonet. Be- 
zeichnniig. 




tuw 



§ 38. 54. 

vgl. ÜÜ' 

(nach a oft 

ÜÜ') 



Ul 



Oyoe, o-e 



00, oo-e 



ou 



eu, ew 



''OBU 

u, ue 
ue 



Ul 

eau 
eu, ijeu 

ew, iew 



y aB »: yule; Yor th ■■ pi Tuth, trMth; vor 
Vokal (Tor r •» ^ oft ö) nur ü: rtiin u. b. w. 

nach r, / und j mm d£: brtitse, brutt, crutse, 
frutt, recrtift; sltitce; jtitce. 

auBl.: do (ado), to (wenn nicht unbetont) , who; vor 
stummem e: cano«, sho«; vor ausL m, mb = 
m: tomby whom, womb; vor v und 8 es 2 mit 
stummem e: move, prove, lose, whose; vor 
Vokal nur üi doing u. s. w. 

ausl. too u. s.w.; vor Kons. : root u. s. w. (vgl. u, <b}; 
vor Vokal nur ü: wooing, poor (hier vor r äs a 
oft ö; vgl. ö.) u. 8. w. 

ausl.: yoti, *gou; vor stummer Kons.: throtigh, 
*got«t, ^8urtot«t u. ä., im Nachton: ^rendea- 
vot«8; vor g ^ I; *rotige; vor ch «= i: *car- 
totich; vor s es 2: bouse; Owse, otisel, vor 
th «s /: uncouth, yot#th; vor *p: Croup, 
grotip, soup; vor *t: accotitre, route, im 
Vorton: rotitine; vor *qu=sÄ;: botiquet; vor 
ndi wofcnd (»Wunde«, nicht mit aü}\ vor Vokal 
undrssanurü: St. Louis, Brougham {bräam); 
yowr, *tot#r (vor r = a oft ö) u. ä. ; auch Stour. 

nach rhaer, 7 und ^ z=s d&i rhetimatism, Buc- 
cleueh. (baklüü'); breu;, oiew, dretr, gr««7, 
shr«u7d, atiew («= strow), im Nachton: He- 
breu7; letoed, Letris; Jew, jetrel; jew. 

mano?t«vre. 

ausl. mit stummem e: due, sm« u. s. w. ; auch im 
Nachton: aventieu.s.w.; inLvorVok.: ptiissant, 
im Nachton : gen u in e u. s. w.; vor inl. einf. Kons. : 
dtity, t«sage u. s. w. (vgl. e und i)\ im Nebenton: 
monument U.S.W.; vorausL gn^n: (im)pMgn; 
vor chs SS /: ^fwchsia; vor äusl. einf. Kons, mit 
stummem e : m te t e u. s.w.; im Nachton : p r o dti c e , 
solittide, destitute (abert: minute, Subst.), 
globt«le u. s. w. (vgl. a). 

nutsance, Sfctt (pursutt u. s. w.}. 

beafcty (beatitiful u. s. w.). 

feud, Detiteronomy, ^connoissetir (vgl. üu'); 
*adt«tf. 

d«u7 u. s. w. (vgl. MM', öm); Ytetü. 



Mundartikubtion. 
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Laute in 

phonet. Be- 

zeichnnng. 



Sohreibmig. 



Beispiele. 



u § 38 



ü § 38 



du § 42 

Tor Stimm- 
losen zu 

ou 
Terkftnt. 



00 



OU 



u. w 



o, oe, 
o-e 



oa 

*oo 

ou 



Yieter, Phonetik. 



vor ti put, vor dd » d: ptidding; vor ck =» ki 
CMckoo; YOT g: sugar; vor ss ss «: puss; vor 
zz, SS » 2: huzza, htissar; vor sh ss «: btish, 
btishel, cushat, cushion, push; vor 11 = /: 
bull (btillock, bttlly; bullet, btiUetin, 
btfllion), füll', pwll, p«llet, ptilley; vorlh 
Bs/: Ftflham; in Pos. vor ti btiteher; vor /: 
bulrush, btilwark, ptilpit. 

nach w BS t<: woman, und in Pos. vor /: wolf, 
Wolsey, Wolston, Wolverhampton u.a.; 
vor stummem r + st: worsted, Worcester 
üüsta; sonst: bosom. 

vor ki book u. s. w.; vor ti foot, soot; vor d: 
good, hood, stood, wood; vor 7: wool. 

vor stummem \ -\- d: could, should, woteld; 
im Nachton: ^caoutchotic. 

in den Diphthongen öu, au; w inu^ater, trood u. 
s. w. (w stumm vor r anl., in answer, in-wich 
B id^ in Namen u. s.), u in equal u. s. w. 

ausl. : go u. s. w. (vgl. üü'), im Nachton oft (a): 
tobacco u. s.w.; mit stummem e: ioe u. s. w. ; 
inL vor Vokal: poet u. s. w., im Vorton nur 
0' : poetical; vor inl. einf. Kons.: omen u. s. 
w. (vgl. o, , ö„ CB, w); vor ausl. einf. Kons, mit 
stummem e: note u. s. w. (vgl. öü*, o?, ö., o.), 
auch im Nachton: aneedote u. s. w. ; im Vorton 
oft (a): opinion u. s. w.; vor ausl. 1, II = l: 
patrol; roll u. s. w. (aber o. : doli, loll); vor 
Id: old u. s. w., vor It: holt u. s. w.; vor Ist: 
bolster, holster; vor stunmiem l +^: folk, 
yolk; vor ss »= s: gross; vor st: ghost, host, 
most, post; vor thsss ß: both, loth (osloath), 
quoth, sloth; vor m und n: comb; only, 
don't, won't; vor b: Job. 

oak, moan u. s. w. (vgL 5.). 

brooch. 

ausl. vor stunmiem gh: dough, though; im Nach- 
ton: furlough; oft(a): borough, thorough, 
vor l: soul; vor Id und It (auch inL): mould, 
Shoulder, smoulder, ooulter, moult, poul- 
tice, poultry. 

6 
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n. Die Spraehlaute. 



Lftnte in 

phonet. Be- 

zeiehmiiig. 



SelursibiiBg. 



Beispiele. 



ow, owe 



§ 42 



eo 

ew 

*au,*eau 

o, o-e 



oa 

00 

ou 



au 
aw 

a 



ausL: hlotOf hota (»Bogen«), botrl, crotr, flow, 
glotr, giow, 'know, low^ moto, tow, nhow, 
nlofo, anofo, %ow (»säen«), Btoto, strou; (ss 
strew), throur, ioto ^ X,tow\ im Nachton oft (a): 
sorrotr u. s. w.; mit stummem e: otra; inL vor 
Vokal: tou^ards (oft ö.; sonst taüö.dz), Hotrard; 
vor Kons, nur in Ableitungen: otan, flotrn, 
grotrth u. s. w. ; Snou^don. 

y«oman. 

Betü, Bheto (bs show). 

haeitboy; heau^ bureau u. &.; (im Vorton:} 
Beatimaris. 

ausl. vor r s a: or (wenn betont), abhor u. s. w.; 
mit stummem e: shore u. s. w. (so auch o'er 
fQr over); vor r *■ a (besw. stumm) + Kons.: 
form, Borcerer u. s. w.; oft vor ff (ft) s= f: 
off, off er u. s. w., often; ft: soft u. s. w.; 
88 BS«: moss u. 8. w. (vgl. 5ü)\ at: lost u. s.w. 
(vgl. du)] th *■ ^: froth u. s. w. (vgl. 5a, cß); 
Drogheda dröjda u. fi. 

vor r as a (besrw. stumm): oar, board u. s. w.; 
sonst: broad (abroad); groat (auch mit öu). 

vor r: door, floor. 

vor r: bourn, oourt (courteous auch ce) , 
course, fotir, gourd (auchö), mourn, potir, 
Botirce (tournament, tourney jetzt ü, wie 
tour); vor stummem gh + ^- otfght u. s. w. 
(aber aü: drought, auch wohl bought »Ver- 
knüpfung«). 

lat«d u. s. w. (vgl. ä'). 

drato u. s. w. 

nach w und (q)u «= ü (und wh =s u) vor rs= a 
(bezw. stumm): war, quart u. s. w. (aber ä". 
qualm), wharf; sonst: water, vor stummem 
w 4- r: wrath; vor ausl. 1, 11» I: all (dazu: 
withal; also, always; already, almighty 
u. ä.) ball u. s. w.; (ä: shall; e: Fall Mall) 
Galway, appal, inthral, ^Bengal u. ä. 
im Naditon: *jackal; in Pos. vor / + d 
bald u. s. w.; -f- t: halt u. s. w.; + s = « 
palsy, mit Stummemi: Salisbury, »«: bal- 



Mundartikulation. 
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Lftiite in 
pho&et. Be- 
Belohnung. 



Sehreibnng. 



BeiBpiele. 



0. §42 



*(o)i 
o, 0-e 



ou 



a 



sam, false, -f- chi = i: falchion; +/, h: 
palfrey (auch ä), halberd, ^Ibany; -f- m: 
almanae (kaum mit stummem l); sonst: walnut, 
walrus (dies auch mit o,) ; vor stummem 1 -f- m: 
ha(u)lm, + k, e SS A;: balk u. s. w. , faloon 
(aber Falkirk /^./ÄaA;). 

memotr u. &. (Nachton). 

vor ausLKons. : rob, pomp u. s. w. (vgL oü, ö,, 
CB, ti, üu); vorn mit stummem e: gone, sAone; 
vor inl. dopp. Kons, und in Pos.: sorry, eon- 
f ident u. s. w. (vgl. d. , ce) ; in vorletzter Silbe vor 
einf. Kons. +: -y SS e: body, copy; -ic f=ik: 
tonie u. s. w.; -ace, -ice, -ise ss is: solace.. 
novice u. s. w., promise; id: solid u. s. w. ; 
-eign, in BS tn: foreign, robin u. s.w.; -ish 
Bssis: polish U.S.W, (öu; Polish); it, et: profit, 
prophet u. s.w. [öüi obit); elese/, al: model 
U.S.W.; erssa: choler, proper; est: modest 
u. s. w.; -ageBsfc^^: forage, homage; -ule 
SS tüi: globule, nodule; -al ^ al: coral.. 
moral; sonst: column, Corinth, Florence, 
grogram, honour, jocund, loxenge, mo- 
dern, monad, monarch, Norwich n6,r%di, 
olive, orange, problem, produce (Subst.), 
produet, project, proverb, province, pro- 
vost (nicht in programme, auch besser nicht 
in progress, process, prologue), Bobert, 
solemn, volume, in früherer Silbe vor einf. 
Kons, oder Muta + Liqu.: ominous u. s. w.; 
nicht, wenn i oder e -f- Vokal folgt, in welchem 
FaU öu, besw. vor r ö. gilt: Opiate u. s. w.; ist 
der Konsonant t oder s, so verschmilzt i mit l, 
auch e mite, zu/, mit s zu £: notion, explo- 
sionu. s. w.; Ausnahme mit o.: ^poniard. 

vor gh BS h: hotfgh, lough, shough; vor gh 
SS /: ooMgh, troMgh (auch ö.); Gloucester 
gl6,sta, 

(ac)knotoledge. 

nach w und (q)u s tc (und wh «» ^) vor ausl. Kons, 
u. 8. w., wo sonst ä gelten würde: was, quash 
u. s. w., auch Warwick Ü6,r%k\ what (nicht 

6» 
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n. Die Spraehlaute. 



Laute in 
phonet. Be. 
seiehiiiiBg. 



SehrtibiiBg. 



Beispiele. 



o» § 42 



ä- § 46 



au 

oi 

oy 

uoy 

a, a-e 



aa 
au 



wo die folgende Kons. 5. oder ä' verlangt, doch 
also wand mit o,\ femer behalten ä: quack, 
quag, twang, wag, waggon, wax; ä*: quaff , 
waft); femer chap (aber tf «s »Kunde«), yacht. 

cauliflower, laudanum, laurel (aUe auch ö.). 

oil, motBt u. 8. w. 

l>oy, royal u. s. w. 

bt«oy. 

vor aufll. r BBB a oder r -}- Kons.: bar, art u. s. w. 
(aber e: char »Tagewerk«; Harwieh hirtdi); 
mit stummem e: are; vor inL r + Kon8.: marble 
u. 8. w. (aber «: scarce; ä* nicht vor rr =s r, 
wie marry , aber in Ableitungen wie starr y) ; yor 
stummem 1 -|- wi: calm u. s. w. (ygL ö.); 4- /: 
calf U.S.W, (aber el: halfpenny); + v: salve 
u. 8. w. ; vor f f « / und vor ft: chaff, after 
U.8.W. ; vor th ^^ p: bath u.s.w. (meist el: hath; 
äf €t: scath; vgL ö.); vor th » d: father, 
rather (aber ä: gather, lather); jetzt statt (7 
vorwiegend vor ss es s: pass u. s. w. (aber et: 
bass), vor st: past, master u. s. w., Belfast, 
auch ^caste, sonst et bei folgendem stummem 
e: paste u. s. w. ; vor st es«: Castle: vorsk, 
sc aa «A; : ask u. s. w.; vor ausl. sp: grasp u. 
8. w. ; ebenso statt ä vor n -|- s, -se, -ce = a: 
answer, danee u. s.w.; + ch «« s: brauch 
u. s. w. ; vor nd: demand u. s. w. (nicht in ger- 
manischen Stämmen, wo ä bleibt: and, band 
u. 8. w., bezw. o. steht: wand); vor nt: ant u. s. 
w.; vor mp in example; * endlich drama, 
lama, rajah (kaum ät), saga, vase und in 
dem -ade einiger Wörter, wie charade, gallo- 
pade, promenade; Chicago (amer. Aus- 
sprache: 8%kö,go)f CincinnatL 
baa; ^bazaar (s bazar). 

vor gh ■=/, ght ^ ft: latfgh, draught (« 
draft); vor nee as na: aska(u)jDice, Laun- 
ceton u. s. w.; vor nch ea na: launch u. s. w. 
(auch noch mit ö.); vor nd: laundry u. s. w. 
(auch noch mit öj; vor nt: aunt, daunt u. s.w. 
(ausser aunt auch noch mit ö.). 
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Laute in 
pho&et. Be- 
zeicliniing. 



Schreibung. 



Beispiele. 



ai § 46 



ea 

ai 

ay, aye 

ei 

ey, eye 
i, ie, i-e 



vor r + Kons, in clerk, Sergeant, Hertford 
hd'fad, auch oft noch in Derby, Berkeley, 
Berkshire. 

vor r + Kons, in hearken, heart, hearth. 

(vor stummem s): a»sle. 

ay (oder aye »ja«; aber aye »immer« es et). 

vor stummem gh: hetgho, hetght, sletght; 
sonst in etther, ne»t her (gewöhnlicher als tr). 

eye, eyas, eyry. 

ausl. ausser in Fremdwörtern (lat) wie alibt u. s. 
w. (Nachton} nur vor stummem e: It e u. s. w., 
oder stummem gh: htgh u. s. w. ; im Haupt- 
oder Nebenton vor Vokal: dtal, triumphal 
(aber t: ^stesta u. s. w.), modifter u. s. w.; 
vor inL einf. Kons, in vorletzter Silbe: tdol u. 
s. w. (mit stummem s vor /: tsland, vi scount) 
(vgl. t); vor M. + r: mtgrate, Itbrate u. s. w., 
und dann auch imVorton: mtgration u. s.w.; 
in manchen Vorsilben, wie bi-, tri-; zum Teil 
schwankend ; vor ausl. einf. Kons, oder M. + L. 
mit stummem e: btte, B»ble, ftbre u. s. w. 
(vgL tt undt) (mit stummem s vor /: tsle, Car- 
It'sle); auch im Nachton: vor -le =s l: etwa cro- 
cod»le, chamomtle, reconctle; Adjektive 
wie f erttle auch mit t ; vor ne » n: etwa oolum- 
btne, porcuptne, turpenttne, und von 
Adjektiven asintne, leontne, Serpentine, 
andere auch t, und so immer genutne, san- 
gutne); vor s, zc = z: exeretse, realtze u. s. 
w., sacriffce (dies auch mit 8 statt 2); vor -te 
= t: acontte, anchortte, appet»te, bed- 
lamtte, carmeltte, erem»te, exped»te, 
parastte, satelltte; femer regictde u. ä. 
vor ausl. stummem gh + ^'- night u. s. w.; vor 
ausl. stummem c -f- ^ in dt et; vor ausL nd ger- 
manischer Wörter: bind u. s. w. (aber, ausser in 
Versen, t: wtnd »Wind«; femer t: ktndred, 
wtndlass;; vor ausL ni: ptnt; vor ausl. Id: 
mtld u. 8. w. (aber t: gtld, wie guild, build; 
femer t: chtldren, wtlderness); vor ausL m 
4- stummem b: ch'mb; vor stummem g + n: 
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Lftiite in 
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seiehniiBg. 



Sehnibnag. 



Beispiele. 



uy 
y-e 



aü § 46 



^r § 50 



ou 

ow 
*aou 

a 



Bf gn u. 8. w. ; vor ausL 9t: Christ (aber t in AbL 
und in ChrtstmaB); vor r a-^: chotr küdta, 

bwy. 

auBL im Hauptton und bei Verben Nachton: fly, 
prophesy u. s. w. (unbetont oft t: by, my, thy); 
mit stummem e: bye, rye; Tor Vokal im Haupt- 
oder Nebenton : hyacinth, hyaointhine u.8.w.; 
vor inL einf. Kons, in yorletiter Silbe: tyrant 
u. 8. w. (ygl. t), auch vor Kons. + ' und stummem 
e: eycle u. s. w.; sonst vor Kons. + ^ hydra, 
cypress u. s. w.; vor ausl. einf. Kons, mit 
stummem e: type u. s. w. 

out, thott, plotigh u. s. w. (ygL o., öü, üü'; o,, 
<B, ti). 

now, otol u. s. w. (ygl. 5t«, o). 

oaotitchouc (auch uü'), 

yor ausLKons.: am, Scratch u. s. w. (ygL ä; o., 
ö.) mit stummem e: haye; bade (auchet); yor 
inl. dopp. Kons, und in Pos.: adder, aspect 
u. 8. w. (ygL ä*, o,f ö., «f); in yorletster Silbe 
yor einf. Kons. + einem der Suffixe: -ic » tA;: 
magic u. s. w.; -ice, -ise, -ace, -ass ■» $'«: 
amice, malice, anise, palaoe, harass u. s. 
w.; -id: arid u. s. w.; -il, -ile = i7: eayil, 
facile u. s.w.; -in, -iness in: ,cabin, famine 
u. 8. w.; -ish «=s f«: yanishu. 8. w.; -it, -ite, 
-et, -at, -ate es it: habit, granite, yalet, 
carat, palateu. s.w.; auch Thanet; -age ^ 
id&: adage u. s. w.; -el, -olana/: trayel u. 
8. w.; carol; -am, -om, -um ss am, -ern, 
-on BS an: ^dam, atom, alum, cayern, 
baron u. s. w. ; -ent, -ant «» ant: talent 
(auch et: patent), pageant u. s. w.; -ance 
«SS ans: balance u. s. w.; -er, -or, -our «=a: 
gather, lather, slayer »Speichel«; manor, 
clamour, yalour; -ue =» tu, ta: yalue, 
Statue; ähnlich stature, Statute; femer: 
^rab, calends, damask, fagot, gamut, 
hayock, hasard, salad, satyr (dazu satire), 
shadow, tariff, trayail, trayerse; in 
früherer Silbe yor einf. Kons.: family u. s.w.; 



Mundartikulation. 



87 



Laute in 
phonet. Be- 
zeiehnung. 



Sdureibung. 



Beispiele. 



6 § 50 



«§ 50 



ai 
e 



ea 

ei 

ey-e 

a, a-e 



ai 

ay 

e 



aber it: capable, jedoch placable, sanable 
nicht mehr; ä auch nicht, wenn dem Konsonanten 
i oder e + Vokal folgt, in welehem FaU e», besw. 
vor r e gilt: apiary u. b.w.; ti (ci) wird dabei 
«, si meist I: nation, oceasion u. s. w.; je- 
doch haben ä die Ableitungen national, ratio- 
nal, wie natural; femer ä vor/: battalion, 
galiot, retaliate, valiant; vor n: com- 
panion, spaniel; Tor r: chariot, clarion; 
nicht in gymnifsium, agio. 

platd (auch e*: ratllery. 

vor ausl. r «ss a mit stummem e: «re, th«re, were 
(nur wenn betont; sonst a), where; vor 'er s= 
ä: «'er, ne'er. 

Tor ausl. r BS d(: hear, paar, teat (»reissen«), 
swear, w«ar. 

vor ausl. r «s a: heii, th««r (thetrs). 

vor ausl. r » a mit stummem e: eyre. 

vor inl, einf. r= är, r: Vary, various (vgl. Ä), 
vor ausL r s a: ehar »Tagewerk«, mit stummem 
e: bare u. s. w. (vgL ä*), auch mit stummem e 
vor dem r: aer; in Pos.: scarce. 

vor ausl. r » a: patr u. s. w. 

vor or BS a: mayor. 

vor ausL Kons.: m«n, l«ft u. s. w. (vgL ce); vor 
inl. dopp. Kons, und Pos.: better, expensive 
u. s. w. (vgL t) ; in vorletiter Silbe vor einf. Kons, 
und einem der Suffixe: y, ee bs a: very u. s. w., 
lavee; -ie» ik: poUmic u. s. w., auch Bar- 
wick bdrik; -iee, -iss, -aoe ■■ t«: cravice, 
premiss, menace u. s. w.; -ish ■■ ii: perish 
u. s. w.; tcf: tepidu. s.w. (kaum it: ftftid); -il, 
-ile, -yl ■■ il: paril u. s. w., febrile (auch 
it')u.s.w., beryl; i»: rasin; -it, -et, -ate = 
it: m«rit, t^net, prelate (auch %%') u. s. w.; el 
"■ elf all level u. s. w.; -al, -le *■ al: m«dal, 
metal, padal, treble; -en, -onsaan: elaven, 
lamon u. s. w., auchD0Von(8hire); -ent, -ant 
^ ant: dement, tenant u. s. w.; -er, -or, 
-yr ■■ d: «ver u. s. w. (aber t%: fever, meter, 
Pater), t«nor, Zaphyr; -od » ad: H«rod, 
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nitfthod; -end, -ond, -und «s anJ: legend, 
prabend (beide auch li'), Becond, fecund 
(besser f»'), gerund; -ewaBtü, %a: nephew; 
ferner mit tu, bexw. üf %a: deluge, refuge, 
prelude (kaumir), refuse, sehedule, sphe- 
rule, tenure; noch mit % in letzter Silbe : pra- 
sage (kaumt»')» sheriff, relict; mita: cherub, 
desert, enyelop, ephod, epooh (auch it*), 
herald, presence, seraph, venom; sonst: 
decade, epode, memoir, reeord; Tor einf. 
K.ons. oder M. -}- L. in früherer Silbe: legacy, 
necessary u. s.w., auch Hereford hdrefad; 
aber u' bei Ableitungen, in behemoth, vehe- 
ment, vehicle (wo das h stumm ist), plenary 
und einigen Wörtern mit de- und re- »wieder«, 
»noch einmal«, auch pre-, preter- (Vorton); femer 
wenn dem Konsonanten i oder e -f- Vokal folgt : 
senior u. s. w.; ci wird dabei«, gi di: species; 
region u. s. w., jedoch e vor i behalten: dis- 
cretion, especial (special), impetuous, 
perpetual, precious); unbetont ausl. ^apo- 
strophe, ^simile u. fi. (vgl. y). 

Beelzebub; Greenock; unbetont ausl.: coffee 
u. s. w. (vgl. y). 

vor ausl. d: bread, dead, dread, head, lead 
(»Blei« und Präteritumstamm), read (Präteritum), 
spread, stead, thread, tread; vor ausl. t: 
eat (Präteritum), sweat, threat; vor ausL th 
BS p: breath, death; vor ausl./: deaf; in 
Pos.: breakf ast (neben break mit et), breadth, 
breast, cleanly, cleanse, dealt, dreamt, 
health, leant, leapt, meant, realm, seam- 
stress (auch it*), stealth, wealth; in vorletzter 
und drittletzter Silbe: vor d: meadow, Bead- 
ing, ready; vor thssd: feather, heather, 
leather, weather; vors:=z: peasant, pheas- 
ant, pleasant; vor ch ss ts: treachery; vor s 
(vor u) SS £: measure, pleasure, treasure; 
vor v: endeavour, heaven, heavy, leaven; 
vor /: jealous, zealot, zealous; vorp: wea- 
pon; ausl. unbetont: guinea, Anglesea u. ä. 
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et § 50 

TOT Stimm- 
losen ver- 
kfirzt 



ti- § 54 

▼or S^mm- 
losen Ter- 
kflnt 



ei 

ey 
eo 

a, a-e 

*» 

ai 

ay 

1 

ie 
u 

y 

ea 
ei 
ey 

a 



ai 

ao 

au 

ay 

♦i, i-e 



vor /: hetfer; vor /: nonpar«»!; Letcester 

ausl. unbetont: all^y u. s. w. (ygL y). 

feoff; jeopardy, Uopard; Leominster 

any, many ; Fall Mall; Thames; mit stummem 
e: ate (auch et; et auch ss eat). 

uStna, Desdalus u. a. (ygL %%", «esthetic — 
Vorton — beides). 

agatn, agatnst (auch et); satd (satth); watn- 
scot, oft auch watstcoat (sonst et). 

says; ausL unbetont: Sunday u. s. w. (vgL y). 

unbetont vor stummem -gh: Denbtgh. 

frtend. 

bttry (Biiry, -bwry). 

ausl. unbetont: very u. s. w. (vor Vokalen viel- 
leicht eher t). 

br^ak, steak; great; Lough Neagh. 

vein u. s. w. (vgl. tt*, ar, e), 

grey u. s. w. (vgl. »t*, at*, e). 

vor Vokal: aorist u. s. w., auch im Nebenton: 
chaotic u. s. w.; vor ausl. einf. Kons, oder th 
oder M. -{- L. mit stummem e : ape u. s. w., Neben- 
ton: female und in verbalem -ate; in vorletzter 
Silbe vor einf. Kons, oder Muta + ^'- labour, 
patron u. s. w. (vgl. ä und e); in Pos. vor ng 
SB nJ£: Strange, angel u. s. w. (nicht in 
anger); vor nci ss ni: ancient; vor mh: 
cambric, Cambridge, Chamber; vor ss »« 
8: bass; vor st ss s: chaste, chasten (aber 
nicht chastity, ehastize), haste, hasten, 
paste; halfpenny, Hastings. 

atd u. s. w. (vgl. if ai, ä, e) ; (im Nebenton: 
matntain, aber auch e, a). 

gaol (as jail). 

gauge. 

day u. s. w. (vgl. at, «, tt). 

vor ausl. einf. Kons.: invalid (Subst. und Verb}; 
brastl oder brazt'l; bombaztn (a bomba- 
zinej, capuchtn, chagrtn, palanqutn (=s 
palankeen); femer mit folgendem stummen e 
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eo 
ey 
ay 
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vorn: fasctne, maehtne, magastne, man- 
dartne (dies auch ohnee], martne, routtne, 
tambourtne, trephtne u. ä.; gabardtne, 
tonttne (auch Naehton) ; vor -que es ki antt- 
que, crittque, oblique, ptque, untque; 
vor -gueaa^: fat»gue, intrtgue; yor-se=a 
s: ohemtse; Tor -ee a «: oaprtee, poltce; 
vor -te "■ t: sutte; vor/: imbeetle (auch wenn 
Naehton; oderi); inL vor einf. Kons.: czartna. 

vor ausL Kons:: mien u. b. w. (vgL a%, e\ vor r 
SS a nur i: hier u. B. w., aber cßx gter-eagle, 
gter-faleon); vor -ge «b dii Btage u. b. w.; 
Yor -ce a» 91 pttfoe u. s. w. (vor r «s a nur i: 
ft«roe u. B. w., nieht cb!); vor -ve = vi believe 
u. B. w. 

ausL he, h«, me, the (wenn betont), w«; vor 
Vokal: deist u. b. w.; vor ausL emf. Kons, mit 
stummem e: «Te u. s. w. (vor r ss a nur i: here 
u. s. w.); im Nachton: obsolete u. &.; in Yor- 
letzter Silbe vor einf. Kons., aueh qu und th, 
oder M. + L.: «ven u. s. w. (ygL e)\ in früherer 
Silbe vor einf. Kons, -h e oder t und anderm 
Vokal: comedian u. s. w. (vgL e; ci, gi wer- 
den hier wieder 2u Zischlauten) ; auch im Vorton: 
g«niality u. s. w.; im Nachton: ^antipodes 
u. ä. 

Bea, beast u. s. w. (vgl. e, et; vor i ^s ä nur I: 
eai u. 8. w.; vgL ä', S, e). 

free, feel u. s. w. (vgL t; yor r s a nur 1: 
career u. s. w.). 

Ceti, con- (de-, per-, re-)eetye (dazu concett, 
decett, receipt), either (netther; ygl. at), 
inyetgle, letsure (dies jetzt meist mit e), 
plebetan, setgnior; in Eigennamen : Ketgh- 
ley, Ketth, Leigh, Letth, Lettrim. 

people. 

key, ley (= lea). 

quay. 

Ceesar u. ä. 

antceci u. fi. 
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i, i-e 



le, le-^e 



ee 



ei 



e 



ai 



a 



TOT ausl. Kons.: in, It'st u. s. w. (vgl. a%, a, it*); 
mit stummem e: gt've, Itve; vor inl. dopp. Kons, 
und in Pos.: bitter, t ndustry u. s. w. (vgl. a%, 
ä) ; in vorletster Silbe vor einf. Kons., wenn eins 
der nachstehenden Suffixe folgt: y b=s «: ctty 
u. s. w. ; -ic SB ik: crttic, paetfic u. s. w. ; 
'idi vtvid u. s. w.; -t7: civil u. s. w. ; -ish 
a= ist ftnish u. s. w. (aber at: irish); -it, -et, 
-ate, -Ute « ii: vtsit, rtvet, frtgate u. s. 
w.; mtnute (Subst.); -el = al: chtselu. s. w. ; 
-enss^n, »n: Itnen; -en, -on =» am rtsen u. 
s.w., Btpon; -er, -ar, -or, -our, -ure«aa: 
Itver, vtcar, Itquor, vtgour, ftgure u. s. 
w. (doch auch at: prtmerj; -and» andi brt- 
gand u. S. w.; -ald es ald: rtbald; -ard ss 
adi Itzard u. s. w. ; -ot ^^at: btgot u. s.w.; 
-age s idi: vtsage u. s. w.; -ute ss tut: 
trtbute u. s. w.; -unessfön: trtbune;-ue, 
-ewssstM (ta): conttnue, stnew; femer: btsh- 
op, wtdow; CiienceBteT siststa; in früherer 
Sübe vor einf. Kons, ftlial, diminutive u. s. 
w. (vgl. at); imNebenton (vgl. at) und unbetont: 
dtvide, flextbiltty u. s. w.; -shire 8iä,8a, 

Steve; unbetont: (hand)kerchtef, mischtef 
(m i s c h t e V o us) und in Flexionsformen : e n v » 6 d , 
cit»0S, oarrttfs u. s. w. 

been(auchtf*); threepence (daneben three pence 
mit it*); breeches; Greenwich grinidL 

unbetont: foretgn, soveretgn; forfett, sur- 
fett. 

unbetont in Vorsilben (t*, verkürzt für tt*): event, 
depart, sedate, repose u. s. w. ; in Nach- 
silben wie -ed, -en, -et, -es: ended, linen, 
poet, boxes u. s. w. (-el ist wohl überall eher 
= al). 

unbetont in der Nachsilbe -ain: captatn,Britatn 
(oft mit a, so dass Britatn »a Briton); -ail: 
travatl (wohl eher a). 

unbetont in Nachsilben: -agea idi; village u. 
s. w.; -aoe, -ase b» te: palaoe, purchase 
u. 8. w. ; -ade: renegade u. s. w.; -ate bei 
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t § 54 
cg § 65 



(s § 65 



o 

ui 

u, u-e 



u 



e 
1 
o 



ea 



ou 



u 



o, o-e 



Subst. und Adj.! prelate, fortunate u. 8. w. 
(oder e), 

women. 

btitld; unbetont: biseutt, ciroutt, conduit. 

busyi anbetont in Nachsilben : ferrule, minute, 
letttfoe. 

vor dopp. Kons, und in Pos.: hyssop, System 
u. s. w. ; auch in Namen, wie Smyth; Ply- 
mouth, Sydenham; unbetont vor i : carrying 
u. 8. w. und vor s ■■ s: Henrys u. 8. w. 

in a% u. 8. w.; y anl. vor Vok., i in minton u. ä. 

vor ausL r (rr) (dessen a-Laut in cb aufgeht); ftir, 
p M rr u. 8. w. ; ausL und inL in Pos. vor r + Kons.: 
swrd, bürden u. s. w. 

ebenso: her, «rr, fern, fervid u. s. w. 

ebenso: ftr, mtrth u. s. w. 

ebenso, wenn w ■« ti vorhergeht: word, work, 
World, worm, worse(worst), worship, wort, 
worth; sonst: attorney; vor stummem 1: 
colonel kd^naL 

in Pos. vor r + Kons.: earn u. s. w. (vgL ä'\ 
sodann hat i: beard). 

in Pos. vor r -f- Kons.: coartesy (« curtsy), 
(adjjoMrn (Journal, journey), scourge. 

ausl. vor Kons.: but, stech u. s. w. (vgL u, üü\ 
ftiü*, ce); inl. vor dopp. Kons, und in Pos.: 
butter, culture u. s. w. (vgl. u, ^). 

ausLvorn: son, ton (so auch Tonbridge), won 
(Präteritumstamm) ; mit stummem e: done, none, 
one (mit unbezeichnetem u- Vorschlag) ; vor ausL 
mb BS m: bomb (aber o.: rhomb); vor me »= 
m: come, some; vorngues9|: tongue; vor 
ve«sst?: above, dove, glove, iove, shove; vor 
ausl. thes^ und ausL ati doth, dost; vor inl. 
mm «B in: pommel; in Pos. vor n + Bental: 
front, London, Monday, month, wonder; 
conjure (»zaubern«), cons table (andere mit 
con- schwanken), sponge; vor ^x among (a- 
mongst, monger, mongrel), monk,monkey; 
vor m + Labial: bombast; comfit, comfort; 
Company, eompass (andere schwanken); inl. 
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ai 
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i (-ir) 



la 



(-or) 



Tor einf. Kons., und zwar n: honey, money, 
onion; m: stomach, Somerset; /: colour; 
r, rr =» r; borough, thorough, worry; vor 
v: Cover, covey, govern, oven, sloven 
(andere schwanken); vor th «= d: brother, 
mother, other, smother (aber o.: pother); 
thssj^-: nothing; vors: coz, cozen, dozen; 
vereinzelt twopence (mit stummem w). 

do0 8. 

vor ausl. d: blood, flood. 

ausl. vor gh := /: chotigh, enoMgh, Lotigh- 
borough, rotigh, toMgh, slough »Balg«; vor 
ngssj]: yo«ng; vor ch sata: totich; vor st: 
jotist; inl. in Pos. vor nir: country; vor 
einf. Kons., und zwar r: cotirage, flotirish, 
nourish; ble ss bali dot«ble, trouble; ble 
BS pal: coMple; oft vor th ss $ in Southern, 
sotttherly, southward (wenn w stumm), 
Southwark (mit stummem w); vor s *» s: 
Cousin, housewife (ss Ac^st/ »Arbeitsbeutel<v}. 

unbetont im Vor- und Nachton: ab o und, idea, 
traduce, admirable, nobleman, liar, out- 
ward, giant, defiance u. s. w. (vgl. et undt). 

unbetont in Canaan, Isaac u. ä. 

unbetont in ausl. ain: Britatn (son^t t). 

unbetont in ausl. -er, -re: member u. s. w., acre 
u. s. w. ; in ausl. -en : raven u. s. w. (nicht nach 
L., wo «eintritt: sullen, women, linan,barr0n 
U.S. w., abera: fallen, stolen, swoUen; fer- 
ner t in aspen, chicken, hyphen, kitchen, 
märten, sloven, sudden); in ausl. -el: quar- 
rel u. s. w. (vielleicht e, t). 

unbetont in ausL -ir: elixtr u. s. w.; in ausl. -11: 
devtl, ev»l (sonst t); in ausl. -in: bastn, 
coustn (sonst, auch in raistn, t); auch oft 
(statt t] in -tble: horrtble u. s. w.; -shire oft 
aa (statt eto). 

unbetont in mintature, parltament; -iage: 
carriage, marrtage. 

unbetont im Vor- und Nachton: conjeeture, 
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w § 39 
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ö* § 43 



oa 

ou (-our) 

u (-ur, 
-ure) 

y(r) 

r 



unbe- 
seiehnet 

h, wli 



OU 



oü (aoü) 
ou, oü 

*w(h) 
(♦)u 



o(i) 
o 



method, nation u. b. w.; besonders in -or: 
author u. b.w.; Norfolk, Suffolk (1 stumm). 

unbetont in cupboard. 

unbetont in -our: yalotir u. s. w.; -ous: piotfs 
u. s. w.; -motith in Namen. 

unbetont im Vor- und Naehton : sublime, hubbtib 
u. 8. w.; besonders in -ur, -ure: sulphur, 
nattire u. s. w. 

unbetont ausL in -yr: martyr u. s. w. 

ausL far u. s. w., mit stummem e: bare, here, 
hire, bore, demure, acre, metre u. s. w.; 
nach langem Vokal oder Diphthong vor r: va- 
rious, material, (glorious). 

in ausL -le nach Kons.: able, visible u. s. w. 

Aate, Acre u. s. w. (stumm vor unbetontem VokaL 
in Aas, Aad u. s. w. und stets in Aeir, Aonour 
nebst Aonest u. s.w., Aostler ss ostler, Aour, 
aber nicht mehr in Aerb, Aospital, Aumour 
tüüma); wh. » u in ti^Aich u. s. w. 

§ 72. 3. Im Französischen. 

Unter den Kürzen sind einerseits halbe Lftngen, andrerseits 
znm Teil die nnsilbigen Werte mityerstanden. 

im Hauptton vor stummem e: rotie u. s. w.; vor 
r: amoMr, bravoMre, sourd u« s. w.; vor z: 
6poMse u. s. w.; vor vor <r, vr: potitre, 
eouvre u. s. w.; vor -ce bs «: pouce u. s. w.; 
▼or stummem x: doux u. s. w.; vor mehrf. stum- 
mer Kons.: cotids, pouls u. s. w. 

im Hauptton: goüt u. s. w.; aoüt, 

wo nicht =s ü' (s. o.); vor Vokal oft ou « ü\ 

tramu^ay, trhig, u^hiskey, u^hist 

nach q vor a: aqua-, ^qua- (aber stumm in 
6quarrir), loqt«ace, quadr- (aber stunun in 
quadrille), ^quaker (s quakre), ^quartc, 
*quartz, ^quatuor, quinqua-, *sqt«are und 
andern fremden Wörtern und Namen. 

roi, voir u. s. w. 

im Hauptton vor z oder stummem s: rose, repos 
u. s. w. ; vor m: arome, axiome, atome. 
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ä §47 
oft a 
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d 
au 



eau 
o 



d 

au 

eau 

o 

au 
o 



au 

*u 

a 



o(i) 

a 
e 

o(i) 

e 

6 



binome (»■ bindme), idiome, tome; Tor n: 
amazone, zone (auch o: Babylone). 

im Hauptton: t^t, trdne u. b. w. 

im Hauptton vor stummer Kons.: d^fatit u. s. w.; 
vor lautbarer Kons.: sauf, ^«ch (aber o : Paul); 
+ stummem e: atine, pativre u. s.w. (vgL ö). 

wie au: oiseaux, ^peautie u. s. w. 

ausL und vor stummem t: s^ro, mot u. s. w.; im 
Vorton Tor %: ros^e u. s. w. ; auch vor s in 
-otion: motion u. s. w. 

im Vorton: cdt6 u. s. w. (aber o: h^pital). 

im Vorton: at« ssi u. s. w. (vgL o). 

ausL: rideat« u. s. w.; im Vorton wie au. 

im Hauptton vor r: oi, bord, encore u. s. w. 

wie o: Laure u. s. w. 

vor ausL Kons.: sol u. s. w. (TgL d); auch bei 
stummem e: robe, noce u. s. w. (vgl. ö', ö; 
femer ö': fosse, auch ö': doge; o': grosse); 
im Vorton (TgL u' ; femer o* in den Ableitungen 
Yonfosse — nicht fossile, fossoyer — und von 
gros, grosse, sowie in adosser, endosser). 

meist in atcrai u. s. w., autel, 

in lat. -um: album u. s. w.; rhtim. 

im Hauptton vor r: tard, ayare u. s. w. ; vorz: 
base u. s. w.; vor br, vr: sable, cadavre u. 
s. w.; Tor bf: fable u. s. w. (aber d: table, 
Stahle); Tor kj in miracle, oracle; weniger 
entschieden lang Tor stummem s: bas u. s. w., 
und im Vorton Tor s, auch vor mn bs n (damn er) 
u. 8. w. 

im Hauptton: m^t, ^ge u. s. w.; auch im Vorton: 
t^cher u. s. w. 

vor -r, -re «« r: votr, botre u. s. w. 

wo nicht BS ä (s. o.). 

femme, solennel; prud^mment u. ä. 

rot, motne u. s. w. 

im Hauptton vor r: f^r, terre, T^rt u. s. w.; fer- 
ner in ces, d«s, l^s, m^s, ses, t^s (betont). 

im Hauptton Tor /: fr^le u. s. w.; vorm: car^me 
u. 8. w.; vor n: ch^ne u. s. w.; vor /: b^che 
u. s. w.; vor tr: pr^tre u. s. w. 
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e- § 51 
e- § 51 



V § 55 



ei 
ai 

at 
e 

^ (^) 
ei 
ai 



ay 



ey 
e 



ai 

i(y) 



im Hauptton vor /: fid^le u. 8. w.; Yor r: p«ere 
u. 8. w.; vor 2: th^Be u. 8. w.; vor «: esp^ce 
u. 8. w.; vor 6^, »r: s^bre, l^vre u. s. w. ; vor 
gl', r^gle u. 8. w.; vor andern Au8gängen 
8chwankend. 

im Hauptton vor g}: 8«tgle u. s. w.; weniger be- 
8timmt vor n. 

im Hauptton vor /: atle u. 8. w.; vor m: atme 
u. 8. w.; vor r: atr, matre u. 8. w.; vor z: 
chaise u. 8. w. ; vor gl: atgle u. 8. w. 

im Hauptton: paralt, fa^te, maltre u. 8. w. 

vor ausL Kon8. : tel, bref u. 8. w. (ygl. e); auch 
mit stummem e: dette, reste (vgL e); sonst, wo 
nicht IBS ßf Q oder stumm. 

wo nicht s=a e (s. o.). 

wo nicht aas e (s. o.); über 6 vgl. e: 

wo nicht = e (s. o.). 

wo nicht ssa e (s. o. ; aber e* in j'at\ sonst in ver- 
balem -ai, wie saurat, donnat, in sats, satt, 
sowie in gat und meist geat, quat"). 

Fontenay, Haye u. s. w. (aber auch e'%' in ver- 
balem -aye, -ayes, -ayent es aie u. s. w. ; 
e't': abbaye, femer in pays; im Vorton e'%', 
et' in paysan; vor Vokal «'t* oder et': payer, 
payons u. s.w.; endlich ät* in Eigennamen wie 
Bayard, Bayeux, Bayonne, Biscaye, 
Cayenne, La Fayette, Mayence. 

N«y, Ltfyde u. s. w. (aber in Verbalformen wie 
ay; Sieyes, Siey^s «t'et*^«, st't't'Ss, sx'iz. 

im Hauptton vor stummem e: beurr^e u. s. w. 

im Hauptton vor stummem r: parier, verger u. 
s. w.; vor stummem s: parles u. s. w. ; vor 
stummem d, ds: pied, sieds u. s. w.; in Fremd- 
wörtern wie Te-Deum, vice versa, et caetera, 
Veto, Montebello, Weser u. ä. 

wo nicht s= e' (s. o.; aber oft e in -6ge = -öge). 

(vgl e). 

Sc<8vola u. 8. w. 

Mceris u. s. w. 

im Hauptton vor stummem e: amte u. s. w.; vor 
r: fintr, lyre u. s. w.; vor z: crtse u. s. w. ; 
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1 
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Ih 
il 

ill 



eu 



(BU 

eu 



yietoFf Phonetik. 



weniger entschieden vor £, «, «, ü, le = /, 
in, bl. 

im Hauptton: i\e, pun^t u. s. w. 

wo nicht = i* oder t' (vgL auch ä, d, sowie wegen 
ay, ey, oy e). 

im Vorton vor Vokal (geht über iny, c) : vteux, 
pied u. s. w. 

im Vorton zwischen Vokalen : aieul, nai'ade u. s. w. 

aupi. nach i: gr^sil, mil (besser / in avri/, 
babi/, eil, p6ri/). 

ausl. nach i vor stummem e: ftlle, famtlle u. s. w. 
(aber/: codici//e, mi//e, myitille, pupi//e, 
tranqui/^e, vaudevi^/e, Yille; l in Namen 
auf -ville, sowie femer: Achii/e, Deli//e, 
Gi/^es, Li//e u. a.); nach i vor Vokal: bri/- 
/ant, ti//eul u. s. w. (aber l: bi//ion. dis- 
ti//er, imb6ci/nt6/ insti/^er, osci//er, 
pusi^/anime, scinti^/er, vaci//er, titi//er, 
vi//a, vi^/age; und / in Namen wie: Mi//e- 
voye, Vi^/efranche, Vi/^emain, Vi//ers- 
Cotterets, Vi//ersexel, la Vi^/ette u. a.). 

in genti/Aomme und einigen Namen: M6ri/Aou, 
Mi/Aaud u. ä. 

ausl. nach Vokal: travaiV, soleiV, fauteui*/ (wie 
euil so ist auch oeil und -ueil = öi*), fenou»7 
u. s. w. (nicht in -oil = ü'dt), 

ausl. nach Vokal vor stummem e: batat/^e, abe»7- 
/e, feui7/e, grenoui7/e u. s. w.; inl. : caf7- 
loMy me»7/eur, feu»7/eton (ebenso cuet7nr, 
(Ei7/et), mouf7/er, cuf7/er u. s. w. 

anl. vor Vokal : y e u x , P'on n e ; auch nach stummem 
h: hyacinthe, hyöneu. s. w.; femer in Fremd- 
wörtern: P'dmen, york u. a. ; und ebenso, wo 
vor dem y nicht elidirt und gebunden wird: 
yacht, yatagen u. s. w. 

im Hauptton vor r : i\eur, h^ure, meurs, meuit 
u. s. w.; vor v. flewve, pewvent u. s.w.; vor 
vr: coulcMvre u. s. w.; vor gl: av^ugle u. 
s. w. ; vor andern Ausgängen weniger entschieden. 

wie eu: ccßMr, CBwvre u. s. w. 

vor Kons.: sewl, pcwple, plewvoir u. s. w. (vgl. 

7 
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eu 



ö- § 59 



eü 

(BU 

eu 



ü' § 62 



oeu 
u 



ü 



8, 8% ö')\ auoh vor %': fauteuil, feuille u. 
8. w. 

wie eu: (stif, mcsuin (wenn nicht in diesem 
Wort IT). 

vor i': ceil (a?illade, osillet). 

nach c oder g vor t". cueillir, orgueil u. s. w. 

in den einsilbigen Wörtern ce, de, ja, le, me, 
ne, qvLBf se, ie (wenn diese nicht im Zusammen- 
hang den Vokallaut verlieren); in der Anfangs- 
silbe mehrsilbiger Wörter zwischen Konsonanten, 
die sich nicht bequem zusammensprechen lassen : 
degri, refus u. s. w., auch sonst zur Trennung 
gleicher Laute: extr^mament, porte-t-il u. 
s. w. und überhaupt zur deutlicheren Hervor- 
hebung: peler, t«nir u. s.w., und in mittleren 
Silben: atelier, parlement u. s; w. 

in fatsant, fatsais u. s.w.; fatsons (ebenso in 
den Zusammensetzungen); fatsable, fatseur 
(in bienfatsant, bienfatsance im »style son- 
tenu« e); oft auch in fatsan u. AbL 

im Hauptton vor stummem e: lieue u. s. w. ; vor 
stummem Plural-x (in der Bindung 2): feux u. 
s.w.; vor 2: cretise u. s. w.; YOTt,tr: Erneute, 
neutre u. s. w. ; vor d: letcdes. 

im Hauptton: je^ne u. s. w. 

wie eu vor stummem Plural-x: \(bux, bezw. -s nach 
stummem f: ostifs, hceufa. 

ausL: bleu u. s. w., auch mit stummem Kons, 
vetit u. s. w. (vgL B')\ vor Vokal: hleuktie u. 
8. w. ; im Vorton, und zwar im Wortanfang: 
J^urope, ^cig^ne u. s. w.; vor 2: crauser, 
detixi^me u. s. w. ; vor i: 6meutier, nautra- 
User U.S. w.; vor d: jaudi; vorn: d^jawner; 
vor r bei folgendem ö': haureux, paureux. 

ausl. : Yoeu. 

im Hauptton vor stummem e: due u. s. w. ; vor r: 
m»r, dure, ftirent u. s. w.; vor z: ruse u. s. 
w. ; weniger entschieden vor s, sse = «: Romu- 
Itts, f«sse(nt) u. s. w.; ebenso vor b^i lugubre 
u. s. w. ; vor &: jtige u. s. w. 
im Hauptton: f<Jt, britlc u. s. w. 
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eu 


im Hauptton vor r: auient, weniger entschieden 
vor 8: «Msse (weisses, eussent). 




eü 


im Hauptton: eilmes, et^tes. 


ü* § 62 


u 


wo nicht = ü'y U\ 




ü 


im Vorton: brt^ler u. s. w. 




eu 


in eUy ews, eut (vgl. d*). 


i- § 62 


u 


unbetont vor Vokal: Iwi, pwis (geht über in {j), (0), 
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Fig. 12. Yokalschema 

a) des Deutschen. 5) des Englischen, c) des Fransösischen 

(exkL NasalTokale). 

Tgl. Fig. 6 und 7. Die fett gedruckten Buchstaben gelten für die sowohl lang als kurz 
Tozkommenden Vokale. Die Linien mit Pfeilen geben die Zusammensetzung der Diph- 
thonge an. Bei a) und 5) zugleich fftr die /i-Laute giltig. 
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n. Laute mit Mundenge und Mundverschluss. 
(Oerftuschlaute, Konsonanten ausser h und Nasalen.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 
§ 73. Ist die Mundartikulation eine solche, dass an 
irgend einer Stelle des Mundkanals eine Enge oder ein Ver- 
schluss gebildet wird, so verursacht der den Mund passirende 
Exspirationsstrom ein Geräusch, worauf auch die durch die 
Artikulation bedingte Resonanz nicht ohne Einwirkung bleibt. 
Bestimmte auf solche Art gebildete Geräusche werden als 
Sprachlaute verwendet (Geräuschlaut e, Konsonanten 
ausser h und Nasalen) . Beruht der Laut auf der Reibung, 
welche der durch die Mundenge sich drängende Atemstrom 
verursacht, so ist der Laut ein Reibelaut oder eine Spirans; 
beruht er auf der durch Verschluss bewirkten Hemmung 
des Atemstroms, bezw. auf der bei Offiiung des Verschlusses 
entstehenden Explosion, so ist der Laut ein Verschluss- 
laut oder Explosivlaut. (Letztere Bezeichnung wird in 
demselben allgemeinen Sinne wie Verschlusslaut gebraucht 
und entspricht der Bezeichnung Reibelaut. Dem Ausdruck 
»Verschlusslaute« entsprechend könnte man die Reibelaute als 
»Engenlaute« bezeichnen.) Verbindet sich mit dem Geräusch- 
laute ein Stimmton, so ist der Laut stimmhaft, im andern 
Falle stimmlos. In der Regel steht in der Praxis einer 
stimmhaften Lenis eine stimmlose Fortis gegen- 
über, und dieser wie jener Laut dient als selbstständiger 
Sprachlaut. Es empfiehlt sich, solche Lautpaare in Ver- 
bindung mit einander zu betrachten und nicht (wie bei 
den Lauten mit Mundöffiiung) einerseits sämtliche stimm- 
hafte, andrerseits sämtliche stimmlose Laute zusammen- 
zustellen. Die verschiedenen Artikulationsstellen und -weisen, 
welche bei den Lauten mit Mundenge grossenteils denjenigen 
bei den Lauten mit Mundverschluss entsprechen, werden 
unten im einzelnen zur Sprache kommen. 

Anm. Die Reibelaute werden auch Frikativä, Dauerlaute, konti- 
nuirliche Laute, die Verschlusslaute auch Schlusslaute, Schlaglaute, 
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Stos flaute, Momentanlaute, Mutä genannt. Tbautmann sagt »Schleifer« 
und »Klapper«. Bell und Sweet gebrauchen die Ausdrücke »open« und 
»shut (oder »stopped«) consonants«. — Sievers warnt mit Kecht (S. 44) 
nachdrücklichst vor einer Vermischung der »Spiranten« mit den »Aspi- 
raten«, worunter die neuere Phonetik nur Verschlusslaute mit einem 
der Explosion nachfolgendem Hauch versteht, während die hergebrachte 
Grammatik darunter nicht nur Aspiraten in diesem engeren Sinne (z. B. 
/> + Ä), sondern auch noch Spiranten (z. B. /) und »Af frikaten«, d. h. 
Verschlusslaute + Spirans (z. B. jp/), zusammenfasst, wie in der Laut- 
verschiebungsformel TAM = Tennis, Aspirata, Media. — »Stimmhaft« 
und »stimmlos« hat Trautmann für das gebräuchliche »tönend« und »ton- 
los« (man sagt auch »Stimmlaute« und »Stummlaute« oder, einigermassen 
missverständlich, »stumme Laute«) eingeführt. Die Sache ist damit viel 
besser bezeichnet und der Verwechslung von »tonlos« = »stimmlos« mit 
»tonlos« = »unbetont, unaccentuirt« vorgebeugt. Darunter ist natürlich 
immer, was die Worte besagen : »mit Stimme« und »ohne Stimme« (oder 
»Stimmton«) ; zu verstehen und nicht dafür »weich« und »harttc als gleich- 
bedeutend zu substituiren. Ein Laut kann »weich«, eine Lenis im 
Gegensatz zur Fortis (vgl. Sievers ^ S. 65, ^ S. 56) sein, ohne des- 
halb »stimmhaft« zu sein, und dies trifft bei den in Mittel- und Süd- 
deutschland als »weich« betrachteten Konsonanten (zunächst g, d, b, s) 
thatsächlich zu. Andrerseits werden die als »hart« betrachteten Keibe- 
laute, ch, ss, seh (weniger f) der Schrift, in einem grossen Teil dieses 
Gebietes in der That so schwach gesprochen, dass ch mit mitteldeut- 
schem »weichem« (aber stimmlosen!) Keibe-g, ^ (ff, ^) mit f lautlich 
durchaus zusammenfällt (man pflegt auch nur einen einzigen s-Laut 
anzuerkennen). Wer nur solche stimmlose »weiche« Laute zu sprechen 
gewohnt ist, hat also darauf zu achten 1) dass mit allen als stimmhaft 
geforderten Lauten der z. B. bei einem länger ausgehaltenen m, n, ij 
(= ng) oder / deutlich zu hörende Stimmton wirklich vorhanden ist, 
z. B. ein stimmhaftes »s« (= z) ein dumpfes Summen repräsentirt, und 
2) dass die als stimmlos verlangten sämtlich Fortes sind. In einer 
Süd- oder mitteldeutschen Klasse werden am besten die Stimmhaften 
förmlich eingeübt (auch im Chor lang ausgehalten!), zuerst dieses ge- 
summte z, dann i^, ferner labiodentales v, englisches Ö, j, j, endlich b, 
dy g. Es ist dann in der Regel ein für allemal gelernt. Richtige An- 
wendung dieser stimmhaften Laute ist im Englischen und Französischen 
unerlässlich. Die gesprochene Sprache bleibt sonst ein lächerliches 
und von Engländern und Franzosen oft genug verspottetes Kauderwelsch ; 
ungefähr als wenn man im Deutschen alle g, d, b durch die gewöhn- 
lichen Lautwerte von k, t, p wiedergäbe. Ob bei den einzelnen Lauten 
genau die richtige — z. B. antedorsale statt der dorsalen — Bildungs- 
weise getroffen wird, ist von viel geringerer Wichtigkeit und stellt die 
durch Unterscheidung der Stimmhaften und Stimmlosen erzielte »Korrekt- 
heit« der Konsonantenaussprache kaum in Frage. — Auch in einer guten 
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deutaehen Aussprache, wie sie die Schule lu erstreben hat, sind meines 
Erachtens die stimmhaften Konsonanten nicht zu entbehren. Auf der 
Bühne ist dies praktisch in gans Deutschland bereits anerkannt, und 
es ist sicher, dass diese norddeutsche Sprechweise in immer weitere 
Kreise dringt (nicht zum wenigsten durch den Militftrdimst; die »Ein- 
j&hrigen« erweisen sich besonders empfSBnglich). VgL meine Bemerkungen 
i»Zs. für Orthographie« I 1880 — 81 S. 159f., wo ich auch darauf hin- 
gedeutet habe, dass 1) das norddeutsche System mit seiner deutlicheren 
Unterscheidung der »weichen« von den »harten« Konsonanten, seinem 
grösseren Reichtum an klangvollen Stimmlauten und seiner Überein* 
Stimmung mit dem Konsonantismus der übrigen Kultursprachen an und 
für sich das vonüglichere ist, zugleich aber auch 2) bei dessen Aner- 
kennung für die Gesamtsprache ein wirklicher Ausgleich su Stande 
kommt, indem der hochdeutsche Süden (einschliesslich Mitteldeutsch- 
lands) die Wertformen — oder, wenn man will, die Sprache — , der 
niederdeutsche Norden die Lautinterpretation — die Aussprache — 
Uefert. Damit brauchen wir es uns nicht nehmen zu lassen, nebenher 
unsere Mundarten unverfälscht weiter zu reden. 



1. Laute mit ICundenge, 
(Reibelaute.) 

a. Guttarale und Palatale. 
§ 74. Reibelaute, bei denen die Enge durch Annähe- 
rung des hinteren Zungenrückens an den weichen Gaumen 
hei^estellt ist, heissen gutturale (Typen jc)^ solche, bei 
denen sie auf Annäherung des vorderen Zungenrückens an 
den harten Gaumen beruht, palatale Reibelaute (Typen. 
JQ) . Wie bei den Lauten mit Mundöffiiung ist der Rücken 
der Zunge der artikulirende Teil, die Bildungsweise also 
eine dorsale. Die c-Hebung entspricht der bei w, die p- 
Hebung der bei t, und ist nur eben bei den Reibelauten 
soviel höher, dass eine Enge und beim Durchgang des Atems 
eine Reibung entsteht. Das uvulare r, bei welchem die 
Engenbildung noch weiter hinten stattfindet als beim ge- 
wöhnlichen c (weshalb wir dasselbe zunächst betrachten}, 
lässt sich als eine Abart des letzteren mit dem eigentüm- 
lichen r-Charakter auffassen. 

Anm. Nach der hergebrachten Terminologie der griechisch-lateini- 
schen Grammatik werden die gutturalen und palatalen Konsonanten 
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(wie die Eeibelaute, so auch die spater zu behandelnden Ver»cUuislaut^ 
der Typen jfk) unter dem Namen Qutsturale zusammengefasst. Die An- 
erkennung der Palatale beruht auf der Sanskritgrammatik. BBLii hat 
In die englische Phonetik die Besejlohnungen »back« für guttural und 
»front« für palatal auc^ in Bezug auf die Konsonanten eingeführt (vgl» 
oben S. 22) . Winteleb und Szevebs stellen die guttural-palatale Gruppe 
zugleich mit den sogenannten Dentalen] als » Zungengaumenlaute « d^a 
Labialen (und Velaren) gegenüber. Die physiologische und phonetische 
Differenz 4er Reibelante {je und je) und {f a^alkonsonanten (9 und n), 
sowie der ParaUelismus mit den Vokalen verlangt eine Trennung, das 
physiologische und phonetische Verhalten der Versehlufislaute {gk) und 
die Geschichte der Laute eine Verbindung; daher die obige Koppelung: 
»Gutturale und Paliutale« im Gegensatz zu den »Dentalen« und »Labialen«. 

1) Uvulares r. 

§ 75. Das Uvulare r (= ^) ist der Zitterlaut, welcher 
entsteht, wenn das Zäpfchen in Schvdngungen versetzt wird. 
Meist ist der hintere Zungenrücken gehoben. Wird die 
Bildung einer Längsrinne, in welcher das Zäpfchen* schwin- 
gen kann, unterlassen, so wird der Laut kratzend oder geht 
ganz in^, bezw. c über, indem sich Gaumensegel und Zungen- 
rücken an der Bildung einer Reibungsenge beteiligen. In- 
sofern ist die gewöhnliche Bezeichnung als »gutturales ra 
gerechtfertigt. — Der Laut ist in der Regel stimmhaft, wie 
Zungen -r, wird aber yne dieses vor oder nach Stimmlosen 
auch häufig stimmlos. — Uvulares statt des lingualen r ist 
in Deutschland vielfach und zwar vorwiegend in den 
Städten in Gebrauch und ist in weiterer Verbreitung be- 
griffen. Für die Bühnensprache gilt noch das Zungen^ als 
das korrekte. In England kommt d nur als mundartliche 
Eigentümlichkeit (»Northumbrian burr«) vor. Für Frank-' 
reich ist es als Regel anzusehen, insbesondere gut es in 
Paris fast ausschliesslich, obwohl Zungen-r auch in Frank- 
reich theoretisch noch den Vorzug hat. Vgl. im übrigen 
§ 8 9 ff. über Zungen-r. 

Anm. Dieser r-Laut ist genetisch als Stellvertreter von früherem 
Zungen-r anzusehen, neben welchem er auch grammatisch noch keine 
selbständige Anerkennung gefunden hat. EvAMS hat (S. 101 f.) die 
interessante (durch meine Versuche best&tigte) BeobaQhtyjig gemacht, dass 
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dieses letstere ein »gemischter« Laut sei, indem ausser der Zungenspitzen- 
hebung eine Hebung des Zungenrückens nach dem weichen Gaumen 
hin stattfinde. So erhftlt die Substitution nicht nur eine akustische, 
sondern auch eine physiologische Erkl&rung. Hierdurch fällt auch ein 
neues Licht auf die so lange wiederholte und in neuerer Zeit so oft 
lurückgewiesene Angabe der älteren Orthoepisten, wie Walker und 
Smart, dass das auslautende r im Englischen guttural sei. Etans 
sieht denn auch in der That in dem Laut des r in bard (stimmhaft) 
und in part, rampart (stimmlos) den »Tocal continuant« zwischen un- 
silbigem ä und dem Reibelaut j oder c (ach -Laut), wie er einen »vocal 
continuant« »u^ zwischen t^ und bilabialem v (w) annimmt u. s. w. Ich 
selbst hatte im »Phonetic Journal« Bd. XLI 29. Jan. 1881 das auslautende 
r als dritten Halbvokal ^^ ä-a bestimmt und den Parallelismus mit den 
Halbvokalen t-j und ü-w (auch weiterhin im »Spelling Experimenter« 
I 1881 S. 48 f.) nachgewiesen, gab jedoch schon »Sp. Exp.« a. a. O. S. 97 
die Trennung des a-Halbvokals »a« von dem unbestimmten Stimmton- 
laut »9« nicht r-haltiger unbetonter Silben wenigstens praktisch auf, wie 
ich auch hier oben § 65 für beide gleichmässig a angesetzt habe. — 
KissLiNQ, welcher ein gutturales r (mit Vibration des weichen Gaumens) 
als besondere dritte Varietät neben »uyualem« und Zungen-r anerkennt, 
findet (S. 10), dass ein durch zu starke Hebung der Zunge in »einen 
dem c sehr ähnlichen Beibelaut« übergehendes gutturales r im Nieder- 
sächsischen gebraucht wird, wogegen] SiEVERs' Angaben (S. 89) über 
das von Brücke, wie wir (§ 25 Anm. 2) sahen, als Kehlkopf-r bezeich- 
nete niedersächsische r eher auf den soeben besprochenen dritten Halb- 
vokal hindeuten, was mir dessen Vorkommen in dem nahverwandten 
Englisch noch wahrscheinlicher macht. — Über die r-Laute und besonders 
die Geschichte des uvularen r ist sonst vor allem zu vgl. Traittmanns 
Untersuchung »Anglia« m 1879 S. 208ff.; dazu Storm S. 98f. — Die 
meisten Leute sind sich nicht bewusst, ob sie Zungen- oder Zäpfchen-r 
sprechen, und hören wohl gar keinen Unterschied, selbst wenn das 
Zungen-r dem für Zäpfchen-r eingetretenen j oder c gegenübersteht. 
Ich erinnere mich, dass in einer grösseren Klasse mindestens ein halbes 
Dutzend Schüler ein mit deutlich gerolltem Zungen-r diktirtes Waaren 
.als Wagen niederschrieb; selbstverständlich sämtlich solche, die selbst 
ein uvulares r oder j (c) , und inlautendes g ebenfalls als j, zu sprechen 
gewohnt waren. Ist das r nur schwach artikulirt, so ist die Unter- 
scheidung allerdings nicht so leicht. Stark gerolltes oder geschnarrtes 
Zäpfchen-r dagegen fällt Zungen-r-sprechem auf. So mussten, um aus 
meiner nassauischen Heimat einen Beleg anzuführen, die Braubacher 
wegen ihres geschnarrten Zäpfchen-r den Keim über sich ergehen lassen 
(alle r uvular geschnarrt) : »Zu Braubach auf der Kellerei stehn dreiund- 
dreissig Kröppe (Kochtöpfe) voll iSeisbrei in einer i2eih'«. Jetzt greift 
auch bei uns das uvulare r immer mehr um sich, ohne jedoch hinter a 
recht zur Geltung zu kommen (in Wiesbaden höre ich in der Sprache 
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des unteren Mittelstandes keinen Unterschied zwischen ja und Jahr, 
hat und hart). — Das Durhamer r (»burr«) ist nach Evans S. 104 
tiefer (weiter zurückliegend) als gewöhnliches Guttural-r und wird bis- 
weilen durch ein tiefes von sonstigem g unterschiedenes^ ersetzt (vgl. 
hiermit Ellis I S. 198). — Unter »r grassey6« — eigentlich Bezeichnung 
des Zäpfchen-r im Gegensatz zum Zungen-r (vgl. LEGOüvi; »L'art de 
la lecture« 1877, 32 g. 59) — versteht man jetzt ein stark geschnarrtes 
Zäpfchen-r. So behauptet JozoN S. 89, FiiLiNE habe das »r grassey6« 
der Provenzalen und Araber nur deshalb nicht ia sein Alphabet (»Dict. 
de la pron. frang.« 1851) aufgenommen, »parce que ce son est inconnu 
ä Paris et dans le Nord de la France«, fügt aber ausdrücklich hinzu, 
dass jener Laut nur »un r ordinaire prolongd, et en outre träs-fort et 
tr^s-rude« sei. Nach Tratjtmanns Untersuchungen ist der Laut zur Zeit 
der Preziösen, um die Mitte des 17. Jh., in Frankreich aufgekommen. 

2) Die gutturalen ^c-Laute. 

§ 76. Durch Verstärkung der w-Hebung des hinteren 
Zungenrückens nach der Mitte des w^eichen Gaumens ent- 
steht eine Enge, w^elche als Artikulation für einen stimm- 
haften oder stimmlosen gutturalen Reibelaut dient (phone- 
tische Bezeichnung : stimmhaft j , stimmlos c) . Varietäten 
entstehen durch Vor- oder Zurückschieben der Engenbildung. 
— Im Deutschen findet sich das stimmhafte^ vielfach 
in norddeutscher und wohl mustergiltiger Aussprache für 
das (auch vor Liquida) inlautende g der Schrift nach guttura- 
len Vokalen (a, 0, w), z. B. Tage tdj9, Bogen bö'jdn, 
Kugel kü'jdl (daneben statt ^ der Verschlusslaut g]. Das 
stimmlose c ist der unter dem Namen ach -Laut bekannte 
Laut des ch nach a, 0, u in ach ac, Woche vöc9^ Buch 
hü'c^ sowie, der ^-Aussprache des inlautenden g entsprechend, 
des auslautenden g nach o, 0, w, z. B. in Tag tä'c, Trog 
trö'Cj Zug tsü'c (daneben der Verschlusslaut k). 

Anm. 1. Mittleres c, d. h. c mit Enge an der Mitte des weichen 
Gaumens, scheint der regelrechte Laut nach den drei Vokalen auf der 
gutturalen Seitenlinie unseres Vokaldreiecks (Fig. 6, S. 17). In meiner 
Aussprache bemerke ich bei ac, oc, uc keine Verschiebung der Enge. 
Auch Brücke setzt nur einen Laut an [x^ , ebenso Sievers (x^) . Sweet, 
der die mittlere Stellung ausdrücklich für die normal-deutsche erklärt, 
bemerkt, dass Variationen je nach dem vorhergehenden Vokal natürlich, 
aber nicht wesentlich seien. Kommen solche vor, so ist aber nach meiner 
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Beobachtung nicht das c nach a der hinterste, dae e nai^ u der vor- 
derste Lauti wie Sweet S. 53 nach Bell angibt» auch nicht das e nach 
a der mittlere Laut zwischen dem hintersten e nach u und dem c nach 
o als vorderstem Laut, wie Diederichs »Zs. f. Orth.« EDL S. 2 findet, 
sondern die Reihenfolge ist von hinten nach vom gehend ue, oc, ac, 
Evans hat dieselbe Ordnung, schwankt aber für c nach o zwischen der 
letzten (hintersten) und vorletzten Stelle und setzt mit seinem hintersten 
c-Laut deutsches c nach o und u wohl sicher zu tief (abgesehen von dem 
tiefen schweizerischen und sonst oberdeutschen c, welches aber für 
durchaus mundartlich gelten muss). Die Widersprüche beweisen übri- 
gens, dass man am sichersten geht, wenn man nur ein einziges c für 
das mustergUtige Deutsch annimmt. — Ob die Reibelaute j und c (und 
was hier gleich dazuzunehmen ist, j und e nach andern Lauten als a, 
0, ti) statt g und k (Tage td'j9 oder td'g9, Tag td'c oder tdk?} für 
in-, bezw. auslautendes g anzuerkennen seien, ist die bekannte Streit- 
frage, die u. a. wieder in meiner »Zs. f. Orth.« eingehende Erörterung 
gefunden hat. Ich habe meine Ansicht, dass die Antwort bejahend 
lauten müsse, a. a. O. I 1881 — 82 S. 158 ff. zu begründen gesucht, 
und DiEDEBiCHS hat in einem nachher auch separat erschienenen Auf- 
satze (»Über die Aussprache von sp, st g und ng« Rostock 1882) 
ebd. n S. 1 ff. unzweifelhaft bewiesen, dass der nord- und mitteldeutsche 
Reibelaut in der That- siegreich vorrückt und den Verschlusslaut aus 
dem Felde schl&gt. Weitere Bestätigung in Bezug auf das Ostgebiet 
bringt Franke ebd. III S. 65 ff. Zuerst dringt, wie es scheint, über- 
all der Reibelaut in dem Suffix -ig, fiektirt -ige u. s. w. durch, wo 
nur die entlegneren Dialekte noch an dem Verschlusslaut festhalten. 
Nach Diederichs' Nachweisen erstreckt sich die Reibelautaussprache 
des in- und auslautenden g linksrheinisch bis zwischen Ottweiler und 
Strassburg (vereinzelt bei Basel), rechtsrheinisch bis zwischen Rastatt 
und Karlsruhe, bis mindestens Heilbronn (vereinzelt südlicher) und weiter 
südlich als Nürnberg (vereinzelt in Lindau im Bodensee). Im Osten 
läuft die Grenze, wie Kewitsch »Zs. f. Orth.« n S. 172 mitteilt, n&rd- 
lich von Rawitsch; doch ist nach Franke (a. a. O.) in der Gegend von Sorau 
der Reibelaut nicht nur in -ig, -ige (-liehe «= lij9f l%9) sondern sogar 
anlautend in Fremdwörtern wie Georg, General, femer vereinzelt in 
sagt, guten Tag, Talg u. s. w. eingedrungen, und in höherem 
Grade in die Umgangssprache des Isergebirges. Lohmeyee erwähnt »Zs. 
f. Orth.« n S. 190, dass er für inlautendes g auch in Österreich vor- 
kommt. Dabei darf allerdings nicht unerwähnt bleiben, dass in dem 
soeben abgegrenzten Reibelautgebiete ausnahmsweise Verschlusslaut statt 
Reibelaut erscheint. So z. B. im hannövrischen Deutsch für das 
inlautende g, während das auslautende Reibelaut ist: Tage tä'ge, 
Tag tä'Cf Siege zi'ge, Sieg zi-p u. s. w. (vgl. HüSS S. 23f.), in 
mitteldeutschen Gegenden umgekehrt (vgl. Lohmeyer a. a. O. S. 191). 
Auch hier wieder richtet der Widerspruch sich selbst. Dann haben 
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wir ferner die Versohlusslautaussprache der »gebildeten« Opposition 
oder Reaktion in Gegenden, wo der Keibelaut auch das anlautende g 
ergriffen hat.. Ke witsch gibt an (ebd. III S. 43), das gehe so weit, 
dass er im Nordosten wiederholt getzt statt jetzt gehört habe, und 
ich konnte dasselbe vom Niederrhein versichern. Der Grund liegt, wie 
ich ebd. bemerkt, offenbar darin, dass das dialektische anlautende j 
(oder j) für g in der Schule und sonst beständig korrigirt wird und 
dann im Bessermachen des Guten zu viel geschieht. — Dass sogar im 
Gesang der Verschlusslaut sich nicht mehr halten kann, beweisen die 
neueren Flugschriften musikalischer Fachmänner, wo in verzweiflungs- 
Toller KompromisswiUigkeit unter Umständen Ta^ (trotz Auslaut!) und 
TacAgeläute, Konica und Könige, Tugend undLoeAik neben- 
einander proponirt werden (Tgl. »Zs. f. Orth.« I S. 158). Auf der Bühne 
ist die g-Aussprache. wie zu denken, ebenfalls ins Schwanken geraten. 
Theoretisch gilt ja wohl noch der Verschlusslaut ; doch Hess bereits vor 
mehreren Jahren ein Korrespondent der »Gegenwart« einen Notschrei 
ertönen über die mehr und mehr einreissende »Unsitte« der Beibelaut- 
aussprache (morjen, gejen) auf den Berliner Theatern. Im modernen 
Lustspiel und Konversationsstück wird jedenfalls auch auf den besten 
Bühnen von dem Beibe-g der ausgedehnteste Gebrauch gemacht. — Die 
wachsende Majorität ist somit ohne Zweifel für die Keibelautaussprache 
des in- und auslautenden g. Dagegen kann, wie ich glaube, nicht auf- 
kommen, was LOHMEYEB a. a. O. S. 190 geltend macht: dass die Ana- 
logie der Lippenlaute für den Verschlusslaut spreche, indem die weit- 
verbreitete Aussprache »w« für inlautendes b (Liebe, Gabe) allgemein 
als nicht der Gesamtsprache angehörig betrachtet würde. Den Ein- 
wand, dass zu jenem w nicht der entsprechende Auslaut (f) sich ent- 
wickelt habe (wie niederdeutsch laiwe, laif) weist Lohmeyeb damit 
zurück, dass auch solche Inkongruenzen bei der g- Aussprache vorkämen 
(s. o.); aber diese Inkongruenzen können und sollen ja auch für nichts 
anderes gelten als (hannövrische, mitteldeutsche) Provinzialismen. Auch 
die Bücksicht auf die durch Anerkennung der Verschlusslaute für in- 
und auslautendes g gesicherte Begelmässigkeit : »Anlaut &, d, g, v, z — 
Inlaut &, d, g, V, z — Auslaut p, t, k, f, «« kann an den Thatsachen 
um so weniger etwas ändern, als die ja doch einmal vorhandenen Laute 
j {}^)f 9 (ich)> c (äch) bei dieser symmetrischen Anordnung leer aus- 
gehen. Übrigens sind es bekanntlich gerade die in- und auslautenden 
gutturalen und palatalen Verschlusslaute, welche in den Sprachen zuerst 
in Beibelaute überzugehen (man könnte sagen : sich zu verschieben) 
und »in due course« ganz zu schwinden pflegen; ich brauche hier nur 
an das Englische und Französische zu erinnern. — Dass, wie Lohmeyeb 
fürchtet, bei Anerkennung des Beibe-g im In- und Auslaut auch der 
Anlaut in Gefahr geraten würde, ist möglich, aber nicht sicher. Vor- 
derhand gilt Beibelautaussprache für anlautendes g trotz ihrer grossen 
Verbreitung im Norden Deutschlands (vgl. Diedebichs »Zs. f. Orth.« II 
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8. 29, Sep.-Abdr. S. 13, sowie Kewitsch »Zs. f. Orth.« n 8. 171 f.) noch 
ganz allgemein für dialektisch. — Also: »Anlaut süddeutsch, In- und 
Auslaut norddeutsch; Anlaut Verschluss-g (= g), In- (^ jj) und 
Auslaut (s cp) Keibe-g«. Und somit zugleich: »An- und Inlaut 
stimmhaft («» g—jj)^ Auslaut stimmlos (= c^)«, nach bekanntem 
deutschen Lautgesetz : auslautende Konsonanten sind stimmlos. Mittel- 
deutsche werden also darauf zu achten haben, dass Lager {ld'j9r) 
nicht wie Laacher {ld'C9r), kriegen {kri'J9n) nicht wie kriechen 
(kri'c9n) lautet, und wenn man in Hannover ^wirklich , wie Sweet 
angibt, für auslautendes g statt cc (in td'c, zt^) geflüstertes ^y spricht, 
so kann dies nur für dialektisch gelten. Huss sagt jedoch S. 23: »am 
Ende des Wortes fällt es [g] ganz mit dem Dauerlaut ch zusammen«. 
In Westfalen kommt übrigens Jtj (oder nur Jt) sogar für rch vor: 
durch düJij, furchtbar fÜJtjhär. Auch Evans glaubt, dass ge- 
flüsterte j und j, ebenso wie geflüsterte 6, d, g (dies event. statt jj) »in 
received Qerman speech« vorkämen , gibt aber selbst richtig c für g in 
König an (S. 91. 98). — Über chs vgl. unter A;; im übrigen g. 

Anm. 2. Der c-Laut des ch in ach ist bekanntlich im Deutschen 
sehr alt. Die älteren nhd. Grammatiker scheiden davon keinen c-Laut 
in ich u. s. w. Helber sagt S. 7, in- und auslautendes ch (ausser vor 
f I habe »einen besondere ton : das nemlich das c schwach, wie ein halbes 
g, vn das h gleichsam gedoplet gehört wird«. Füchssfergeb veranschau- 
licht den Laut in seiner etwas abgeschmackten Weise: »Ch macht den 
Pruckschlager oder holtzklieber durch den schlegelschlag keichen, kra- 
chen, vnnd wachen den Storchen« (bei Müller S. 173). Bei Kolross 
heisst es : »Item so hat das ch. sin vsssprechen vss dem mund, glych sam 
einer in die band khucht, oder wie ein gans thüt die iunge hat, so 
man gegen ir geedt . . . ach, ech, ich« . . . (ebd. 8. 76). Ickelsamer 
stellt das ch einfach dem g gleich: »Das ch für ein g« (d. h. es wird 
»im lesen verwandelt« und »für ein g gelesen«), was Jordan (»Leyen- 
schül« Mainz 1533) getreulich nachschreibt (ebd. S. 59. 116. 141). Den 
Laut des g aber beschreibt er »Grammatica« S. 12 (bei Müller S. 128): 
»Das, g, Iwürdt gemacht] so die zung das eüsserst des gumens berurt, 
wie die Gens pfeysen wenns ainen anlauffen zubeyssen etc.«, und fast 
wörtlich so in der »Rechten Weis« und bei Jordan. Ebenso soll das i, 
wo es soviel wie j ist, gesprochen werden: »Das i vorm a e o v für 
ain, g« (8. 26), womit auch Füchssperger (»glych einem g das lind ge- 
sprochen würt«, 8. 69) und Kolross (»do das . . . i. zum halben g. würt«, 
8. 75) übereinstimmen. — Hieraus ergibt sich, dass sowohl ch als auch 
in der Regel g (und i == j) Reibelaut waren; ob guttural oder palatal, 
können wir nur erraten; letzteres doch wohl bei i = j. Den Stimmton 
hatte Reibe-g gewiss ebensowenig wie ch (wie noch heute mitteldeutsch) , 
während man ihn für i = j voraussetzen wird, da jetzt mittel- und süd- 
deutsches j den Wert %' (»*?) hat, nur z. B. in Sachsen c; vgl. auch oben 
bei Kolross : »zum halben g«, wobei freilich zu bedenken ist, dass 



Mundartikulation. 109 

KoLROSS' g Verschlusslaut gewesen sein wird. — Das g war auch sonst 
nicht durchgängig Reibelaut. So sagt Iceelsamer »Grammatica« S. 26 
(bei Müller S. 141) vom c, es gelte in lateinischen Wörtern auch »in der 
stym für ain, k, oder ain hart, g«; und vorher, S. 25 [S. 140): »Item, 
wer merckt auch nit, das ain ander vn harter, g, lautet in den wertem 
Galilea, Gans, Gaul, dann in JSrg, Genus« , womit zu vgl. ist FuCHSS- 
FERGERS Definition als »ein genss zom [dies wäre freilich doch Reibe- 
laut!] oder die stym eins linden keelschlags, dadurch diezung ein wenig 
vnd lind gegen der keelen oder halss goder, jm halss erhebt« (S. 172). 
Wir dürfen annehmen, dass, wie jetzt, so auch im 16. Jh. anlautendes g 
Verschlusslaut, in- und auslautendes Reibelaut war, das anlautende g 
vor palatalen Vokalen in Fremdwörtern aber Ausnahme bildete und 
ebenfalls als Reibelaut gesprochen wurde (s. o. JSrg, Genus,. wo auch 
jetzt in Mitteldeutschland, im Osten wie im Westen, Reibelaut gilt: in 
der Lausitz je'ork, ji'nua^ in Nassau ce'orcj fe'nus oder Je'orjf 
ji'nu8). Wie zu erwarten, haben Helber (Freiburg) und Frangk 
l[Breslau) auch (in- und) auslautend Verschluss-g. Ersterer sagt yon g 
S. 8, »sein eigner hall« werde »empfunden in sollichen Worten: Weg, 
Steg, bug, zug, flug, klang, gang, berg, zwerg, stang^ sträng, lang, 
Schwung, ver-trag, an-klag, vnbegrüesst«, wo nur Verschluss-g gemeint 
sein kann. Frangk stellt S. 104 die Regel auf, dass der Vokal einer 
Schlusssilbe zu unterdrücken sei, wenn diese mit demselben Laut an- 
fange wie die erste Silbe des folgenden Wortes — er spricht von »silben 
odder zungschlegen (so eines lauts sein)« — und exemplifizirt: »Als, 
vndertlnig, gehorsam lautet besser, denn vnndertanige gehorsam, bittend 
demuttig, denn bittende demuttig, Vmb herbrig gebeten, deim herbrige 
gebeten, etc.« — Ich bin hier ausführlicher gewesen, weil noch die An- 
sicht herrscht, »dass man«, wie Lohmeter S. 189 sagt, »seit Beginn der 
nhd. Zeit nie ernstlich und in weiteren Kreisen daran gedacht hat, die 
thatsächliche Aussprache [der mitteldeutschen Mundarten] ldc9 lSc9 
oder ldj9 14J9 als die regelrechte, die 'hochdeutsche' anzusehen . . . 
Man sprach«, meint Lohmeyer, »den Reibelaut, war sich aber dabei 
der Inkorrektheit dieser Aussprache ebenso bewusst, wie der Branden- 
burger, wenn er j ot statt got sagt« ... — Dem würden schon — von der 
von Luther bis Goethe gebräuchlichen Schreibung -gen für-chen 
u. dgL gar nicht zu reden — die Reime der Dichter, von lag: ersachim 
»Theuerdank« bis auf Freiligraths Smaragd: Nacht und weiterhin, 
widersprechen. Goethe hielt den Reim neige: Schmerzensreiche 
{ndtc9: imSrt89n8raif9) gewiss ebenso für korrekt wie Schiller sein 
keck: weg [k^k: w^k). Wie das, was der eine als Rheinfranke, der 
andre als Schwabe geschrieben hat, deutsch zu lesen ist, haben wir 
eben selbst auszumachen. 

§ 77. Im Englischen kommt der Laut c oder viel- 
mehr {c) für anlautendes ^, w = wh nur gelegentlich vor, 
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vielleicht auch stimmhaftes [j) für w = w: (c)6,t für wo /, 

öo^ (what), [j)6,ta für w^.^a (water). Vgl. § 38 Anm. 1. 

— Auch gelegentliches (j) für ü' und (c) fiir ^, w* nach 

Stimmlosen im Französischen: (j)r für ö'i* (oui), p(c)4 für 

J^^'^'j J»«'?' (point) ist zweifelhaft;. Vgl. § 39 Anm. 1. 

Anm. Über gutturale und palatale Reibelaute im älteren Englisch 
vgl. § 46 Anm. 2. Ausführliches bei Ellis I S. 209 ff. 

3) Die palatalen yc-Laute. 

§ 78. Wie die gutturalen je za u^ so verhalten sich 
die palatalen Reibelaute jg zu t. Beide Laute, stimmhaftes 
j und stimmloses g^ finden sich im Deutschen. Das erstere 
anlautend für j, z. B. i^Ljd'^ j^^S J'^Uj inlautend für g 
nach palatalen Vokalen und nach Konsonanten [l, r), z. B. 
Igel i'j9l, Berge bSrje (daneben die Aussprache ff); das 
letztere für ch anlautend, wo nicht k, S gilt; in- und aus- 
lautend nach palatalen Vokalen, nach r, l, sowie stets in 
der Diminutivsilbe -chen, z. B. Chemie ge'mi', ich «p, 
solch zölgj Frauchen frdügan; ferner inlautendem j 
entsprechend für g im Auslaut: Sieg zi'g, Berg berg (da- 
neben k), 

Anm. 1. Die verengte t- Stellung scheint die gewöhnliche und 
»normale« Artikulation der yp- Laute. Mit Variet&ten je nach dem 
Nachbarlaut verhält es sich ähnlich wie bei je, vgL § 76 Anm. 1. 
DiEDESiCHS hat in dem dort erwähnten Aufsatz und wiederholt nachher, 
besonders »Zs. f. Orth.«r UI S. 1 ff., die Ansieht ausgesprochen, dass der 
ich -Laut nicht ein stimmloses palatales^, also c, sein dürfe, sondern 
guttural, »mitten zwischen den beiden Ansatzstellen, wo der Jot- und 
der Achlaut entstehen«, zu bilden sei. Auf meine an die Leser der 
»Zs. f. Orth.« gerichtete Anfrage ist diese Forderung jedoch, wie eiv 
wartet, allgemein zurückgewiesen und die gutturale Aussprache des e h 
nach i u. s. w. für dialektisch erklärt, auch die Unterscheidung des eh 
in Aachen d'C9n und Mamachen ma'mä'c9n, rauchen rdüc9n 
und Frauchen frdüp9n ausdrücklich bestätigt worden. — Im Anlaut 
kommt ch nur in Fremdwörtern vor (statt Chlodwig, Chlotar sollte 
man Klodwig, Klotar, wie Klotilde, schreiben und sprechen). 
Folgt ein Konsonant oder gutturaler Vokal, so ist auch hier in der 
Aussprache meist k eingetreten: Charakter, Chlor, Chronik u. s. 
w. Ist dies nicht geschehen, so gilt c (nicht c): Chalkis, Chlamys, 
Chryses; aho auch Abchase *a*pcd'Z9 u. dgl. — Das j der Schrift 
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ist in norddeutscher Aussprache, wie auch meine norddeutschen Korre- 
spondenten übereinstimmend Tersichem, stimtnhafter Reibelaut {^^fj. 
In Mittel- und SQddeutschland wird unsilbiges i (= t% i*P) gebraucht: 
%'df rti9{. [Evans findet S. 98 in Übereinstimmung mit Ellis, dass 
der Laut des Beibe-g in Könige yon dem des deutschen j, welches er 
engHsChem y gleichsetzt, Terschieden, letzteres nämlich mit grösserer 
Öffnung (Enge) und weniger Reibung gebildet sei. Dies gilt also nieht 
für die gewöhnliche norddeutsche Aussprache. Dass die stimmlosen 
Laute für ch in Kästchen und i in question nicht dieselben sind 
(S. 97), hängt wohl vor allem von der Verschiedenheit der vorher- 
gehenden ^- Laute ab.] — Dialektisch (norddeutsch) erscheint t' auch 
statt y SS g: lS't9n für lS'J9n, Diese auch einem mitteldeutschen Ohr 
sehr unangenehme Aussprache ist, wie noch einmal bemerkt sei, mit 
dem im Text angesetzten J nicht gemeint, sondern der stimmhafte Reibe- 
laut. Im übrigen vgl. über die Reibelautaussprache des g § 76 Anm. 1. 
In den gebräuchlichen Lehrbüchern (sowohl für deutsche Schulen als 
für Ausländer) und sonst findet man häufig den Laut des ch in ich 
und event. auch das g in legen als »weich« im Gegensatz zu dem 
»harten« ch in ach bezeichnet, während zugleich auch d als der »weiche« 
Laut zu dem »harten« t gilt u. s. w. ; wie denn überhaupt in Bezug auf 
die gutturalen und palatalen Reibelaute vielfach grosse Konfusion 
herrscht (so auch z. B. bei Benedix S. 38 ff.). Daher sei nochmals 
hervorgehoben : »weich« es »stimmhaft« ist Reibe-g (gleichviel ob guttural 
oder palatal) nur im Inlaut, ch (guttural oder palatal) niemals; »hart« 
es »stimmlos« ist g (guttural oder palatal) stets im Auslaut (Zug reimt 
ganz genau mit Buch, zeigt mit leicht; wenn man Verschlusslaut 
spräche, wäre Zug genau = Zuk, zeigt = zeikt), ch überall. Soll 
»weich« nur andeuten, das der palatale Reibelaut ein glatteres Reibe- 
geräusch ist, als der rauhere gutturale, so ist natürlich nichts weiter 
dagegen einzuwenden, als dass diese Bezeichnung (neben »weichem« d, 
»hartem« t u. s. w.) eben sehr missverständlich ist. — Über c beim Flu- 
Stern § 39 Anm. 1 und § 55 Anm. 1. 

Anm. 2. Die Qesohiohte der palatalen Reibelaute ist § 76 Anm. 2 
mitbehandelt 

§ 79. Wie [c] für ^, so tritt im Englischen gelegent- 
lich auch g für | ein vor folgendem w-Laut, wie in güü' für 
iüü' (hue); t geht wohl kaum in j über. Vgl. § 38 Anm. 1 
und § 66. — Im Französischen erscheint p mit ^Stellung 
(= [p], p) und p mit i^-Stellung (= (p)) oft nach Stimmlosen 
für r, f und Ü'y ö*, z. B. pgS' für pre-, pfi' (pied), p{g)i' 
für pü'i'j pU'i' (puis); vielleicht auch die entsprechenden 
Stimmhaften nach stimmhaften Konsonanten. Vgl. § 39 
und § 62. 
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Anm. Auch beim Flüstern werden im Französischen c und (c), 
und zwar für »*, bezw. ü' gebraucht. VgL § 39 Anm. 1 und § 55 Anm. 1 . 

b. Dentale. 

§ 80. Unter dem Namen Dentale fasst man Laute 
zusammen^ die mit der Zungenspitze ^im weiteren Sinne, 
auch dem » Zungenblatt «j gegen den harten Gaumen, die 
Alveolen der Oberzähne oder die Zähne selbst artikulirt 
werden. Bei den dentalen Reibelauten wird die Enge teils 
mit dem vorderen Zungensaum (koronal, wenn hinter dem 
Saum: postkoronal), teils mit der Oberfläche des Zungen- 
blattes (dorsal, wenn näher der Spitze: antedorsalj gebildet. 
Die Artikulationsstelle Kegt, wie bei den Gutturalen und 
Palatalen, so auch bei den meisten Dentalen in der Mittel- 
linie des Mundes (mediane Bildung); bei den ^Lauten je- 
doch liegen die Engen zwischen den Seitenrändem der Zunge 
und den Backenzähnen (laterale Bildung). 

Anm. Die Bezeichnung Dentale ist allerdings nicht angemessen, 
aber als bekannter zusammenfassender Terminus wohl zu gebrauchen. 
Über die genauere Unterscheidung der Artikulationsweisen vgl. Sievebs 
S. 46 ff., von welchem auch der Ausdruck koronal herrührt; Michaelis 
sagt dafür apikal. »Postkoronal« und »antedorsal« habe ich zugefügt. 

1) Die Zischlaute. 

§ 81. Die Laute der beiden Kategorien , welche im 
Deutschen durch s und seh repräsentirt werden, fasst man 
unter dem Namen Zischlaute zusammen. Das charakte- 
rische »Zischen« scheint auf der Brechung des Atemstroms 
an den Zähnen zu beruhen, welcher bei S (seh) ein breiter, 
bei s (s) ein feiner (auf einen Strahl konzentrirter) ist. 

Anm. Zum Teil wegen der Menge der vorkommenden Varietäten 
bietet die Naturgeschichte der Zischlaute Schwierigkeit. Spezielle Auf- 
merksamkeit hat denselben Michaelis gewidmet, besonders in der Schrift 
»Über die Physiol. und Orthogr. der «-Laute« Berlin 1863, welche 1883 
u. d. T. »Über die Physiol. u. Orthogr. der Zischlaute« in neuer Auflage 
erschienen ist. Er rechnet wie Sieyers u. a. zu den Zischlauten auch die 
Laute ö, /. Er unterscheidet »Halbzischer« (Typus «), wobei sich die 
Luft an der obem Zahnreihe bricht, und »Ganzzischer« (Typus if == scb), 
bei denen beide Zahnreihen getroffen werden (a. a. 0. ^ S. 93). Näheres 
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bei der Besprechung der i und s. Evans sieht (S« 97 f.) das Charakte- 
ristische der Zischlaute in der »Mischung« zweier Reibegeräusche, oder 
mit andern Worten, doppelter Artikulation. Bei s wäre eine erweiterte 
(»relaxed«) c-Enge mit einer normalen /-Enge, bei s umgekehrt eine 
normale c-Enge mit einer erweiterten /-Enge verbunden. Von der 
Reibung an den Zahnkanten spricht Evans (der in der Lage war, seine 
Untersuchungen nach Belieben mit und ohne obere Vorderzähne anzu- 
stellen) überhaupt nicht. Durch Versuche, bei welchen ein Luftstrom 
durch einen geschlossenen Raum mit weiterer Eingangs- und engerer 
Ausgangsöfihung (wie bei s) und umgekehrt (wie bei /; ging» fand Evans 
seine Beobachtungen bestätigt. Es ist interessant, zu sehen, wie hier 
Evans, insofern er S und s als »gemischt« betrachtet, wissentlich mit Bell 
und in Bezug auf / auch unwissentlich mit Brücke zusammentrifft, 
dessen Definition des i als [«/], d. h. gleichzeitiges s und f (^ S. 81ff.), 
in Deutschland keinen Beifall gefunden hat (vgl. Sievebs S. 103). 
Besondere Beachtung verdient es, dass Bell in seinem neuen Buche 
(»Sounds and their Relations« 1882), ohne dass Evans dies wusste, der 
von diesem (1883) gemachten Ausstellung entsprechend in der That seine 
»Visible Speech« Zeichen für s (jetzt »point-mixed« sc. »with front«, oder 
wie Bell jetzt bei den Konsonanten sagt, »top«) und / (jetzt »top-mixed« 
sc. »with pointo) vertauscht und damit Evans' Definition im ganzen aner- 
kannt hat (S. 26. 30). Dagegen hat — - oder hatte (1877) — Sweet 
geltend gemacht, dass gleichzeitige »front« (z. B. p) und »point« (z. B. r 
oder p) Artikulation nicht ohne weiteres i oder s ergebe. Seine Be- 
stimmung, das Zischen des s beruhe darauf, dass der Atem gegen 
(»on to«) die Zähne hin gelenkt werde, und zwar durch das »Zungen- 
blatt« (die Oberfläche der Zunge hinter der Spitze), nicht durch die 
Spitze selbst (S. 39), ist von Sievers S. 101 dahin ergänzt worden, 
dass dabei »die Zunge in ihrer Mittellinie zu einer schmalen mehr oder 
weniger engen Rinne eingekerbt wird«, womit alles Wichtige gesagt 
sein dürfte. Die von den Engländern in verschiedener Weise konstatirte 
Hebung der Vorderzunge scheint mir nur stattzufinden, damit die Rinne 
gebildet werden kann, welche den Atemstrahl gegen die Zahnkanten 
lenkt. Dass keine (übrigens auch bei bp mögliche und mir geläufige) 
Annäherung an eine c-Enge stattzufinden braucht, beweist mir mein 
nassauisches «, wobei oft nur das Zungenblatt nach den Alveolen hin 
gehoben wird, so dass der Atemstrahl etwas von oben her auf die 
Mitte der Spalte zwischen den oberen und unteren Schneidezähnen 
trifit. Die untere Zahnreihe (genauer die beiden mittleren Schneide- 
zähne derselben) ist dabei nicht, was Michaelis als Bedingung 
ansieht, »ausser Spiel gesetzt«, weshalb ich seine Einteilung in 
Halbzischer (Typus «) und Ganzzischer (Typus i) nicht gelten lassen 
kann. Allerdings lässt sich s mit Senkung des Unterkiefers, ohne die 
Unterzähne, bilden, aber dies ist auch mit i der Fall. Reibung an 
scharfer Kante wird für deutlichen «-Laut nicht fehlen dürfen; Leute, 

Vietor, Phonetik. g 
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denen die vorderen Schneidezähne fehlen, können freilich ein s bilden 
(vgl. oben Evans;, aber nur ein unvollkommenes. — Das / ist nach 
Sweet dem « sehr ähnlich, hat aber mehr von dem »point element«, 
d. h. die Zunge ist etwas weiter surückgezogen und mehr aufwärts ge- 
richtet, so dass die Spitze (»tip«) mehr in Aktion kommt (S. 39 f.; vgl. 
SiEVEBS S. 103 f.). Sievers (a. a. O.) ist davon nicht befriedigt. Wie 
er sagt, steht nur so viel fest, dass die Zungenartikulation der s stets 
etwas weiter rückwärts liege; wahrscheinlich seien auch die Lippen an 
der Modifikation des spezifischen Geräusches mehr oder weniger beteiligt; 
das Wesentlichste sei aber vielleicht bei allen «-Artikulationen die Bil- 
dung eines grösseren kesseiförmigen Raumes im Vordermunde. Nach 
meinen Beobachtungen treffen Sweets Bemerkungen für englisches / 
zu, nicht aber für / überhaupt ; umgekehrt ist die von Sdsvebs heran- 
gezogene Beteiligung der Lippen beim englischen i, wenn nicht (wie 
ich glaube) ganz ausgeschlossen, so doch unwesentlich (hierdurch wird 
meine »Engl. Schulgramm.« S. 3 auf Grund von Sieyers ^ S. 72 ge- 
machte Angabe hinfällig), und die zugleich auch von Stobm (S. 43) 
vertretene Bildung eines Kesselraums, ja überhaupt ein nennenswertes 
Zurückweichen der Vorderzunge gilt ebensowenig für i im allgemeinen 
wie die von andern betonte c-Hebung. Spreche ich das, was ich für 
englisches s halte, so hebt sich die ganze Vorderzunge; sie bildet zu- 
nächst eine p -Hebung ; der vordere Teil ist in sich rückwärts so zusam- 
mengezogen, dass die Zunge vom abgestumpft ist und eine Kerbe von 
oben nach unten über diesen Stumpf läuft, und ebenfalls dem Gaumen 
genähert; ein vorderer Kesselraum ist hier wirklich vorhanden. Die 
Lippen sind passiv, d. h. massig geöffnet und nicht vorgestülpt. Bei 
dem mir geläufigen deutschen i hingegen ist die Vorderzunge nur sehr 
wenig gehoben und die Spitze nur sehr wenig zurückgezogen, die Lippen 
sind (wenn man will , zum Ersatz des Kesselraums) vorgestülpt. — Als 
das Wesentliche bei 8 kann ich nur ansehen, dass ein breiter Atem- 
strom sich an den Zahnkanten bricht. In der Ke^el sind es die Kanten 
beider Zahnreihen, wie man denn bei aufeinandergeschlossenen Zahn- 
reihen durch blosses Durchtreiben des im Munde nicht anderweitig 
modifizirten Atemstroms ein s hervorbringen kann; doch ist es auch 
möglich, mit Senkung des Unterkiefers und Verdeckung der Unter zahne 
ein 8 zu bilden. — Die populäre Auffassung des 8 als »breiter Zisch- 
laut« wäre somit vollständig gerechtfertigt. 

«) Die i^»-Laute. 

§ 82. Das Deutsche kennt den stimmliaften breiten 
Zischlaut z nur in entlehnten, grösstenteils französischen 
Wörtern und behält die fremde Schreibung j, g bei: Jour- 
nal iurnä'l, Logis lozv, ^eniTen ie- nt' rdn. Der stimm- 
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lose Laut ist häufig und wird in deutschen Wörtern seh, 
in französischen Lehnwörtern ch geschrieben: Schall Sälj 
Esche eSdj Busch büs] Recherche reserie. Denselben 
Laut hat s in deutschen Wörtern in anlautendem sp, st: 
Spitze spitsa, sprechen spre-gBn^ Stein StäXu, strau- 
cheln hträüceln. Die Artikulation ist dorsal-alveolar oder 
dorsal-postdental; die Lippen wirken mit. 

Anm. 1. Die deutschen 8 scheinen sämmtlich dorsal (§ 80) und 
mit Lippenvorstülpung gebildet zu werden ; die norddeutschen mit Hebung 
der Zungenspitze bis zu den Alveolen, also alveolar (Sieyebs ^ S. 104), 
die mittel- und süddeutschen ohne beträchtliche Hebung (postdental, 
vgl. § 81 Anm.). Norddeutsches £ schliesst sich dem s an; in Mittel- 
und Süddeutschland kommt der stimmhafte Laut nicht vor, sondern es 
tritt stimmloses 8 dafür ein, das jedoch überhaupt vielfach schwach 
lautet: surndl oder ^urnäl, wie iü'h, &tt'l9 u. s.w. — Ob bei sp, 
st im Anlaut die »spitze« Aussprache (= sp, st) oder die »breite« (= sp, 
st) gemeindeutsch gelten soll, ist wieder eine, theoretisch wie praktisch 
übrigens im Grunde längst entschiedene Streitfrage. Die »spitze« Aus- 
sprache des anlautenden sp, st ist ebenso ein in Hannover, Hamburg 
u. s. w. bestehender niederdeutscher, wie die entgegengesetzte »breite« 
Aussprache des in- und auslautenden sp, st ein in Schwaben u. s. w. 
aufrecht gehaltener oberdeutscher Provinzialismus. Huss sagt S. 31 
selbst: »Anlautendes sp, st werden in Hannover und andern norddeut- 
schen Landschaften wie in engl, spend, stand und franz. special, statue, 
im übrigen Deutschland aber, sowie überall auf der Bühne, wie schp, 
seht gesprochen«. Wenn er zufügt: »Der Fremde hat hier die Wahl«, 
so wäre wohl zu erwarten, dass diese auf Huss' eigne Bemerkung hin 
zu Gunsten des sp, st ausfiele, wenn nicht eben das sp, st den Aus- 
ländem allein mundgerecht und diese Aussprache durch die Schreibung 
begünstigt wäre. So halten bekanntlich die Engländer mit Zähigkeit 
an dem »hannövrischen« sp, st fest, wozu dann freilich noch das un- 
ausrottbare Vorurteil kommt, als sei das hannövrische Deutsch in allem 
und jedem »das beste«. Viele Gesanglehrer und musikalische Aussprach- 
theoretiker ziehen ebenfalls sp, st vor, und zwar weil es wohllautender 
sei. Das ist Geschmackssache. Angemessener wird ein Durchschnitts- 
deutscher schwerlich die spitze Aussprache finden in Stellen wie.: »Stolz 
will ich den Spanier«; »Denn wo das Strenge mit dem Zarten« u. s. w. 
Jedenfalls hat auch bei sp, st nur der »mitteldeutsche Ausgleich« An- 
spruch, für »deutsche« Aussprache zu gelten: Anlaut breit: sp-, 
st'\ Inlaut spitz: -sp-, -st-; Auslaut spitz: -sp, -st Nieder- 
deutsch wäre: Anlaut spitz: sp-, «<-; Inlaut spitz: -sp-, -st-; 
Auslaut spitz: -sp, -st] oberdeutsch: Anlaut breit: sp-, st-; 
Inlaut breit: -sp-, -st--, Auslaut breit: -ip, -it. Durchaus 

8* 
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verkehrt ist Beneddc' von manchen nachgeschriebene Forderung (S. 36] , 
das 8 müsse in sp, st »besonders weich genommen werden, ähnlich dem 
französischen j in je«(!). Es ist ein S wie jedes andere. — Zu dem 
deutschen ip, st im Anlaut haben sich auch heimisch werdende Fremd- 
wörter Terstanden: spaziren, Station u. s. w. Nach fremder Vor- 
silbe ist B noch nicht yöUig durchgedrungen; man spricht « z. B. in 
Respekt, Inspektor, oft in Instanz, Institut u.a., aber «in In- 
stinkt (wegen stinken?), femer «, wo es sich mit vorhergehender 
Konsonanz leicht verbindet : Abstinenz, abstrakt u. dgl., aber auch 
in Bespirator, Responsorien (so auch in korrespondiren), 
Restauration u. s. w. — Fremdwörter mit sk im Anlaut fanden im 
Deutschen nicht ihresgleichen, da deutsches sk hier längst zu seh s= 
8 geworden ist; daher hielt sich das fremde 8k xn der Aussprache: 
Sklave, Skandal, Skelett, Skribent (auch Reskript, sub- 
skribiren u. s. w.), und so durchaus (Skat mit 8 u. ä. kommt vor, 
ist aber nicht mustergiltig). Ebenso sl =s sl in Slave u. s. w. 

Anm. 2. Der breite /-Laut wird von den älteren nhd. Gramma- 
tikern bezeugt. Nach Helbeb S. 7 haben die Buchstaben seh in der- 
selben Silbe »einen geschwinden, vermischeten, besonderen ton oder hall«. 
IcKELSAMEB »Grammatlca« S. 24 (bei Müller S. 139) erkennt die Ein- 
lautigkeit des seh und meint: »Es . . . solt nur ain ainiger buchstab 
sein, dan es^ hatt auch nur ain ainigen laut oder stym, one alle taylte 
verenderung«; dasselbe »grob sibeln vn zischen« schreibt er auch dem s, 
d. h. f, in seh, sc, sp, st, sq zu. Wenn unsere nhd. Orthographie 
sprechen, stehen neben schlagen, schmecken, schneiden, 
schwimmen (mhd. und noch jetzt ndd. überall s statt seh) hat, so 
ist das eben eine nur ihr, nicht der Sprache, zur Last fallende Inkon- 
sequenz. Der Schwabe Meichssnek gibt 1538 in seinem oft aufgelegten 
Handbüchlein« (bei Müller S. 163] die Schreibregel: »Es mag ouch 
vilmaln ch vermitten vnd geschriben werden, Swalbach, Swytzer, slag, 
slafftrunk, vnnd nit Schwalbach, Schwytzer etc.«, während er ohne Zwei- 
fel hier, und bei anlautendem sp, st nicht minder, s sprach. Ähnlich 
Frangk (1531): »Widderumb aber ist dies kein abbruch, sondern für 
gnug, vnd ein zierd angenohmen, so weilands ettUche buchstaben vber- 
sehen werden, als das ch jnn diesen vnnd der gleichen, sprach, Sprech, 
storch, straus, für schprach, schprecht, schtorch, schtraus etc. Vnd ist 
EingemeineRegel. Wenns p odder t nach dem seh, von rechte ge- 
fordert, so wirds ch vermieden, vnd das p odder t schlechts zunehst 
ans s gesatzt, wie jtzt gesehen. Des gleichen haldens ettlich auch, mit 
dem 1 vnd w wenn sie nach dem seh gehen, das sie das ch meiden, 
vnd schreiben also Slesier, Sweidnitz, Sweitzer, für Schlesier, Schweid- 
nitz, Schweitzer etc., Welches aber nicht so vasst als Jens, jnn vbung 
ist« (bei Müller S. 104). Hüeber (Landshut 1477) schreibt swach, 
gsmach, wie sprach, sten. — Die Niederdeutschen übertrugen ihr 
gewohntes sp, st umsomehr auch auf das Hochdeutsche , als sich der 
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Usus sp-, st- und nicht schp-, seht-, wie schl- u. s. w. zu schreiben 
entschieden hatte (wie Krauter bemerkt, weil die Verbindungen sp-, 
st- im Lateinischen so häufig waren; wohl auch wegen des sperrigen 
schpr-, schtr-). Aber sie sprachen auch «/, sm u. s. w. Noch Schottel 
(»Haubt Sprache« Braunschweig 1663) meint, zwischen s und w, 1, m, n 
»könnte das ch wol ausgelassen werden«, da »solches weder die Buchsta- 
birung, noch Ausrede des Wortes« erfordere, und empfiehlt Sweigen, 
Slagen u. s. w. »Es kann auchwol seyn, fügt er hinzu, dass in diesen 
Worten . . . einem Oberländer der Tohn und Ausspruch änderst vor- 
komme und laute als einem Niedersachsen oder Niederländer, und was 
der eine für unnötig hält, der ander als nötig und zierlich achte« (S. 197). 
Also: hie Weif, hie Waiblingen! Entweder sp-, at-, und dann auch «/-, 
«m-, ««-, SV-; oder «7-, sm-, sn-, iv-, und dann auch sp-, St-, 

§ 83. Im Englischen erscheint der einfache stimm- 
hafte Laut z nur, wo die Orthographie noch s mit folgen- 
dem Palatalvokal (oder u = ursprünglichem tu) verzeichnet, 
früherem z% entsprechend, an dessen Stelle eben z getreten 
ist, und zwar folgt der «-Laut unmittelbar dem betonten 
Vokal: persuasion pasüeizan, vision vizan, pleasure 
pleza. Viel häufiger ist die Verbindung dz. Diese Aus- 
sprache hat j in allen wirklich englischen Wörtern: joy 
dzötj June dzüü'n u. s. w.; in der Regel g vor ursprüng- 
lichem Palatalvokal, ge, gi und dge: geology dziöjadze, 
giant dzdtantj age etdz, surgeon sondzan, religious 
rilidzaSj edge edz] de, di und d (vor ure) vor auslauten- 
dem a-r: grandeur ^rawrf^a, soldier söüldia, verdure 
vcedia. — Der stimmlose Laut S wird durch sh darge- 
stellt: sheep Sirpy rash räS u. s. w. Femer durch s 
(nach Konsonanten), ss, c, t vor Palatalvokal ( und vor u = 
urspr. tü)j und zwar nach dem Hauptton; vor dem betonten 
Vokal nur in sure Süä, auch assure u. s. w., sugar 
süga^ liansion manhan^ Persia pasha, Session sesarij 
ocean öühan, ambitious ämhiSas; so auch cushion 
kuäan, fashion fahan, Ehenso gilt x hier = ks\ anxious 
afikhas. Für S steht auch ch nach / und w, wie in filch 
fili, brauch bränSj sowie in französischen Lehnwörtern 
wie cha^ndelier iändiliaj la a, chin e maSivn. Sehr häu- 
fig ist wieder die Verbindung ts, wofür gewöhnlich ch steht: 
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change tiSindz^ rieh rits, church thcetÜ u. s. w.; 
auch tch in Scratch ^^ra^^, witch ui^^ u. a. ; in einigen 
Wörtern vor Palatalvokal (oder u) nach dem Ton steht bloss 
t; wie in righteous rä^tSas, nature nett§a^ natural 
nätiaral u. a. — Die Artikulation der englischen iif~ Laute 
ist dorsal-alyeolar-(palatal). 

Anm. 1. Die Thatsache, worauf die Schreibung so Tielfach hin- 
weist, dass englisches £ und i auf et und st beruhen, stimmt zu der 
in das palatale Gebiet übergreifenden Artikulation (vgl. § 81). Das 
Bestreben, in die t-Stellung schon vor vollendeter Aussprache des z oder 
8 überzugehen, führte naturgemäss zu £ oder /. Noch leichter erklären 
sich die häufigen d£ und ts aus dz% und tat, da hier nicht nur das 
nachfolgende t, sondern auch das vorhergehende d oder t (mit Hebung 
des Zungenblattes) das z oder « palatal beeinflussen musste, während 
bei dt und tt einfach der Verschluss zur Enge verschliffen zu werden 
brauchte, damit der breite Zischlaut zu Stande kam. Gleichwohl ist d& 
für dt nur, wie oben angegeben, vor auslautendem a-r eingetreten, 
sonst bleibt dt\ so in Indian, educate {d£ in amerikanischer und 
vulgärenglischer Aussprache). So auch tt und nicht tj in -tude, 
-tute: latitude, Substitute. — Die Aussprache Its, nts füi -Ich, 
-nch ist nicht mehr in Gebrauch; vgl. Stobm S. 115. Ich bemerke 
dazu, dass Smart in seinem Erstlingswerke »Gr. of Engl. Pron.« (1810) 
ebenfalls /«, ni bevorzugt (S. 216). — Über nature, verdure (und 
meet you, would you mit <«, dz\) vgl. Storm S. Ulf. Auch hier 
hat Smart 1810 ti, nicht wie 1838 ff. das pedantische 'tt(ür) oder 
-^«t(ür); er gibt nature, lecture, future, allerdings in »colloquial 
pronunciation«, als n&'-tshur, lek'tshur, fu'-tshur (S. 162). — Frontier 
schwankt: /rd.n^l rt und fr centsa {sMch. fr6,ntsia u. a.). 

Anm. 2. Der einfache £-Laut wird nach Ellis I S. 218 von den 
englischen Orthoepisten allgemein erst gegen Ende des vorigen Jh. an- 
erkannt; Franklin (1768) scheint ihn nur im Französischen zu kennen. 
17. Jh. Vision vizion, 16; Jh. occasion okäzion, okdzion, plea- 
sure plSzür, Doch haben Cooper (1685) und der Franzose Mieoe 
(1688) schon den i^-Laut. Die Verbindung d& galt schon im 16. Jh.: 
age äd& u. s. w. — Auch s = sh, ts = ch finden wir im 16. Jh. 
Der Übergang aus st, tt u. s. w. in s war zu Ende des 17. Jh. voll- 
ständig. Nach Jones (1701) war »action, nation . . . sounded, acahon, 
nashon . . ,«, »ocean, sounded oshan«; vor betontem ü war s zu seiner 
Zeit häufiger als jetzt; ausser sugar, sure gibt er assume, con- 
sume, ensue, pursue, sue, suet, suit u. a. Vgl. Ellis I S. 215. 

§ 84. Der stimmhafte Laut ;s ist im Französischen 
häufig. Er wird bezeichnet durch j und vor e, i (y) auch 
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durch g, wofür vor a, o, u ge steht: j ardin zärdq ^ jeune 
z6n] gigot ziffo-, loger loze-y grange graz\ mangea 
mazä, pigeon pi'zq] gageure gäzür. — Der stimm- 
lose Laut h hat die Bezeichnung ch: chapeau säpö-, 
chene hen u. s. w.; seh und sh kommt dafür in Fremd- 
wörtern vor, z. B. schah Sä, schism si'8m\ sh^iift Serif. 
— Die Bildung scheint dorsal-postdental. 

Anm. 1. Wie Sievers S. 104 vennutet, sind die französischen £« 
wie die mittel- und süddeutschen i »mit gesenkter Zungenspitze« ge- 
bildet. Der französische Phonetiker PicoT betrachtet j und ch als 
Palatale, z und s als Dentale, womit § Sl Anm. zu vergleichen ist; 
FoURNii rechnet jene zu den »Hnguo-palatines moyennes«, diese zu den 
»linguo-palatines ant^rieures« (JozON S. 94). Jedenfalls sind diese wie 
die übrigen dentalen Reibelaute »more forward than the English ones« 
und wie alle französischen Konsonanten »narrow« (Sweet S. 124). 

Anm. 2. Sowohl j als ch hatten die gegenwärtigen Laute schon 
im 16. Jh. Ellis III S. 831. Hamus schlug 1562 ein einfaches Zeichen 
(p) für ch vor. Didot S. 192. 

ßi Die z«-Laute. 

§ 85. Den stimmhaften «-Laut hat deutsches s 
(f) im Anlaut vor Vokalen und im Inlaut zwischen Vokal 
oder Liquida und Vokal: so zöj reisen rätzQn, Binse 
binz9 u. s. w. — Der stimmlose s-Laut gilt für s (f, ö) 
in allen übrigen Fällen, ausgenommen bei anlautendem s p , 
st (= sp^ st ^ 82), sowie für ss (ff) und — wenn dies 
von SS geschieden wird — fs (^): Skelett ske'let, Erbse 
^erps9j List listj Moos mö's; reissen {leitsen) rätsaUj 
Fuss (Fufs) fü'Sj Kuss küs, — Die Bildung ist ante- 
dorsal- oder dorsal-alveolar. — Für ts steht häufig z, tz: 
zu isü'j Katze kd'tsQy auch c vor Palatalvokal und t vor 
unbetontem i und Vokal: Cis tsiSj Nation na'tsvö'n; für 
ks auch x: Hexe heksOj Max md^ks, 

Anm. 1. Die norddeutschen Laute sind antedorsal- (Zungenspitze 
gehoben), die mittel- (und Süd-?) deutschen dorsal-alveolar (Zungenspitze 
hinter den Unterzähnen); vgl. § 81 Anm. Die Unterscheidung des stimm- 
haften von dem stimmlosen Laute ist in Mittel- und Süddeutsch- 
land unbekannt; für s und 8 steht stimmloses, aber vielfach schwaches 
8, oder etwa z: reisen und. reissen rdt89n oder rdizon u. s. w. 
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Mein nassauisches s oder z wird, wenn ich es für franc. oder engl, s 
substituire, von Franzosen und Engländern (Nichtphonetikem) gleich- 
massig als z aufgefasst, obwohl es sicher stimmlos ist. Gelegentlich 
kommt bei uns auch z (stimmhaft) vor, namentlich zwischen Vokalen, und 
zwar auch nach kurzem Vokal, also für ss; Formen wie /^'Z9n (lesen), 
vdz9r (Wasser) habe ich in mitteldeutschem, im allgemeinen stimm- 
losen Gebiet oft genug gehört; manche Leute haben ausschliesslich z 
als individuelle Eigentümlichkeit. Ähnliches gilt für die übrigen mittel- 
deutschen (zunächst nassauischen) Reibelaute. — Woraufhin die süd- 
deutschen offiziellen Regelbücher (Bayern, Österreich, Schweiz) ihre 
Scheidung eines weichen und eines harten «-Lautes Torgenommen haben, 
weiss ich nicht. Ln bayrischen Regelbuoh stimmen die Angaben zu 
der norddeutschen (sicher nicht bayrischen) Scheidung z — «, und von 
Haus z. B. heisst es nur, dass es vor vokaUscher Nachsilbe den wei- 
chen 9-Laut habe. Das österreichische wie das schweizerische Regel- 
buch aber bezeichnen ein solches Auslaut-s (d), dem inlautend s (f) ent- 
spricht, geradezu als weich. Alle betrachten j^ ebenso wie ff als hart. 
[Zu Tgl. sind in Bezug auf die Schweiz die Angaben Winteleks (S. 47 f.) 
über die «-Laute der Kerenzer Mundart des Kanton Glarus, wonach die 
»harte Lenis s«' — wohl = z — ahd. s, selten got. t, ahd. ^, die spiran- 
tische Fortis SS got. t, ahd. z (zz), sowie ssj entspricht]. Dass das 
österreichische Büchelchen auch dies und was als Beispiele für »weiches 
B« gibt, ist etwas verdächtig. Man möchte fast glauben, dass in be- 
kannter Manier nach der Schreibung s (f, i) für den weichen, ss (ff) , fs 
(f ) für den harten Laut erklärt worden ist, wie denn manche Süddeutsche 
drei »Laute« unterscheiden: weiches f, ^, mittleres ^ und hartes ff; so 
das württembergische Regelbuch von 1861 (Kkaz) und noch neuerdings 
Henne am Rhyn, »Zs. f. Orth.« I S. 155. — Die physiologische Ver- 
schiedenheit des »ßff von s s und Auslaut-s hat nun allerdings in neuerer 
Zeit ihre Verteidigung gefunden, und zwar durch Michaelis in der 
angeführten Schrift über die «-Laute (1863). In der 2. Aufl. (1883) 
sagt er von dieser Abhandlung (S. 63) : »Durch die Unterscheidung des 
marginalen Q [»an dem untern, hintern Rande der obem Schneidezähne«] 
vom alveolaren s [»an dem vordersten rauhen Teile des Gaumens«] habe 
ich die HETSEsche Regel physiologisch zu begründen gesucht«. Diese 
Regel, 4 von 45(!) überhaupt mitgeteilten «-»Kanones« umfassend: 

1. »altheysesche« Schreibung: »loff, l^aff, l^affe, l^affte, l&äffUd^ — gwfe, 

gufee, fußt. 

2. »mittelheysesche« Schreibung: dlo% l^afg, l^afSte, l^öf^Ud^, l^öffen, l^afft 

— gu|3, gu)3e, fUJ5t. 

3. »neuheysesche« Schreibung: $af^, l^dfäUd^ (fS hier Ligatur), l^affe, 

^afft, Mte, beffte — gufe, gußc. 

4. »modifizirte« Heysesche Schreib. : große, QXO% l^affe, ^a% l^af^t, l^af gte 
hat aber unzweifelhaft nur die Bedeutung einer orthographischen RegeL 
Michaelis (2 S. 36) sagt selbst, dass Heyse den »physiologischen Unter- 
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schied zwischen s und ß nicht erkannte«. Da Michaelis (mit Grimm) 
annimmt, dass nach kurzem Vokal und Konsonanten »die früher mar- 
ginale Artikulation [seit Mitte des 13. Jhs.] in die alveolare zurück- 
gewichen« sei, so entspricht sein marginaler ß-Laut nur unserm ^ = mhd. ; 
nach langem Vokal. Dennoch schreibt (und spricht?) erXolroß (s= »Rho^ 
dontracius«!), Fuchßp erger u. ä. — Der Beweis, dass die deutsche 
Sprache zwei verschieden gebildete stimmlose «-Laute nebeneinander be- 
sitze, ist bis jetzt nicht erbracht. Ich bezweifle auch sehr, dass dies ge- 
schehen wird. Soweit ich die Sache übersehen kann, werden in einem Teil 
von Deutschland (im urspründlich niederdeutschen Norden) ein stimmhafter 
und ein stimmloser «-|Laut meist antedorsal- alveolarer Bildung unter- 
schieden, im übrigen nur ein einziger und zwar stimmloser «-Laut meist 
dorsal-alveolarer Bildung verwendet ; Stärkeunterschiede sind hier natür- 
lich ebenso wie bei s, f u. s. w. vorhanden, sind aber wie bei diesen andern 
Lauten nur durch den Lautzusammenhang, Accent u. s. w. bedingt und 
dienen nicht zur Sinnunterscheidung. — Die Gegenüberstellung von 
stimmhaftem z und stimmlosem s nach norddeutscher Art ist von der 
mustergiltigen Sprache der Bühne u. s. w. anerkannt und dringt immer 
weiter vor, so entschieden auch noch von mittel- und süddeutscher Seite 
gelegentlich dagegen opponirt wird. 

Anm. 2. Li der von Michaelis a. a. 0. in Auszügen mitgeteilten 
Litteratur über die «-Laute gehen die Angaben teils aus von der Phy- 
siologie, teils und zwar vorwiegend von der Schreibung der «-Laute. 
Man musfl daher vor Missverständnissen auf der Hut sein. Auch sind 
die Spekulationen über die Aussprache des ahd. und mhd. z (^) und 
die Empfehlungen des »historischen ß« durch die GRiMMsohe Schule 
nicht mit den nhd. Laut- und Schriftthatsachen zu vermengen. Einen 
unverdächtigen physiologischen Nachweis für das thatsächliche Vor- 
kommen eines besonderen Lautes für ; = ß kann ich in der langen 
Keihe von Zeugnissen über die «-Laute von Gregor von Tours bis auf 
— meine Wenigkeit nicht finden. — Viele Angaben tragen phone- 
tische Unfähigkeit oder historisch-grammatische Befangenheit oder beides 
an der Stime. Wie neuerdings Sievers, Brücke, Krauter, Humper- 
DINCK, Thausing, Lepsius u. a. das 3 (f[) und ^ lautlich zusammen- 
fallen lassen und KuMFELT dafür hält, »dass das deutsche ß mit dem 
stinmilosen alveolaren s und französischen s, c, 9 identisch sei«, so war 
auch Kaumer 1837 »bereits der [nach Michaelis] falschen Ansicht, 
dass, wo das aus t hervorgegangene z reine Spirans geworden, es damit 
eo ipso das gewöhnHohe s geworden sei«. (Michaelis S. 51). Wie die 
Historiker sich zu der Frage stellten, sieht man aus Grimms Worten 
(1822): »Ich versuche einmal, diesem fehler [nach kurzem Vokal ff 
für den Inlaut ß] auszuweichen, da mir wirklich scheint, daß die Unter- 
scheidung miffen (carere), gebißen (morfus), maffe (maffa), haße (odio) 
feinhörigen immer noch angemuthet werden dürfe« (ebd. S. 40). Man 
vgl, wie W. Wackernagel, zuerst (1827) ein Anhänger dieser bekannt- 
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lieh Ton Gbimm selbst (seit 1832) aufgegebenen ß-Schreibung, sich später 
gegen die Behelligung »mit einer alt- oder mhd. Unterscheidung von ss 
und sfld erklärt: »hier ist der Buchstabe gar ein toter, und die Unter- 
scheidung lediglich eine des Schreibens, in keiner Art mehr des Sprechens« 
(ebd. S. 57). Im 17. und 18. Jh. bezieht sich etwaige Scheidung deutlich 
auf die Quantität des vorhergehenden Vokals, bei Norddeutschen hier 
und da auf Vorhandensein des Stimmtons ; Gottsched z. B. »hat«, wie 
Michaelis bemerkt, »noch keine Ahnung von dem Unterschiede« [zwi- 
schen s und Q], Meist wird j^ ausdrücklich für hartes oder doppeltes f 
erklärt. Im 16. Jh. fehlt in den Drucken vielfach eine besondere Be- 
zeichnung des ß, oder die Schreibung schwankt. Laubentius Albertus 
(1573) teilt mit, dass für das »doppelte s« in ba^ »a quibusdam 
Saxonibus« (Niederdeutschen, die nach der Orthographie aussprachen) 
td gesprochen würde (wie jetzt von manchen Engländern). Sonst wird nur 
von einem einzigen «-Laut geredet; doch gibt Kolboss eingehendere 
Schreib- und Sprcchregeln. Hiemach war es »also in bruch kummen, 
dz man wo das f. sanfit godt, ein 3. daran hängt . . . Exemplum. 9lo^ 
[Böse], xo^maign, J)0^, mo^, loß, f^a^ [Hase], na^ [Nase]...« Dies 
stimmt zu dem süddeutschen »weichen s« z. B. des österreichischen 
Begelbuchs; d. h. es ist Auslaut-s nach langem Vokal. Er fügt hinzu: 
»Du magst auch wol an das doppel f. ein g. schryben, wo ein wort 
mittelmässig starck vff das f. godt. Exemplum. ©ttdf^en, ST^df^en, 
laf^en, dtöf^en, flpf^en. — Es stodt auch das kurtz $. arüich vnd wol 
am langen, im vssgang, so mans duppUeren müss. Exemplum. fd^lofd, 
fd^of^, fptof^, fptf^f detoifi^ etc. in mitten aber so mans soU duppUeren, 
stond die langen bass, als roiffcn, SßgffCttbutg« (ebd. S. 9). — Die »gemeyne 
regel« für das »Duppliren« war bei XOLBOSS sicher die, dass es nach 
kurzem Vokal zu geschehen habe. Man beachte, dass sein Schluss-fd 
für den Laut in gewiss (mhd. s) grade so gut steht wie für »ß«, und 
dass er selbst t)ß (aus) grade so schreibt wie l^u^ (Haus). Bei den 
Wörtern, wo er ff setzt, ist sehr wahrscheinlich unbestimmte, bezw. 
halblange Quantität des Vokals anzunehmen: bei lassen ist bekannt- 
lich (wie bei Wasser, goss u. s. w., muss, müssen) die Kürze, bei 
den übrigen die Länge durchgedrungen. Zur süddeutschen Schwankung 
in diesem Punkte vgl. man nochllADLOF: ». . . wo man durchaus nicht 
weiss [nämlich bei der Schreibung ss], ob man zu lesen und zu ver- 
stehen hat: groffe %i^fit, nach der Mundart der Oberteutschen, oder gto^e 
guße . . .« (ebd. S. 39); femer Gbimm : »Seit ß als wirkliche gemin. er- 
schien . . . legte man ihm die Wirkung aller übrigen gem. nämlich 
vocalverkürzung bei und wandelte lä^en in laßen . . . , ja nach einiger 
ausspräche sogar grce^er in größer etc.« (ebd. S. 40) ; endlich die Be- 
handlung der Vokale in floss, goss, schoss, biss u. s. w. als lang 
im württembergischen Regelbuch (ebd. S. 62) . — In Bezug auf die mhd. 
und ahd. Aussprache des jetzigen ß nur eine kurze Bemerkung. Faul 
betont, wie ich glaube, mit Recht gegen Schebeb, ahd. s könne sich 
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von i nicht durch Stimmton unterschieden haben, wenigstens nicht in 
der Verdoppelung und im Auslaut. Schliesst er dann aber, der Unter- 
schied müsse auf der Artikulationsstelle beruhen, weil gegen z =^ ts 
die Analogie von f und ch spreche, so möchte ich Prämisse und Folge- 
rung in Zweifel ziehen. Im heutigen Deutsch, um nur Nächstliegendes 
zu erwähnen, haben wir vielfach anlautendes/ statt pf (Pferd) neben 
ts (zu) und wenn nicht affrizirtem {kc, kc), so doch aspirirtem k 
(kann, Kind). Es ist sehr wohl begreiflich, dass <« das t eher nach 
langem als kurzem Vokal verlor. Warum hier zu einem »gelispelten s« 
(oder einem andern besonderen «-Laut) als Zwischenstufe zu greifen 
wäre, sehe ich nicht ein. Es möchte sich auch schwer wahrscheinlich 
machen lassen, dass ein solcher Laut, wie Paul angibt, »fast notwendig 
die Übergangsstufe zu dem heute gesprochenen alveolaren oder dorsalen 
8* zugleich sein musste. — z, c, ti, x galten im 16. Jh. wie jetzt; doch 
war z nach Ickelsamer inZion, Ezra u. dgl. = s (S. 27, bei Müller 
S. 141, vgl. S. 128); ähnlich bei XoLROSS, der auch daz, waz erwähnt 

§ 86. Im Englischen sind sowohl der stimmhafte 
Laut z als der stimmlose s meistens durch s bezeichnet. 
Doch hat der stimmhafte Laut auch sein eignes Zeichen 
z (im Anlaut nur dies), wie in zeal ztVl^ zz: buzz b&z. 
Es gilt dafür s, wo es eine Flexion darstellt ^ nach stimm- 
haftem Laut: wails üeilzj dances dd'nsiz\ in einigen ein- 
silbigen Wörtchen im Auslaut: as, has, his, is, was; in 
mehreren Zeitwortformen neben gleichgeschriebener Nomi- 
nalform, wie close, use u. s. w. In vielen Stellungen hat 
die Aussprache sich bei einer Reihe von Wörtern für «, bei 
einer andern fiir s entschieden; z. B. nach de-, pre-, re-. 
Besonders zu erwähnen sind mit z: absolve, observe. 
Selten steht dafür SS : dessert, dissolve, hussar, hussy, 
possess, scissors; c in sacrifice, suffice; sc in 
discern; x im Anlaut griechischer Namen: Xenophon, 
Xerxes. Die Verbindung gz ist gemeint mit x vor be- 
tontem Vokal: anxiety, exhibit u. s. w. — Das stimm- 
lose « bezeichnet s im Anlaut: set set^ sound sdünd\ als 
Flexions-8 nach Stimmlosen: lots lots, bakes beiks^ 
sonst nach stimmlosen und und im Inlaut meist auch nach 
stimmhaften Konsonanten, und oft (besonders in griechischen 
und lateinischen Wörtern) nach Vokalen: gipsy, diver- 
sity, decisive u. s. w. Femer steht ss: passage, dress 
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u. 8. w. ; c und sc vor e und i: cease, cite, scene u. s. w. ; 
selten seh: schedule, schism. Der Buchstabe x hat regel- 
mässig den Lautwert ks: box, exhibition (s. o.). — Die 

Bildung der Laute ist postkoronal-alveolar. 

Anm. 1. Das englische « (und z) scheint yon den deutschen und 
französischen Lauten weniger y erschieden (ygl. § 81 Anm.) als die übrigen 
Dentale, die fast den Eindruck yon zerebralen oder supradentalen (mit 
surückgebogener Zungenspitze gebildeten Lauten) machen. Nach Sweets 
ausdrücklicher Versicherung (bei Stobh S. 42) ist englisches « wie d, l, 
»formed on the gums just behind the teeth; ah and r a little further 
back, but not more so than in Qerman«. Das Letztere gilt höchstens 
für das Norddeutsche. Das engl. » ist nach Sweet und Stobm »weitem 
gebildet, als das deutsche und französische. Dazu bemerkt Sietebs 
S. 102: »Ausserdem scheint mir beim norddeutschen 8 die ganze Vor- 
derzunge mehr konyez gewölbt zu sein, während das englische 8 mehr 
eine Art Übergang zur koronalen Artikulation darstellen mag«. — Der 
»physiologisch^ angebbare Unterschied«, welchen Michaelis (S. 53) zwi- 
schen englischem (und französischem) s und c und »zwischen ihren f 
und z« finden will, erseheint durch nichts begründet; Michaelis sagt 
selbst, dass die Franzosen und Engländer ihn nicht anzuerkennen pfle- 
gen. — Eine scharfe Unterscheidung des stimmhaften yon dem stimm- 
losen Laute ist wesentlich; nicht selten werden zwei Worte so unter- 
schieden; ygl. ausser use (Verb) und use (Subst.) u.a.: peas (pease) 
und peace, disease und decease u. s.w. Die regelmässige Plural- 
endung und die Endung der 3. Sg. Fräs. Ind. ist hiemach, obwohl in 
der Schrift stets s, in der Aussprache 1) nach Stimmhaften z: dogs, 
2) nach Stimmlosen s; cats, wozu 3) kommt iz oder ez nach Zisch- 
lauten: foxes, horses (ygl. meine »Schulgrammatik« S. 8. 25). Dieser 
Thatsache unbeschadet sei jedoch hier erwähnt, dass nicht nur aus- 
lautendes 2 in der Eegel (wie Ellis öfters erwähnt) genauer zs ist, 
d. h. stimmlos endet (wie anlautendes z im Deutschen nach Sweet sz) , 
sondern der Stinunton im Auslaut auch ganz yerloren geht und der 
Laut zu einem yon s immerhin deutlich unterscheidbaren z, und zwar 
wohl I wird. Ahnlich bei andern Stimmhaften. S. u. über Betonung^ 
— Besonders ist zu merken auf die stimmlose Aussprache des s in den 
Ausgängen -sary, -siye, -some, -sory, -sity nach Vokalen, femer 
in-some (stets), in-sy nach Vokal oder stimmhaftem Konsonant, 
wenn der Accent nicht direkt yorhergeht, wie in heresy, minstelsy 
u. s.w. (neben easy, pansy u. s.w. mit z); femer in goose (geese), 
loose, grouse, souse u. e. ä. ; in den Nominalformen, denen gleich- 
geschriebene Verbalformen mit z-Laut zur Seite stehen: close, excuse, 
house, mouse, use (abuse); einer Anzahl romanischer Wörter auf 
-se: base, cease u. s. w., insbesondere Adjektiyen auf -ose, -use: 
yerbose, obtuse u. s. w. (aber nose, suppose, amuse u. s. w. 
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mite); endlich griechischen Wörtern auf -sis: crisis u.s. w. Auch in 
der Aussprache des s nach den untrennbaren Präpositionen de-, pre- 
u. 8. w. ist Vorsicht geboten. Vgl. die später folgende Übersicht. Bei 
trans- schwankt der Gebrauch: Sweet spricht z in transact, trans- 
gress (bei Stobm S. 126); transition = tränsizan (nach SwEET auch 
tränzisan), so auch abscission, zur Vermeidung zweier stimmlosen 
Zischlaute. — Für das c in sacrifice, suffice gibt Gull (in Oloilyies 
Wörterbuch} die regelmässige Aussprache s, 

Anm. 2. Die Laute z und 8 scheinen vom 16. bis 18. Jh. im ganzen 
dieselbe Rolle gespielt zu haben, wie gegenwärtig; s. Ellis I S. 215 ff. 
Über das Verhalten zu & und / vgl. § 83, wonach z%, st statt Is und s 
theoretisch noch bis Mitte des 17. Jhs. galt. — Über z und s in romani- 
schen und klassischen Wörtern vgl. Storm S. 100. 

§ 87. Ein gleiches Lautpaar zs findet sich im Fran- 
zösischen. — Der stimmhafte Laut z hat teils die Be- 
zeichnung z: zäle zSl, gaz ff dz, teils steht dafür s, fast nur 
zwischen Vokalen: maison mezq, rose rö'z, so auch in 
der Bindung sonst stummes z, s und x: chez eux se'z 6'j 
Yous ^tes vü'z Stj aux armes ö'z arm; ausserdem ist x 
nur selten Zj wie in deuxidme, dix-huit. — Für den 
stimmlosen Laut s gilt der Buchstabe s in andern Fällen, 
insbesondere im Anlaut: sei sei, soldat soldä, estimer 
estrme'j V^nus venus ; ebenso ss durchaus und c und sc 
vor e, i (y), vor andern Vokalen 9: passer, cerveau, scie, 
gar9on u. s. w.; x in wenigen Wörtern, wie soixante, 
dix-sept, Bruxelles; t vor i in gewissen Ausgängen, wie 
-tial, -tion (nicht nach s oder x): partial, Edition u. 
s. w. — Auch die Verbindungen ffz und ks werden durch 
X bezeichnet; ffz gilt in ex- vor Vokal oder »h muettecr: 
exiger, exhumer u. s. w., und im Anlaut griechischer 
Namen, wie Xerxäs, X^nophon; in der Regel ist x = 
ks, — Die Bildung von zs im Französischen ist dorsal- 
postdental. 

Anm. 1. Die französischen zs unterscheiden sich wie die nord- 
deutschen yon den englischen durch engere Bildung, weshalb sie feiner 
klingen als diese (vgl. Storm S. 43). Die Enge findet zwischen dem 
Zungenblatt und der Hinterwand der Oberzähne statt, während die 
Zungenspitze sich hinter den Unterzähnen befindet; die Bildung ist also 
eine dorsale wie bei dem mitteldeutschen s (Sievers S. 102, Michaelis 
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»Zischlaute« S. 88). — IJber den angeblichen phonetischen Unterschied 
zwischen s und c, 9 ygl. § 86 Anm. 1. — Für die Aussprachpraxis, ist 
besonders zu beachten , dass -se nach Vokal = z, aber s zwischen Li- 
quida (auch Nasal} und Vokal s= « ist: danse, danser u. s. w. (nur 
ausnahmsweise wie im Deutschen z in transitif, Alsace u. e. a.), fer- 
ner die Fälle, wo s zwischen Vokalen nicht z, sondern s darstellt (in 
Zusammensetzungen, wo s eigentlich anlautet: pr6s6ance u. dgl. — 
neben pressentir u. s. w. mit ss — , femer in gis- yon g^sir). 

Anm. 2. Meioret (1550 ff.) unterscheidet z und s, und wendet wie 
TORY 1529 9 f ür c (vor a, o, u) = « an (Sylvius setzt dafür 1531 e 
mit übergeschriebenem s oder ss); für diction wollte er diccion, für 
manifestation manifestacion schreiben. Der Bestand der «-Laute 
war also um die Mitte des 16. Jhs. im ganzen derselbe wie jetzt. Das 
Plural-s war, wie man aus Ramüs' Reformorthographie (1562) ersieht, 
stumm. Dabei galt s bis Ende des vorigen Jhs. als Dehnungszeichen 
oder stummer »etymologischer Buchstabe«, wie noch jetzt in est »ist«. 

2) Die 8j5-Laute. 

§ 88. Wird die Binnenbildung der zs-'La.ute unter- 
lassen, im übrigen jedoch deren Artikulation beibehalten, 
so entstehen gelispelte Laute, wie die im Englischen 
gebräuchlichen, als th geschriebenen Laute (phonetische 
Bezeichnung: stimmhaft d, stimmlos p). Man nennt diese 
gewöhnlich interdentale Laute; jedoch ist eine solche 
Bildung (Zungenspitze zwischen den Zähnen) weder für die 
d^- Laute überhaupt, noch auch speziell für die englischen 
charakteristisch; vielmehr werden letztere in der Regel post- 
dental, d. h. mit Enge zwischen der (koronal artikuliren- 
den) Zungenspitze und der Bückseite der vorderen Ober- 
zähne gebildet. — Der stimmhafte Laut d hat im Eng- 
lischen statt im Stamm des Pronomens der 2. Ps. thou 
ddü, thy dae u. s. w. und in den dentalen Demonstrativ- 
stämmen the da (di, dit), that dät, dat, this öis, then 
den u. s. w., inlautend in allen ursprünglich deutschen 
Stämmen, wie brother brckda, rather rd-da u. s. w., und 
auslautend in Verbalstämmen vor stummem e und in weni- 
gen andern Fällen: breathe brtvd u. s. w., smooth smüü'd, 
with üid. Sonst bezeichnet th den stimmlosen Laut ^ : 
thin pin^ thunieT poen da j mythical mipihal^ breath 
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hrep u. 8. w. Nach langem Vokal geht auslautendes p vor 
der Pluralendung s in d über (also ths = dz) in bath 
hä'p, baths bä'dzy ebenso lath, mouth, oath, path, 
wreath. 

Anm. 1. Das Wesentliche scheint mir bei den d^- Lauten das 
Fehlen der Binne, nicht wie Sweet S. 39 angibt, Verwendung der Zun- 
genspitze (»tip«) statt des »Zungenblatts«; denn auch dorsale 6^ lassen 
sich bilden. Bei sehr »weiter« Bildung geht p fast in h über; I think 
wird I hink (Sweet a. a. O.). Ob die Enge zwischen der Zunge der 
Kückseite der Zähne (postdental) oder dem Zahnfleisch (alveolar, »supra- 
dental«) oder dem unteren Bande der Zähne (interdental) hergestellt wird, 
ist von untergeordneter Bedeutung. Letztere, von Ausländem, die über- 
haupt einen Ö^-Laut sprechen, wenigstens anfänglich in der Begel an- 
gewandte Art empfiehlt sich vielleicht sogar zur Einübung in der Schule 
als die deutlichste; bei grösserer Sprachfertigkeit stellt sich die be- 
quemere postdentale Bildung wohl von selbst ein. Unter keiner Be- 
dingung sind die in deutschen Schulen für bp noch immer grassir enden 
«-Laute zu dulden. Jeder Schüler lernt die richtigen Laute sehr leicht, 
wenn nur der Lehrer seine Schuldigkeit thut. — Nicht nach allen langen 
Vokalen geht J5 im Plural in ö über; so .nicht in thruths, births, 
fourths, eighths, welch letzteres oft mit Ausfall der Muta Stps, 
wie clothes oft klöüz lautet (vgl. Stokm 99f. llOf.). 

Anm. 2. Mit den Lauten verhielt es sich im 16. Jh. wie jetzt, nur 
dass with statt ü{6 = üip war, wie noch hier und da jetzt. Ausser 
wo jetzt, war th = < noch z. B. in antheme, apothecary, author, 
throne und in einigen Wörtern, wo jetzt t steht, wie thea, threa- 
sure, Thuscany. Ellis I S. 219. 

3) Die Liquiden r und /. 

§ 89. Die r- und ^Laute unterscheiden sich in mehr- 
facher Hinsicht von den übrigen »Beibelautenff, dürfen ihnen 
aber doch beigezählt werden. Das deutsche, englische und 
französische Lautsystem stellen stimmhaftes r und stimm- 
loses Tj stimmhaftes l und stimmloses l nicht als selbständige 
Laute einander gegenüber, sondern kennen funktionell nur 
einen r-Laut und nur einen /-Laut, die beide in der Regel 
stimmhaft, unter Umständen auch stimmlos auftreten. Bei 
der Verwendung des Stimifttons genügt eine sehr laxe Engen- 
bildung, da schon eine solche dem Laut seine charakte- 
ristische Resonanz verleiht. So gebildete r und l treten 
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(wie die Nasale) mit den Vokalen in Charakter und Effekt 

in eine Klasse. Stärkere Engenbildung und. deutliche 

Reibung findet fast nur bei stimmloser Bildung des Lautes 

statt. 

Anm. Die eigentümliche Zwittematur der »Liqnidä« ist in der 
traditionellen Grammatik anerkannt. Weitere Momente hat die veT- 
gleichende Sprachforschung und die neuere Phonetik beigebracht (vgl. 
SiEVERS S. 41). Wenn nun Sievers bei der Oruppirung nach dem 
akustischen Werte die Liquida mit den Vokalen und Nasalen als »Sonore« 
(reine Stimmtonlaute, Stimmlaute) den »Qeräuschlauten« gegenüberstellt 
(S. 40fif.)y so hat dies gewiss seine Berechtigung. Es ergibt sich dabei 
jedoch der grosse Missstand, dass das, was wenn nicht der Sprache 
selbst, so doch der allgemeinen Auffassung als ein und derselbe Laut 
erscheint, zum Teil in diese, zum Teil in jene der beiden Hauptgruppen 
von Lauten gehört. Es erscheint hiemach räüicher, in hergebrachter 
Weise die Liquiden den Konsonanten beizuordnen, und zwar derjenigen 
Abteilung, welcher sie bei deutlicherer Artikulation beitreten, d. h. den 
Reibelauten. So spricht auch Sieyebs selbst, wo von dem liquiden 
(nicht spirantischen!) r die Rede ist, von »Enge« und »Engenbildung« 
(S. 85) und hebt (S. 92) hervor, dass der spezifische ^-Klang durch 
»einen gewissen Grad der Enge der Ausflussöffnungen« bedingt ist, — da 
man auch aUe Vokale bilden kann, indem man die Zungenspitze an den 
. Gaumen andrückt. — Die von mir hier befolgte Einteilung nach der 
Artikulation: »Laute mit Mundöffnung« — »mit Mundenge« — »mit 
Mundverschluss « weist sie ebenfalls an diese Stelle. — Die r- und l- 
Laute und Nasale als »Mittellaute« für sich zu gruppiren, wie ich es 
nach Trautmanns Vorgang in meiner »Engl. Schulgrammatik« u. s. ge- 
than habe, lässt zwar ihre Zwischenstellung hervortreten, aber die Frage, 
was denn das Wesen der Laute sei, unbeantwortet. — Man nennt die 
Laute r und /, wie auch die r^Laute allein, auch »Zitterlaute« (Evans 
bezeichnet r als »vibrant«, l als »liquid«) ; jedoch gehört Zittern weder 
zum Wesen des / noch des r. 

«) Die r-Laute. 

§ 90. Bei der Bildung der Zungenspitzen-, Zungen- 
oder dentalen r wird eine Enge zwischen der erhobenen 
eigentlichen Zungenspitze und — wenigstens in den hier in 
Betracht kommenden Sprachen — in der Kegel den Alveolen 
der Oberzähne gebildet. Das deutsche uud französische 
Zungen-r ist zugleich gerollt, d. h. die Zungenspitze wird 
durch den Exspirationsstrom in Schwingungen (Zittern, 
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Flattern) versetzt. Dies ist bei dem englischen r nicht der 
Fall. Gleichzeitige gutturale Hebung des hinteren Zungen- 
rückens scheint durch das Emporrichten der* Zungenspitze 
bedingt zu sein. Das r ist hiernach ein »gemischter« Laut. 

Anm. Vgl. auch zu der gutturalen Hebung der Hinteriunge, das 
über uvulaies r Gesagte, § 75 und Anm. — Für »gerollt« sagen die 
englischen Phonetiker ' »trilled«. 

§ 91. Das deutsche Zungen-r ist wohl abgesehen vom 

Auslaut durchgehends deutlich gerolltes Alveolar-r. Es ist 

im allgemeinen.stimmhaft und ohne deutliches Reibegeräusch. 

Vor oder nach Stimmlosen geht, was hier nur eben erwähnt 

zu werden braucht, der Stimmton nicht selten ganz oder 

teilweise verloren. Im Auslaut tritt für -r, -er vielfach ein 

a- oder auch Ä*-Laut ein, die jedoch noch keinen Anspruch 

auf orthoepische Anerkennung machen können. Hiernach 

darf man alle geschriebenen r und (nach kurzen Vokalen) rr 

(und ebenso rh und rrh in griechischen Wörtern) gleich- 

massig als r ansehen: raten rä'tBn, wer vS'r, hart kä'rtj 

Ya.teT fä'tOTy irren ^trdn u. s. w. 

Anm. 1. VgL § 75 und Anm. über uyulares r und § 45 Anm. 1 
über a (&*) für r, 9r im Auslaut. Dass a in Dialekten nicht nur uvu- 
lares, sondern auch dentales r vertritt, weist wieder auf die auch bei 
dentalem r vorhandene gutturale Zungenhebung. Wo a für ar erscheint, 
ist 9 yon dem nahyerwandten a absorbirt. Doch schwindet a in der 
Umgangssprache auch oft, wo r-Laut bleibt : fä'tr (oft ^) statt fd'tdr, 
auch nach Nichtdentalen: zipr (sicher) statt zicar u. s. w., was von 
manchen mit Unrecht als mustergültige Aussprache betrachtet wird (vgl. 
§ 64 Anm. 1). 

Anm. 2. Das gerollte Zungenspitzen -r ist der hergebrachte nhd. 
Laut. ICKELSAHEB Sagt »Qrammatioa« S.|12 (bei Müller S. 128); »Das 
r ist ain Hundts buchstab, wan er zornig die zene blickt vnd nerret, 
so die zung kraus zittert«. -- Uvulares r findet, wie § 75 bemerkt, erst 
neuerdings Eingang. 

• § 92. Ungerolltes Alveolar-r ohne deutliche Reibung 
gilt im Englischen im Anlaut und intervokalischen Inlaut 
für r, rr (rh, rrh): right rä^t, very vere, parrot parat 
u. s. w. ; auch nach Konsonanten: grow yr^w u. s. w., doch 
findet namentlich nach d oder t grössere Verengung und in 

Yidtor, Phonetik. 9 
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Folge dessen Reibung statt, und zwar nach Stimmlosen unter 
gleichzeitigem Verlust des Stimmtona: dry drdty try trat 
{t^dt), aber auch bei grease grits undincrease inkriXs [in- 
k^its) u. s. w. Besonderer Bezeichnung bedürfen diese Fälle 
jedoch nicht. — Auslautendes r, sowie inlautendes r vor Kon- 
sonant haben in der Regel keinen wirklichen r-Laut mehr, 
sondern sind zu dem unbestimmten Vokal a geworden [§ 65), 
doch kommen hierfür wie für ur, er, ir mundartlich r-Laute 
vor. In der Bindung vor anlautendem. Vokal tritt stets der 
r-Laut zu dem a: better beta^ aber better and better 
betar an beta\ here Ala, aber here and there hiar 
an dSä, 

Anm. 1. Wie Sieyebs S. 87 bemerkt, sind beim englischen r wahr- 
scheinlich die vorderen Partien der Zunge massiger geformt, oder dasselbe 
ist »weit« gebüdet (vielleicht beides?), ^r (tried) lautet fast wie ts {ehi de), 

— Der sonst sehr auffällige Übergang des anlautenden Zungenspitzen-r 
in w SS u in der Stutzeraussprache h la Lord Dundreary (z. B. »vewy 
wong« für very wrong) erklärt sich wohl wieder aus der gleich- 
zeitigen gutturalen Hebung der Hinterzunge, und zwar bis in die f«-Lage ; 
statt der Zungenspitzenartikulation verbindet sich dann damit — in ge- 
wohnter Weise — die M-Labialisirung. — Evans, welcher auf die gutturale 
Hebung bei Zungen-r zuerst aufmerksam gemacht hat (vgl. jedoch Ellis 
I S. 201), hält (S. 102) das gewöhnliche alveolare r f ür Ö -\- j (gleich- 
zeitig) , das j mit erweiterter Artikulation, »relaxed«, das d etwas hinter 
der normalen Position und in der Regel mit aufgerichteter Zungenspitze 
gebildet. Daneben erkennt er im Englischen ein mit dem vorderen 
Zungenrücken (»tongue-front«) gebildetes, also palatales r =^ j -\- j an, 
das man oft von »careless or mincing Speakers« in London höre, manch- 
mal als unabhängigen Laut, . aber meist als abhängigen nach dem guttu- 
ralen Verschlusslaut (green grass). Es scheint fast, als ob hiermit 
jenes »w« in »vewy« gemeint sei, welches sonst Evans wie Sweet (ob 
auch Ellis, weiss ich nicht) übergangen hätte. Wie ich den Laut auf 
der Bühne gehört habe, machte derselbe keinen palatalen Eindruck, 
sondern entsprechend der Schreibung der Witzblätter den eines w == ü. 

— Über a f ür r vgl. § 65, speziell über ar § 46, or § 42 u. s, w. Dass 
Ausgänge wie -er (better) und -a (idea) lautlich wirklich zusammen- 
fallen, beweist das Vorkommen von r-Bindung auch bei -a, wo gar kein 
r vorhanden ist: atdfar av (idea of) statt atdia av und sogar beim 
Deutschsprechen nach a für deutsches 9, wie in sagter -er (vgl. § 65}. 
Wie Mary mSare verhält sich auch material mattärtal, boorish 
hüarii, während nach dem tiefen 6^ in glory gl6,re u. dgl. das a 
absorbirt erscheint. — Li schottischer, irischer und welscher Aussprache 
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' ist nicht nur das anlautende r gerollt, sondern ein gerolltes r ydr^ auch 
für auslautendes r (statt a) gebraucht. -7— Ein ungerolltes r mit Eück- 
biegung der Zungenspitze bis hinter die Alveolen, kakuminales oder — 
nach der Sanskritgrammatik — gewöhnlich sogenanntes zerebrales 
(englisch »inverted«) r wird im Westen von England und Kent (SwEET 
S. 38) und ebenso in Amerika gesprochen, und zwar, wie oben bemerkt, 
auch in silbiger Funktion : 8r (sir), hrd (bird), hfd (heard), für «^, 
hoßd, hied, auch prte (pretty) für prite oder prtte mit »high-mixed« 
Vokal (SiEVERS S. 85). 

Anm. 2. Ellis erklärt sich I S. 202 ausser Stande, zu bestimmen, 
wann die jetzige Unterscheidung von anlautendem und auslautendem r 
(= r und a) Platz gegriffen habe. Wahrscheinlich ist dieselbe nicht alt, 
da, wie Ellis erinnert, für a provinziell noch jetzt r gebraucht wird. — 
Sweet setzt die Schwächung des auslautenden r zu einem blossen 
»vocal murmur« in seine »late modern period« (von 1700 an, worauf noch 
eine nicht näher bestimmte »latest period« folgt), da in diese Zeit die 
Umwandlung von Vokalen vor auslautendem r, wie ir, er, oer = ösr, 
cea, cß, fällt; är, aa, beruht vielleicht auf erhaltenem ar statt är; ge- 
legentlicher Übergang von er in ar (der auf gutturale Hebung bei r 
schliessen lässt) kommt schon von 1560 — 1660 vor: hart, smart (»Hist» 
of E. S.« S. 62. 67 ff.). Anlaut-r war früher gerollt: Ellis- I S. 196 ff. 

§ 93. Soweit im Französischen noch Zungenspitzen-r 
gesprochen wird (vgl. § 75), ist es gerolltes Alveolar-r. Wie 
das vielfach statt seiner verwandte XJvnlar-r ist es stimm- 
haft, ausser im Auslaut (-re) nach Konsonanten: rond rq, 
rire ri-r, ^^oitei porte- u. s.w.; aber offre o/g', sucre 
su'k^, libre Irb^ u. s. w. Wie r lautet rr (rh, rrh), 
doch ist rr = rr^ r (mit Schwächung und Wiederverstärkung) 
in anlautendem irr-, in erreur, terreur, horreur und 
mehrem andern Stämmen, sowie auch in courrai(s), 
mourrai(s), querrai(s) u. s.w. In auslautendem -er ist 
das r in der Regel stumm. 

Anm. 1. Vgl. über uvulares r im Franaösischen § 75. Legoüvä 
beschreibt a. a. O. das Zungenspitzen-r wie folgt: »Ne pas grasseyer, 
c'est prononcer la lettre r avec le bout de la langue, en frappant d'un 
eoup sec le commencement du palais, tout pr^s des dents. Prononcer 
la lettre r sans grasseyement, c'est la faire rouler, c'est la faire vibrer. 
On dit en langage de th^atre de quelqu'un qui ne grasseye pas, il vibre«. 
Das »grasseyement« ist nach Legoxtv^ ein Fehler, aber »un d6faut trhs- 
commun«. »Presque tous les Parisiens grasseyent. Le MarseiUais est 
le modele du grasseyeux. En g6n6ral, pourtant, les peuples du Midi 

9* 
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ne grasseyent pas«. Man ygL, was LEGOUvi; weiterhin (S. 60 E) über 
den Kampf der französischen Bühnensprache gegen das Zäpfchen-r er- 
sählt, mit Falleskes »Jugendgeschichte meines B« im ersten Kapitel 
seines, sich dem LEOOUVis würdig sur Seite stellenden Buches (»Die 
Kunst des Vortrags« 1880). — Über das stimmlose r s -re im Auslaut 
▼gif § ^9 Anm. 1. 

Anm. 2. Das r hat in nfrz. Zeit keinen andern Wert gehabt. 
Dass es in -er im 16. Jh. noch lautete, ist § 51 Anm. 2 erwähnt. — 
Über das Aufkommen des Zäpfchen-r vgL § 75 Anm. (zu Ende). Ellis 
erwähnt (I S. 198) eine Angabe Palsosates, wonach »they of Parys do 
sounde somtyme r like z, sayeng pazys for parys^ pazisien for parisien, 
chaize for chayre, mazy for mary^ and suche lyke», und. fragt, ob hier- 
mit Zäpfchen-r gemeint sein könne. Wenn dies der Fall wäre, so 
reichte das »grasseyement« also bis 1530 zurück. 

ß) Die /-Laute. 

§ 94. Bei den /-Lauten findet Engenbildung zwischen 

den Seitenrändem (oder auch nur einem Seitenrande) der 

Zunge und den Backenzähnen statt (laterale Artikulation, 

vgl. § 80), während die Zungenspitze einen mittleren — in 

der Regel alveolaren — Verschluss bildet. 

Anm. Die englischen Phonetiker nennen das mit zwei Engen ge- 
bildete [reguläre) l »divided«. — Wirkliche Engenbildung, wenn auch 
nicht deutliche Reibung bedingende, ist notwendig, wenn der /-Klang 
entstehen soll (vgl. § 89 Anm.). 

§ 95. Deutsches / ist alveolar^ in der Regel stimm- 
haft und ohne deutliche Reibung. Meist ist die Hinterzunge 
dabei gesenkt. Beispiele: Land Id'ntj eilen ^dihn, Feld 
felt\ nach kurzen Vokalen steht auch 11: fallen fä'l^n^ 

Anm. Wie die dentalen Verschlusslaute scheint norddeutsches / 
koronal (antedorsal), süd- und mitteldeutsches dorsal gebildet. Sweet 
sagt S. 44: »The Middle Qerman 'dorsal' ^ is a very forward (L)«, d. h. 
palatales /. Dies trififfc bei meinem mitteldeutschen l nicht zu. Ich bilde 
den Verschluss an den Alveolen und Vorderzähnen ; der Zungenkörper 
verhält sich dabei so passiv wie möglich; die Vorderzunge ist nach den 
Alveolen und Zähnen hin gestreckt, ebenso wenig ist die Hinterzunge 
gehoben. EvANs betrachtet also mit Unrecht eine gutturale Hebung der 
Hinterzunge als ein Charakteristikum auch der ^Laute (S. 104). — Über 
silbiges / für »^ = el vgl § 64 und § 91. 
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Anm. 2. Die Aussprache des l hat im Nhd. wohl keinen Wechsel 
erfahren. Ickel'sameb »Grammatica« S. t2 (bei Müller S. 128) scheint 
ein palatales /, zugleich mit Zurückziehung der Lippen, ähnlich wie 
meist beim i, zu beschreiben: »Das, 1, ist ain zungen buchstab, die 
zung wirt obe an den gumen getruckt, so sich der mund gleich z& 
lachen Tn frfiligkait schickt«. 

§ 96. Auch englisches / wird alveolar gebildet, doch 
scheint gleichzeitige gutturale Hebung der Hinterzunge wenig- 
stens bei auslautendem l die Regel, wodurch der Laut einen 
dunklen Klang erhält. , Beispiele: low löüj children 
tiildrsn, fill fil u. s. w. . Nach und vor Stimmlosen wie 
in play, feit u. s. w. geht wohl der Stimmton verloren, 
und es tritt dafür deutliche Reibung ein. 

Anm. 1. Der Alveolarverschluss entspricht dem bei englischem d 
und t, — Sweet (S. 45) hält das englische / für in der Mitte stehend 
zwischen palatal und guttural modifizirtem / : »The English (1) is formed 
without palatal -modification, but without gutturality«. Ich höre wenig- 
stens das auslautende englische / entschieden als guttural modifizirt und 
spreche es mit massiger Hebung der Hinterzunge. Eine solche bestätigt 
Evans nicht nur für das Englische, sondern er hält sie, wie erwähnt 
(§ 95 Anm. 1) sogar für ein wesentliches Merkmal aller /-Laute, und 
zwar eine weiter als die bei r zurückliegende Hebung (die bei / ent- 
spricht auf [seiner Vokallinie dem u-Funkt, die bei r dem a-Punkt). 
Er verweist u. a. darauf, dass das englische abl e von manchen Phone- 
tikern als neihuU gehört wird, und dass in familiärer Sprechweise die 
vordere Artikulation für / in Wörtern wie milk, help manchmal unter- 
bleibt und statt des / ein halbvokalisches gutturales w (^ ü) lautet, 
welches auch eintrete, wenn man la sich zu sagen bemühe und gleich- 
zeitig die Vorderzunge niederhalte. . So sagt auch Sweet selbst »Hist. 
of E. S.« S. 74, in den Wörtern children und milk (wie er dort an- 
g:ibt, als »chuldren« und »myulc« gesprochen) sei das i durch das l 
zu f^ gutturalisirt und labialisirt worden. Vgl. auch die folgende Anm. 2. 
— Über silbiges / in able u. s. w. vgl. § 65 Anm. 1. Ob man solches 
in phonetischer Praxis gelten lässt, ist [mehr eine Frage der Form. 
Ellis nimmt silbiges l an, schreibt es aber ('!), d. h. eben al ^ ^= a^ 
Stimme, »simple voice«). Sweet schreibt in »Narrow Romic« (Ittl),* in 
»Broad R« (litl) = littl|e, aber (gr«fe%Al), (grsefekal) = graphicaL 
Formen wie idle — idol, bridle — bridal, mettle — metal 
lauten aber ohne Zweifel in nicht gekünstelter Aussprache gleich (Storm 
S. t03). Femer hat das -al u. s. w. nach Vokalen, wie in real, keinen 
andern Laut als -al in bridal. Schreibt man hier den Stimmton vor 
dem / (z. B. rial)^ was jedenfalls bequemer und deutlicher ist als irgend 
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eine Kennseichnung des l als »silbig«, so k0nn man aMchbräidal u. 
8. w. schreiben. 

Anm. 2. Der Aub&U des l in haljf, psalmju. &. gehört dem 18. 
Jh. an« Der Übergang von dl (all) in dül, 6ld (old) in 6üld u. dgL 
fand in der Zeit von 1550 — 1650 statt. Vor Konsonanz fiel das l in 
aül, bezw. (2. Hälfte des 17. Jhs.) 6,1 aus: Bulloeab (1580) gibt für 
talk die Aussprache tdalk, Qjll (1621) töjk »potius quam« tö,k. 
Das ul war vielleicht nur gpittural modifizirtes l oder l mit ti- Hebung, 
kaum mit ti-Lippenrundung, wie Ellis glaubt: »Both French and Eng- 
lish seem to have had a tendency to labialise (1) into (Lw) [d. h. eben 
labialisirtes l] after (a, o), that is they rounded the Ups either during 
the Yowel or just as it glided into the consonant« (I S. 193). — Silbiges 
^ in able u. s. w. nimmt schon Salesbubt 1547 an. 

§ 97. Dem französischen r entspricht insofern das 
französische /, als auch dieses in der Regel stimmhaft, 
nur nach Konsonanz im Auslaut stimmlos ist: lire /e*r, 
aller äle-j civil ai'vH u. s. w.; table tibi u. s. w. — In 
den Verbindungen -11-, -ill-, -Ue, -il, -ille nach Vokal 
gilt oft der r-Laut (»1 mouille«), selten bei einfachem 1 (vgl, 
§ 55). — Die Artikulation des /-Lautes scheint alveolar wie 
im Deutschen. 

Anm. 1. Sweet, welcher sein englisches / für normal ansieht (vgL 
§ 96 Anm. 1), schreibt S. 45 dem französischen / palatale Zungenhebung 
2u. Stobm erkennt englisches l als halb guttural und findet S. 74 in 
dem französischen das normale l. Ich kann nur bemerken , dass mir 
französisches l mit dem mir geläufigen deutschen identisch vorkommt. 
— Das yon Sweet angegebene Stimmloswerden des l nach Konsonanz 
im Auslaut bestätigt Stobm und erwähnt dabei, dass es nicht (wie isl. 
hl) mit starkem Hauch gesprochen werde. In der Umgangssprache ver- 
stummt dieses l oft ganz: t&h für tibi m, s. w., wie ä;^^. für kitr 
(quatre). 

Anm. 2. Über die Entwicklung des »1 mouill6« vgl. § 55 Anm. 2, 
Die Aussprache des l hat im ganzen in nfr. Zeit nicht gewechselt. 

c Labiale: vf. 

m 

§ 98. Die labialen Reibelaute haben fast durchgehends 

labiodentale Bildung, d. h. die Enge wird dabei durch 

Aufsetzen der Oberzähne auf die Unterlippe hergestellt. 

Anm« Die Bevorzugung der labiodentalen Artikulation bei den ' 
Reibelauten gegenüber der bilabialen bei den Verschlusslauten (aus 
denen jene grösstenteils hervorgegangen sind) hat, wie SiEVERS S. 99 
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bemerkt, wohl ihr^n Grund in der geringen Lautstärke der bilabialen 
Beibelaute. 

§ 99. Das Deutsche verwendet den stimmhaften 
Laut V für das geschriebene w und in romanischen Fremd- 
wörtern auch V, natürlich wieder nur im An- und Inlaut: 
was vä's, Löwe l6'V9\ Vokal vo*kd'l^ Klavier kla'vi'r. 
Die Reibung bei deutschem t? ist sehr gering. — Für das 
u in der Verbindung qu und das w in der Verbindung schw 
wird vielleicht ausschliesslich statt des labiodentalen v bi- 
labiales w gesprochen, welches oft ausserdem den Stimmton 
verliert; Qual kvä'lj Schwester ivistdr wäre also ge- 
nauer kw&L iwestBr, wenn nicht X;«^(i/, hwestor, — Der 
stimmlose Laut f ist meist durch f (ff), in einer Anzahl 
von deutschen Wörtern, und wo fremdes v in. den Auslaut 
tritt, durch v und fast nur in griechischen Fremdwörtern 
auch durch ph bezeichnet: fiel und viel fi'l,, laufen 
läüfsn^ hoffen hofdn^ leiträt/, kursiv kurzi'fy Epheu 
'efoi, Philoso p;h/r/o-;?d/. 

Anm. 1. In Mittel- und Süddeutschland gilt vorwiegend statt des 
norddeutschen v bilabiales tOf das ohne Rundung oder Vorschiebung 
der Lippen und ohne wirkliche Reibung gebildet ist. Nach SiEVERS (bei 
Stobm S. 425) »wird einfach ein schmaler Spalt zwischen den Lippen 
gelassen«, was auch zu meiner Aussprache des Lautes stimmt. Wie 
ebenfalls SiEVEBS (S. 150) hervorhebt, ist mitteldeutsches w nicht nur 
in Bezug auf Reibungsgeräusch, sondern auch auf Dauer zu einem 
»Gleitlaut« reduzirt, indem »der Stimmton erst in dem Momente ein- 
setzt, wo der Übergang zum folgenden Laut bereits beginnt«. Ich trage 
kein Bedenken, mein im Zusammenhang der Rede verwendetes Anlaut- 
w geradezu als stimmlos zu bezeichnen; was mit lang angehaltenem u^ 
und direkt angeschlossenem a macht keinen fremdartigen Eindruck, eher 
wda mit langem (stimmhaftem) to. — In ähnlicher Weise doppelf »redu- 
zirtes« v findet sich nach Winteler S. 30 f. und Sievers S. 150 öfter 
in Oberdeutschland und der Schweiz,* auch wohl in Norddeutschland. 
So betrachtet auch das ELrauter anlautende deutsche tv als labio- 
dentalen »Stimmlaut mit örtlicher Berührung« (KeülüteRS tv) im Unter- 
schied von dem labiodentalen »tönenden Reibelaut« (Krauters v ; beide 
Laute kommen nach ihm vor im frz. vive »wiv«). — Auf die bilabiale 
Bildung des u in qu und w in schw ist jedenfalls kein orthoepisches 
Gewicht zu legen; der akustische Effekt ist kaum ein andrer; die bi- 
labiale Bildung ist namentlich nach i eben bequemer. — Die fremden 
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y werden in Mittel- und Süddeutschland wie die eii^eimischen behan- 
delt, also/ gesprochen: fo'kdly klaftr, wie dies auch beim Latei- 
nischlesen vor nicht allzulanger Zeit noch gebräuchlich war. Die Ver- 
teidiger jener Aussprache sollten bedenken, dass in diesem Punkte nicht 
nur die sich stetig y erbreitende norddeutsche Praxis, sondern auch die 
»Richtigkeit« gegen die unsrige ist. Allerdings sind die Wörter jetzt 
deutsch und als solche möglichst zu behandeln; aber wir haben dieselben 
der fremden Sprache (Lautsprache) entlehnt und nicht das fremde Laut- 
zeichen durch unseren gewöhnlichen Lautwert desselben, sondern den 
fremden Lautwert durch den ihm zunächstkommenden deutschen wie- 
derzugeben, soweit sich nicht in früherer Zeit der hochdeutsche Sprach- 
gebrauch anders entschieden und festgesetzt hat. So hat z. B. y allge- 
mein den /-Laut in Veilchen, Veit, Vers, Vog't, auch wohl vor- 
wiegend in Pulver (dies nach dem preussischen Regelbuch S. 17 mit «?); 
auch brave, Sklave kommen in Norddeutschland mit / vor. — In- 
lautendes h geht in Mittel- und Süddeutschland in der Eegel in w über, 
was als dialektisch zu betrachten ist. — Anlautendes [pf verliert in 
norddeutscher Aussprache meist das p und lautet einfach /, Pferd 
f^rt, Pflaster flä'stdr (preuss. Regelbuch S. 8). Hier dürfen wir 
Süddeutschen wohl unser pf einstweilen noch als das Korrektere an- 
sehen. Verschiedene Aussprache des f je nach der Herkunft — sei es 
nun, dass f ür f == nd. f, v inlautend gradezu v und./ nur f ür f = nd. p 
gesetzt (Briefe hri'V9 u. dgl.) oder ein »schwächerer« und ein »stär- 
kerem /-Laut unterschieden wird (wie von Paul »Mhd. Grammatik« 
S* ^) — gehört nicht der Gesamtsprache an. 

Anm. 2. Die älteren nhd. Grammatiker beschreiben den Laut des 
w ohne Zweifel als v) (ff?). Helber \ß, 9) nennt es »ein mittelding 
zwischen f, vnd aller V51ckem b«. Ickelsameb sagt über die Aus- 
sprache des w S. 13 (bei Mülleb S. 128): »Das, w, wie mä in ain hayss 
essen blast«; ähnlich Jobdan (S. 114) und »Rechte Weis« (S. 56). Li- 
lautendes b wird dem w fadt oder ganz gleichgestellt. Helber schliesst 
jedoch auffallender Weise das auslautende b ein, z. B. in ab, klob, 
halb. — Das f hatte, wie Ickelsamer ausdrücklich erklärt, die labio- 
dentale Aussprache: »Das, f, würdt geblasen durch die zene, auf die 
vntem lebtzen gelegt« (»Grammatica« S. 12, bei Müller S. 128). So- 
wohl vals ph werden f gleichgesetzt. Hueber (S. 9 ff.) schreibt vater, 
vleiss, vilipp, anfang (einmal vorkommendes anwang ist wohl 
Schreibfehler; sonst ist w gleich jetzigem w). KoLROSS (S. 76) gibt unter 
den Beispielen für v = / Venedig, Vit, Vincentz, vogt; das 
Wort abhew oder Ipheuw will er mit ph wie in rapphun gesprochen 
haben; »in alten brieffen« kommt, wie er angibt, ph für pf vor: phund, 
phennig. Unterscheidung von f ss nd. f , v und f f = nd. p in der 
Aussprache finde ich nur bei Franok (S. 100): »Diese wort, hofeman, 
hefen, teufel etc., haben ein f, hoffen, teuffen, helffen etc., zwey ff, 
Solchs lernt die ausspräche«. 
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§ 100. Im Englischen gilt das stimmhafte labio- 
dentale Vj auch im Anlaut mit deutlicher Reibung gebildet, 
im An-, In- und Auslaut für das v der Schrift: very vere, 
liver liva, serve soev] für f in of ot?, avj für ph in 
nephew, Stephen. — Sonst bezeichnen f (ff) und in grie- 
chischen Wörtern ph das stimmlose f: find fdtnd, differ 
^if^y philosophy y*«7o «o/e. Im Auslaut steht in einigen 
Wörtern gh =y*, wieinlaugh lä'/, tough tdefj draught 
drd'ft — Über w == w, wh = u vgl. § 38. 77. 

Anm. 1. Die englischen vf sind den norddeutschen gleich, abge- 
sehen Yon der deutlichen Reibung des anlautenden v im Englischen. — 
Süddeutsche sind geneigt, ihr w = w? (w) sowohl für englisches v = v, 
als auch für w <= t« zu gebrauchen» Es ist weder das eine, noch das 
andere, also auch gemeindeutsches qu = kto [ktp] nicht identisch mit 
englischem qn, welches =ss kü ist. — Zu achten ist darauf, dass nicht 
auslautendes v nach deutscher Art in / y erkehrt wird : haye ist = A^o 
(oder genauer h&v) mit v, nicht/; loves = l<kvz {Icevz) u. s. w. 

Anm. 2. Englisches v und f (und ph] scheinen in ne. Zeit stets 
ihre jetzigen Laute gehabt zu haben. Der Laut/ in whereof wird 
noch jetzt von einigen verlangt; in of hat ihn Wallis (1653), wie im 
16. Jh. Smith und Büllokab, während Gill (1621) »ov frequentius, 
of docti interdum« angibt. Nephew schwankt im 17. Jh. zwischen/ 
und V. Laugh, tough hatten im 17. Jh. schon /, oder gh war stumm; 
das gh in draught wurde nach den Orthoepisten weder im 17. noch 
im 18. Jh*. gesprochen; im 16. Jh. galt überall noch der c-Laut. Vgl. 
Ellis I S. 219 und die Listen im III. und IV. Bd. 

§ 101. Auch im Französischen ist v stimmhaftes 
labiodentales Vj f (ff) und ph stimmloses y*. Das v ist in 
der Regel deutlicher Reibelaut, wie im Englischen. Beispiele : 
vin t?^', sauver sove', vive vi'V] fin /^j caf^ käfe'y 
souffler su'fle', vif viif] -philo so -phe fi'lozöf. 

Anm. 1. Dass Kbäüteb anlautendes franz. y wie anlautendes deut- 
sches w als »Stimmlaut mit örtlicher Berührung« auffasst, ist § 99 Anm. 1 
erwähnt Sweet stellt es (S. 41) mit dem engl, v ausdrücklich dem 
schwächeren deutschen w gegenüber. Über auslautendes v gilt dasselbe 
wie das über das englische § 100 Anm. 1 Bemerkte. 

Anm. 2. Die Laute v und/ haben ihre jetzige Geltung schon zu 
Anfang der nfr. Zeit. Vgl. Ellis III S. 831 und Didot, insbesondere 
über die Geschichte des ph S. 40 fi^ u. s. 
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2. Iiante mit MundversohlacMk 

(Verschlu sslaute.) 

§ 102. Wie bei den Reibelauten, so stehen sich auch 

bei den Verschlusslauten, in der Praxis meist eine stimm- 

hafte Lenis und eine stimmlose Fortis gegenüber (vgl. 

§ 73). Jene nennt man nach grammajdscher Terminologie 

Media, diese Tenuis (beide zusammen Mutä). Als Abart 

der regulären Media ist die stimmlose Lenis, als Abart 

der regulären Tenuis die aspirirte (mit starkem Atemstoss 

hervorgebrachte) Tenuis zu betrachten. — Folgt auf den 

Mundverschlusslaut ein gleichartiger Nasalkonsonant, wie bei 

bnij pnij driy tn u. s. w., so dauert oft der Mundverschluss auch 

während des letzteren ununterbrochen fort. An die Stelle 

der somit wegfallenden Mundverschlussöffiaung tritt dann 

auch für die akustische Auffassung die Öffiaung des Graumen- 

Segelverschlusses beim Übergang zu dem Nasal. Solche 

Verschlusslaute mit velarer Offiiung nennt man velare 

Verschlusslaute. 

Anm. Die Unterscheidung der beiden Gflieder der Verscblusslaut- 
paare gk^ dt, hp beruht also 1) auf dem absoluten Moment des Vor- 
handienseins oder Fehlens des Stimmtons (stimmhaft — stimmlos) 
und 2) auf dem relativen Moment geringerer oder grösserer Lautstärke 
(Lenis — Fortis), wobei wieder einerseits geringere oder grössere 
Energie der lokalen Artikulation (Verschlussbildung und -öffiiung), 
andrerseits geringere oder grössere Energie der Exspiration in Be- 
tracht kommt. Der Zweck der Gegenüberstellung zweier homorganer 
Verschlusslaute lässt sich übrigens, wie zu denken, auch bei Beschrän- 
kung auf eins dieser Momente erreichen. Entweder könnte eine Sprache 
einen stimmhaften und einen gleich stark gebildeten stimmlosen 
Verschlusslaut als deutlich unterschiedene Sprachlaute nebeneinander 
gebrauchen (s t irn mh aft — stimmlos, nicht zugleich Lenis — Fortis) , 
oder umgekehrt einem schwächeren stimmlosen einen stärkeren 
stimmlosen entgegensetzen (Lenis — Fortis, nicht zugleich stimm- 
haft — stimmlos. Die entsprechende Unterscheidung einer stimmhaften 
Lenis und' einer stimmhaften Fortis bedarf keiner Berücksichtigung.) 
Ob das erstere geschieht, ist fraglich, da in den Sprachen, welche 
stimmhaften und stimmlosen Verschlusslaut unterscheiden, wie Englisch, 
Französisch, (Nord) deutsch, der stimmlose stets zugleich stärker zu sein 
pflegt als der stimmhafte, wenn auch nur in Bezug auf die lokale Arti- 
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kulation (so dass der Laut »reine Tenuis« [bleibt). Das letztere ist im 
Süd- und Mitteldeutschen der Fall, jedoch so, dass die Unterscheidung 
im einzelnen grossenteUs aufgegeben wird, andernfalls die Fortis durch 
Steigerung. zugleich der Exspirationsstärke den Charakter einer »aspi- 
rirten Tenuis« annimmt, welche sich von der im übrigen verwendeten 
Lenis als »tonloser (stimmloser) Media« deutlich abhebt. l)ie Be- 
stimmung der »Media« als (tonende) Lenis, der »Tenuis« als (ton- 
lose) Fortis hat Sieyebs S. 95 f. aufgestellt, dem ich hierin nur bei- 
stimmen kann. Andere Phonetiker, wie Krauteb, halten durchaus 
an der Unterscheidung der »Media« als tönendem und der »Tenuis« 
als tonlosem Yerschlusslaut fest Kräuter lässt Hiernach die süd- 
deutschen g, d, b nicht als »tonlose Mediä« gelten, sondern erklärt sie 
für »schwache Tenues«. Andrerseits besteht er auf dem diphthongischen 
Charakter der anlautenden deutschen k, t, p vor betontem Vokal, von 
denen k =3 kc,'kc (Affrikata), t = th und -p =: ph (Aspiraten) seien« 
— Für die »tonlosen Medien« treten ausser Sieyebs besonders noch 
WiNTELEB und HoFFORY (»Zs. f. vgL Sprachf.« XXV S. 419ff.) ein. 
Storm (S. 40 f.) scheint geneigt, mit Sweet (S. 76) die süddeutschen 
»Mediä« als »half-voiced stops« oder »voiceless stops + voice glide« auf- 
zufassen, wofür ich in meiner Aussprache derselben durchaus keine Be- 
rechtigung finden kann. (Dass diese Laute nicht wie Brücke glaubte, 
geflüstert sind, s. § 25 Anm. 3) . Meine dialektischen Mediä sind stimm- 
los, aber nicht stärker als die gewöhnlichen, englischen oder französi- 
schen stimmhaften Laute« Ich erinnere mich aus der Zeit, wo ich noch 
keine stimmhaften Verschlusslaute sprechen gelernt hatte, dass z. B. ein 
von mir gesprochenes engL ducal {dtü'gat) von Engländern als »dugal«, 
mein franz. apr^s {'abrS') von Franzosen als »abr^s« gehört und dem- 
gemäss korrigirt wurde. Meine g, d, b füa g, d, h Hessen Engländer 
wie Franzosen stets ungehindert passiren. Damit ist allerdings zunächst 
bewiesen, dass diese Engländer und Franzosen eine stimmlose Lenis 
nicht von einer stimmhaften unterscheiden konnten, sodann aber auch, 
dass selbst, wo stimmhafte Lenis die Praxis ist, blosse Lenis ohne 
Stimmton eine Media repräsentirt. — Wie die »tonlose Media« in den 
Begriff der Media, so lässt sich, wie ich glaube, auch die »aspirirte 
Tenuis« in den Begriff der Tenuis einschliessen. Nach Krauter gilt 
die »Aspirata« oder die »Affrikata« (für k) im Anlaut vor betontem,, d. h. 
stark gesprochenem Vokal. Sie kommt aber auch im Auslaut und im 
Inlaut vor, und zwar bei Emphase, wie mir SiEYERS und Krauter 
selbst bestätigen (so sagt auch dieser S. 88: »Wenn wir die lautlichen 
Elemente von Hauptteii scharf. hervortreten lassen wollen, so sprechen 
wir häupththaii«) , Es ist eben die stärkere Exspiration, welche 
sich geltend macht. Vor einem andern Konsonanten geht der Eindruck 
der »Aspiration« zum Teil oder ganz verloren, weil die Exspiration in 
der Bildung eben dieses Konsonanten (Reibelautes) absorbirt wird, vgl. 
passen und prassen, teile und Zeile u. s. w. Es ist wohl kaum 
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angebracht, hier denselben wegen des auf dem folgenden Vokal liegen- 
den starken »Accents« stark exspirirten Versehlusslaut in dem einen Fall 
phf th, in andern p, t zu scbreiben {phd'san — prd'89ny thdtU, 
t8äil9)t insbesondere, wenn der Aceent auf dem Vokal bezeijchnet wird. 
Wenn die Aspiration natürlich auch erst nach (mit?) der Öffnung des 
Verschlusses vemehmUch wird, so hat sie doch gewiss nicht den Cha- 
rakter eines besonderen Sprachlautes. Dazu kommt, dass, wie Sieyebs 
S. 116 bemerkt, die Stufen der Aspiration sehr mannichf altig sind, und 
dass, wie oben erwähnt, in der Emphase auch an andern Stellen als 
Tor dem den Wortton tragenden Vokal aspirirt wird; so besonders im 
Auslaut und zwar vorwiegend gleich nach dem betonten Vokal, also 
oft bei betonten einsilbigen Wörtern, z. B. tot! emphatisch (die »Aspi- 
ration« durch h bezeichnet) thS'thl — Die regelmässige und die empha- 
tische Aspiration ist auch nicht nur auf das Deutsche beschränkt. Im 
Englischen finde ich mit Sieyebs die an- (und auslautenden Tenues aspi- 
rirt, und nicht einmal sehr schwach. JDialektisch ist diese Aspiration 
gesteigert, und es finden sich auch Affrikaten, wie z. B. im Englisch 
der niederen Klassen in Liverpool: tsüü' (das ü wohl »gemischt«) a pSne 
für two a penny, tsitbit» (eher als tsitbits) für Tit-bits, auch 
pdntsamatm für pantomime u. s. w. Emphatische Aspiration habe 
ich oft auf der Bühne gehört, auch sogar bei (stimmlos werdenden) 
Medien, wenigstens im Auslaut, so z. "B.deth! für dead! — Was das 
Französische betrifft, so glaube ich bei einem Phonetiker gelesen zu 
haben, dass der auslautende Konsonant in dette u. ä. aspirirt sei. 
Das mehrerwähnte »Ausklingen der Endkonsonanten«» wird bei stimm- 
losen wohl auf dasselbe hinauslaufen. Bei Emphase wenigstens (die 
sich freilich im Französischen schwer abgrenzen lässt) möchte ich die 
Annahme der Aspiration gelten lassen. Dass im Französischen dieselbe 
im Auslaut und nicht im Anlaut erscheint, hat seinen Qrund in der 
französischen Betonung, die im allgemeinen nach dem Ende, zum minde- 
sten dem Satzende hin fällt, während sie im Deutschen vorwiegend den 
Wortanfang trifft und im Englischen bei Einzelwörtem das deutsche, 
bei Komposita und im Satze vielfach das französische Prinzip gelten 
lässt (weshalb auch im Deutschen entschiedene, im Englischen schwan- 
kende, im Französischen höchstens gelegentliche antevokalische Anlaut- 
exspiration =s h). Die Frage über Aspiration hängt überhaupt mit der- 
jenigen über Betonung aufs engste zusammen und wird bei Behandlung 
der letzteren wieder zur Sprache kommen. 

a. Gutturale und Palatale: gic, 

§ 103. Verschlusslaute mit Verschlussbildung zwischen 
dem Zungenrücken und dem Gaumen sind guttural oder 
palatal, je nachdem der Verschluss am weichen oder am 
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harten Gaumen stattfindet. Die Artikulationsstelle liegt je- 
doch in der- Praxis der neutralen Mitte, d. h. der Grenze 
zwischen . dem weichen und dem harten Gaumen, wenigstens 
bei den palatalen Verschlusslauten soviel näher als bei den 
entsprechenden Reibelauten [je — jq\ dass man die Unter- 
scheidung der gutturalen von den palatalen Verschlusslauten 
im allgemeinen ignoriren und beide Arten (unter der Be- 
zeichnung gTi) zusammenfassen darf. 

§ 104. Wird im Deutschen die Reibelautaussprache 
des in- und auslautenden g (§76) als berechtigt anerkannt, 
so bleibt für den stimmjhäften guttural -palatalen Ver- 
schlusslaut g die Verwendung für das g der Schrift im An- 
laut und für gg im Inlaut: gut gü't^ Gift gift^ Egge 
'^egd u. s. w., wozu das wie Anlaut-g behandelte g vor be- 
tontem Vokal im Inlaut von Fremdwörtern tritt: Agathe 
• •• 

^a'gä'te, Ägypten ^egipton, — Der entsprechende stimm- 
lose Laut k (vor oder auslautend nach Tonvokal und empha- 
tisch »aspirirt« ; vgl. § 102) hat meist die Bezeichnung k, 
unmittelbar nach kurzem Vokal ck: Kohle k6'l9\ Birke 
hirka^ 'kec^L kek. In Fremdwörtern gilt häufig ausser vor 
Falatalvokalen c (cc): Clique klikd^ Adjectiva ^a'djek- 
ti'vä', Accent ^a'ktsentj Accord ^a'kört; auch, wie in 
Clique, qu und femer ch: Charakter ka'räktdr u. s. w. 
Die letzteren Bezeichnungen finden sich auch in deutschen 
Wörtern in den Verbindungen qu = kv (kw\ vgl. § 99) 
und chs {6)], d^S) = ks-: Quelle wie Quantum; Achse, 
Fuchs u. s. w. — Die Artikulationsstelle ist in der Regel 
die Mitte des weichen Gaumens, wird jedoch vor oder nach 
Palatalen mehr oder weniger nach vom verschoben. Soll 
Auslaut-g nicht Reibelaut sein, so tritt auch hier k ein; 
vgl. § 76. 

Anm. 1. Wie SiEVERS 8.-53. 98 bemerkt, sind die gewöhnhohen 
deutseben gk »vordere Gutturale« (sss »^^«^ »A;*«), d. h. an gleicher Arti- 
kulationsstelle wie deutsches ch = c gebildet, vor den palatalen Vokalen 
aber die Artikulation meist «weiter nach vorn verschoben, jedoch mit 
starken dialektischen Unterschieden; »hinteres« »Ä;^« hat SieTers von 
Schwerem gehört und sonst gelegentlidi als individuelle Eigentümlieh- 
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keit beobachtet. Meine eignen gk sind in der Kegel in der c-Stellung 
gebildet, vor Palatalvokalen an der Grenze [des hartei\ und weichen 
Gaumens. — Über die Aspiration des Ä.vgl. § 102. — Nach Krauter, 
der früher selbst hier aspirirtes k (= i>A;A«) annahm, ist A; vor betontem 
Vokal affrizirt, also = kc, kc (welch letzteres wirklich palatales k 
voraussetzt). Diese Aussprache scheint mir nicht die vorherrschende. 
— In Süd- und mitteldeutscher Aussprache tritt an die Stelle des g die 
stimmlose Lenis g (vgl. § 102); diese wird auch statt k im In- und Aus- 
laut, sowie vor Konsonanten (und nicht selten dialektisch vor Vokalen) 
im Anlaut verwendet, so dass z. B. Gram und Kram gleichlauten. 

Anm. 2. Die süd- u^d mitteldeutschen Grammatiker des 16. Jhs. 
beziehen sich ohne Zweifel auf dieselben Laute, die jetzt in Süd- und 
Mitteldeutschland in Gebrauch sind. Iceelsamer stellt »Grammatica« 
S. 13 f. (bei Müller S. 129 f.) neben die Lautpaare bp. dt. als drittes 
der »gantz haimlichen oder stum buchstaben« nicht gk., sondern kq., 
bemerkt aber nur zu den beiden ersteren, dass b und p, bezw. d und t 
sonst »gleich« seien, aber p »herter« als b, und t als d, während er k 
und q völlig gleichsetzt und das q für »ganz vnnStig vnd vnnütz« er- 
klart. Er stellt gewiss nur deshalb nicht gk. den Paaren bp. und dt. 
gegenüber, weil sein g gewöhnlich Reibelaut war (vgl. S. 109). Das c 
hatte im 16. Jh. denselben Wert wie jetzt; auch ch = ä; wird mehrfach 
bezeugt; so von Helber (S. 7) in Christoff, choleris<sh, chronik, 
Churfurst u. a. (= »kh«), von KoLROSS (S. 76) in Chaldeer, 
Chanaan, Cherubin u. s. w. Helber bemerkt femer, dass chs, 
wo es stammhaft ist, »wie ejn lindes ks« ausgesprochen werde, und gibt 
als Beispiele : O c h s , fuchs, flachs, wachs, ach-sel, Säch-sen, 
wir wach-sen, ir wach-set, wech-seL Kolross erinnert (S. 77) 
daran, dass es »nit recht« sei, x für gs wie in gsang, gsell u. ä. zu 
schreiben, sagt aber nichts über chs, während bereits Hueber (S. 10) 
dies einschliesst: »Item das x mag nit genent werden wan dar für 'stet 
gs oder chs Ex°^ gsannkch fuchs«, aber doch vielleicht C8 mit Reibe- 
laut sprach (wie gsannkch schreibt er auch kchranckch, akcher, 
sakch, neben sach, swach, gsmach). Ickelsamer stellt das ch 
in wachsen dem in trachten gleich: »Wa aber ain mitstymer dem, 
ch, Voigt, so reymbt sichs bas, alss wachsen, trachten, da lautet es 
vil senffter« (S. 32, bei Müller S. 145). 

§ 105. Das englische ^immhafte g hat wie das 
deutsche gewöhnlich das Zeichen g, in- und auslautend 
auch gg: gift gift, beg beg (genauer big), egg eg [eg] 
u. s. w.; bisweilen steht gu, in der Regel vor Palatalvokalen: 
guest gest, guide gätd, noch seltener gh: ghost göüst 
u. s. w^ — Der stimmlose Laut k wird ebenfalls wie im 
Deutschen bezeichnet, mit k, ck, c, cc, ch, q, qu; am 
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häufigsten mit c und k. Beispiele: keen kirn, sick stky 
can kän, accuse äktüü'z, chord kö^d, queen küirn, 
liquor lika. Dazu kommt gh in wenigen Wörtern : hough 
Äo A, lough 7o Ä, shough «oA. — Die Artikulationsstelle 
wird von dem Nachbarlaut beeinflusst. Der VerscUuss wird 
breiter, d. h. mit grösserer Fläche, gebildet als bei deutschem 
gkj weshalb die Laute einen »dickeren« Eindruck machen. 
Das k ist wie im Deutschen, jedoch nicht so stark, vor oder 
auslautend nach Tonyokal aspirirt. 

Anm. .1. Nach EVANS (S. 81 ff.) sind die ^Ä-Laute in keep, geese ; 
cast, gasp; call, gall, sämtlich »guttural«, auch das erste Paar nicht 
»palatal«, nur dieses »advanced«, das zweite »normal«, das dritte »retracted« 
in Bezug auf die Artikulationsstelle. Dies heisst jedoch zunächst nur, 
dass auch k in keep und g in geese nicht mit dem vorderen, sondern 
dem hinteren Zungenrücken gebildet werden, und- Evans bemerkt aus- 
drücklich, dass »gutturales« k bis beinahe in die Stellung des Vokals % 
vorrücken könne. Dass k vor oder nach t nicht ganz bis zur t-Stellung 
vorgeschoben ist, scheint auch daraus hervorzugehen, dass bei der Ver- 
wandlung eines solchen k in den Reibelaut kein c, sondern (gerade wie 
z. B, bei meiner eignen deutschen Aussprache) ein »vorderes« c entsteht, 
wie es die Engländer fast ausnahmlos beim Beutschsprechen statt c 
verwenden. — Abnorm tiefes »reverted« k und g kommt nach Evans 
unter Umständen in Wörtern wie quell, sanguineous (jedoch nicht 
in sanguine) vor. Ellis betrachtet (z. B, I S. 208) qu nicht als Laut- 
folge, sondern als »labialisirtes A;«, »the Ups being opened simultaneously 
with the release of the k contact and not after it« ; ähnlich f asst er das 
gu in language u. s. w., wofern nicht g in f^ aufgeht. — Das breitere 
Aufsetzen der englischen gk erhellt besonders aus der näheren Ver- 
wandtschaft mit dt (die eben auch ihrerseits »dicker« artikulirt werden, 
als es im Deutschen geschieht) , Ich habe Engländer selbst sagen hören, 
es sei schwer, at least von ac least zu unterscheiden, bezw, zu ver- 
hüten, dass jenes in dieses übergehe, wobei freilich in Betracht kommt, 
dass k wie t vor l oft lateral explodirt^ — Unsre Wörterbücher geben 
zum Teil noch die veraltete (und Cockney-) Aussprache gyarden, kyind 
für gar den, kind u. s. w., mit am harten Qaumen angesetztem Ver- 
schlusslaut (und sekundärem y ~ •?) vor Qutturalvokal. 

Anm. 2. Die soeben erwähnte palatale Aussprache des g oder k 
vor Qutturalvokal kann Ellis nur bis ins 18, Jh. zurückdatiren, scheint 
jedoch geneigt, sie für älter zu halten (I S, 2 30 f. u, s.). Im übrigen 
sind die Lante während der neuenglischen Periode stabil geblieben. 
Die Wörter hough und lough schwankten im 18. Jh. zwischen dem 
^-Laut und /-Laut für das alte e (vgl. § 46 Anm. 2) . Von anlautendem 
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kn- sagt Jones 1701 « das« es »may be sounded ^n«, w&hrend e^ g^n- 
als n gibt. Im 16. lautete kn- nach allgemeinem Zeugnis noch, kni 
know knöü u. s. w. , und wahrscheinlich auch gn noch gn, Ki*Ll8 
I S. 206. 

§ 106. Das Französische bezeichnet den stinun- 
haften Laut g in der Regel durch g (selten gg] und vor 
palatalen Vokalen (e, i, y) durch gu: gant ffd^ agglutiner 
äglü'tvne', guerre gSr^ vereinzelt c in second sogq. 
Für den stimmlosen Laut k ist das Zeichen k nur in 
Fremdwörtern gebräuchlich, die gewöhnlichen Schreibungen 
sind c (cc), qu (cqu), während ch in griechischen Wörtern 
vorkommt: k6pi ke'pi' , camp ka, accabler äkäble'^ 
quand Aa, acqu^rir äkeTir, chr^tien kre'trq. — Die 
Ansatzstelle verschiebt sich je nach dem Nachbarlaut und 
scheii^t auch bis zur t-^tellung vorzurücken. Wird sonst 
stummes g gebunden, so geschieht dies als k^ z. B. long 
usage lok ü'zdz, rang 61ev6 rak e'lve\ 

Anm. 1. Ellis (I S. 206) und Evans (S. 90) bemerken, dass der 
französische A:-Laut vor t (und, wie ersterer zufügt, auch e) palatal sei. 
Dazu stimmen die von Storm (S. 103) angeführten Angaben der fran- 
zösischen Orthoepisten, NoDiER, Landais, Lesaint, wonach »z. B. gu6, 
gu^re, queue beinahe wie gui6, gui^re, ki-eu klingen, aber so, 
dass k, g mit t zu einem Laut Terschmilzt«. Storm, der die englische 
Auffassung' nicht erw&hnt, hält die Laute für die »gewöhnlichen vorderen 
Gutturalen oder 'hinteren Palatalen' (Sie VERS 61), die vor t, e vor- 
kommen, z. B. in engl, king, give, nicht Verschmelzungen mity wie 
engl. k\ g*« (in der veralteten. Aussprache von kind, gard). Der 
akustische Eindruck in qui u. s. w. ist jedenfalls der eines sehr vorge- 
sehoben^i, palatalen k. In gr and, er an u. dgl. kommt nach Evans viel- 
leicht das extra weit zurückgeschobene g und k vor wie gelegentlich 
im englischen sanguineous, quell (vgl. § 105 Anm. 1). 

Anm. 2. Die g und k sclieinen seit dem 16. Jh. in ihrer Geltung 
keine Änderungen erfahren zu haben. Ellis ni S. 831. 

h. Dentale: dt 

§ 107. Wird eine dentale Enge (§ 80) in einen Ver- 
scMuss verwandelt, so entsteht die Artikulation eines den- 
talen VerscUusslautes {d oder t). Praktisch entspricht im 
ganzen der Verschluss der e/^-Laute der Ei^e der 2;^ -Laute. 
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§ 108. Im Deutschen hat der stimmhafte dentale 
Verschlusslaut d nur das eine Zeichen d, z. B. da da-, 
leiden lätdan, die Verdopplung dd (nach kurzem Vokal) 
in ursprünglich niederdeutschen Wörtern, wie Kladde, 
Troddel. — Der stimmlose Laut t wird durch t (tt), th, 
dt, im Auslaut auch d bezeichnet: treu trötj retten reton^ 
Thal tä'l^ Stadt itä't, und ^ünt Vor oder im Auslaut 
nach starkbetontem Vokal tritt Aspiration ein. — Die deut- 
schen dt sind teils antedorsal-, teils dorsal-alveolar gebildet. 

Anm. 1. Vgl. § 80 f. 85. — In Süd- und Mitteldeutschland gilt 
für d stinunloses d^ welches, ähnlich wie g in das des kf auch in 
das Gebiet des t übergreift; vgl. § 104 Anm. 1. — Auf die nahe Ver- 
wandtschaft des ^-Verschlusses mit der «-Enge deutet unsere jetzige 
Orthographie noch bei t ss ts vor unbetontem i in Fremdwörtern wie 
Nation =» nartsiö'n u. ä., während bei z = ts die Herkunft aus t 
nicht direkt ersichtlich, aber allbekannt ist. 

Anm. 2. £s ist anzunehmen, dass dt {dt} schon im 16. Jh. die 
heutige Geltung hatten. 

§ 109. Auch der englische stimmhafte dentale Ver- 
schlusslaut d erscheint in der Schreibung nur als d (dd): 
do düü'j adder äda, bed i^rf (genauer bed); der stimm- 
lose Verschlusslaut ^ als t (tt)', in verbalem -ed nach 
Stimmlosen auch als d: teil tel (tel), matter mata^ asked 
ä'skfj und selten als th, wie in Thames, Thomas. Starke 
Betonung veranlasst Aspiration des ^-Lautes. — Die Arti- 
kulation der dt i8t postkoronal-alveolar und zugleich ante- 
dorsal-palatal (»supradental«]. 

Anm. 1. Bass die englischen Dentale dem Ohr fast wie zerebrale, 
d. h. mit zurückgebogener Zungenspitze am Vordergaumen gebildete 
Laute vorkommen, ist § 86 Anm. 1 erwähnt worden; ebenso, dass Sweet 
auf dem alveolaren Charakter derselben besteht. Dass englisches dt 
aber nicht identisch mit norddeutschem alveolarem dt ist, lässt sich 
leicht hören. Die Aufklärung gibt Sweet selbst in einer von Storm 
S. 112 mitgeteilten Bemerkung: »English t not only in nature but also 
generaUy (as in net) is often formed not only by tlie point but also the 
flat of the tongue just behind the point —^ it has therefore an approxi- 
mately palatal charactem. Die englische Zunge setzt eben wieder breiter 
an als die deutsche oder französische; vgl. § 105 Anm. 1. Es kommt 
mir vor, als ob — während allerdings die Zungenspitze sich an den 
Alveolen befindet — der wirkliche Verschluss oft mit dem Zungenblatt 

Vietor, Phonetik. . JQ 
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am vordersten Teil des Oaumenf , also dorsal, hergestellt würde, wodurch 
der ^Laut vorderem k eben sehr nahe tritt Ich möchte vorschlagen, 
jene englische Artikulation der dt »supradental« su nennen, statt 
diese Bezeichnung, wie es s. B. Stobm thut, als überflüssigen DoppeL 
ganger des freilich sehr unpassenden, aber doch einmal eingebürgerten 
•serebral« su verwenden. In englischen Dialekten kommt übrigens auch 
wenn nicht wirklich zerebrales, so doch (postjkoronal-palatal gebildetes 
dt vor (Evans S. 80). 

Anm. 2. Die Verbreitung des d und t war im 16. Jh. dieselbe 
wie heute. Über die Entwickelung der 'Zischlaute in -dier, -dure, 
-tion, -tions, -ture vgl. § 83 Anm. 2. — Ellis I 8. 203. 230f. 

§110. In der französisclxeii Orthc^raphie erscheint 
der stimmhafte Verschlusslaut d ebenfalls nur als d: dire 
cK'Tj bände bäd. Das stimmlose t hat die Bezeichnung 
t (tt) und in Fremdwörtern th: tirer ti're'j perte pert, 
attendre ätäd^j th^atre tS'ät^, Ebenso hat sonst stum- 
mes, in der Bindung lautbares d den f-Laut: grand homme 
ffrät om, r6pond-il? re'pot H^ — Die Artikulation scheint 
antedorsal- oder dorsal-postdental zu sein. 

Anm. 1. Die französischen dt machen den Eindruck enger und 
vorgeschobener Bentale. JozoN sagt nur (S. 95), dass die Zunge und 
die Zfihne, und besonders die Oberzähne, die Hauptrolle bei ihrer Arti- 
kulation spielen. In Evans' Tabelle (S. 80) erscheinen sie mit der Bil- 
dung »tongue-point to teeth«. Nach Sweet (S. 47) sind sie dental, oft 
auch interdental Storm bemerkt, dass t vor unbetontem t wie in (piti6) 
fast palatal werde, doch habe er auch in Wörtern wie utile, prati- 
que, partie oft eine teilweise Assibilation gehört, und sogar bei dt 
zuweilen eine Spur davon, wie in indique, dire. — Qenaues über die 
Bind^ng'des d als < bei Plötz S. 133f. und Benecke S. 145. 

Anm. 2. Die beiden Laute sind in nfr. Zeit stabil geblieben. 
Ellis HI S. 881. 

c. Labiale: hp, 

§ 111. Der Verschluss der labialen Yerschlusslaute bp 
wird allgemein durch Aufeinanderschliessen der beiden Lippen 
hergestellt, ist also bilabial ; nur in der deutschen Verbindung 
pf pflegt das p vrie das folgende f mit Aufsetzen der Ober- 
zähne auf die Unterlippe — labiodental — gebildet zu werden. 

§ 112. Im Deutschen kommt der stimmhafte bi- 
labiale Verschlusslaut b nur an- und inlautend vor und wird 
durch b, nach kurzem Vokal in niederdeutschen und sonst 
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enüehnten Wörtern auch bb bezeichnet: bei Jal, aber 
^ä'baTj Ebbe 'eba. — Der bilabiale stimmlose Verschluss- 
laut p hat die Bezeichnung p (pp), im Auslaut auch b: 
Paar pä'Ty Rappe rä'p9j ob ^öp. Neben starkbetontem 
Vokal tritt (zunächst im An- und Auälaut) Aspiration des p 
ein. Labiodentales p wird, wie erwähnt, in der Verbindung 
pf verwandt, und zwar weil das folgende labiodentale / dies 

bequemer macht, z. B. in Pferd, Kopf. 

Anm. 1. Für b gilt in Süd- und Mitteldeutschland wieder die 
stimmlose Lenis b, und zum Teil auch für p, insbesondere auch im Anlaut 
vor Konsonant, so dass Blatt lautet wie platt u. s. w. — Im Norden 
wird vielfach für anlautendes pf nur / gesprochen; Tgl. § 99 Anm. 1. 

Anm. 2. Im 16. Jh. bestanden dieselben Verhältnisse. Nach m 
wurde in der Idteren Orthographie oft ein b, bezw. p angefügt, dem 
jedoch kein Lautwert entsprach, wie z. B. Helbeb S. 6. 9 bezeugt: 
umb, kompt u. s. w. 

§ 113. Im Englischen gilt der stimmhafte Laut b 
für das b (bb) der Schrift: but best, habe bSüb, ebb eb 
{Sb). — Der stimmlose Laut p hat die Bezeichnung p 
(pp): -pvit pütj proper /?ro.j9a, happy hape\ sehr selten 
ph, wie in diphthong dippot^. Bei starker Betonung 
wird das p im An- und Auslaut aspirirt. — Die Artikulation 

beider Laute ist stets die bilabiale. 

Anm. 1. Die Aussprache der englischen bp bietet nichts Bemer- 
kenswertes. In cupboard k(kbad ist das p vor b geschwunden. Nur 
orthographische Bedeutung hat das b in debt, lamb u. &. und das p 
in tempt u. &. 

Anm. 2. Die Laute bp haben in neuenglischer Zeit stets dieselbe 
Rolle gespielt. Ellis I S. 230 f. 

§ 114. Ln Französischen erscheint der stimmhafte 

J-Laut.fiir geschriebenes b (bb): bon Jp, robe rob, ab- 

baye äbS. Der stimmlose j9-Laut gilt für p (pp): point 

pü'^, troupe trü-p, frapper yröjp^-. Beide Laute haben 

bUabiale Büdung. 

Anm. 1. Auch in der französischen Orthographie wird bisweilen 
stummes, meist »etymologisches« b oder p geschrieben: Doubs, plomb, 
baptdme, temps u. s. w. — Das auslautende b hinter m ist stumm 
und wird auch nicht gebunden. 

Anm. 2. Die Aussprache der beiden Laute scheint in nfrz. Zeit 
keine Schwankungen erfahren zu haben. Ellis m S. 831. 

10* 
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§ 115 — 117. Übersicht über Vorkommen und Sclirei- 
baag der Laute mit Mundenge und Mundverschluss. 

(Konsonanten.) 

» 

* K in Fremdwörtern. — f niederdevtech. — inl., auel. &= in-, aaslantend. — einf., 
dopp. Kone. e= einfaehe, doppelte geschriebene Konsonanz. — M. = Mata. — L. b Liquida. — 

Pos. SS Position. 



Lante In 
phonet. Be- 
seicluinng. 




J§76 



c § 76 



Ji 78 



c § 78 



9 



ch 



g 



J 



*i 



*unbe- 
zeichnet 



g 



ch 



§ 115. 1. Im Deutschen, 
a. Lante mit Mnndenge. (Reibelante.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 

inL vor unbetontem Vokal nach a-, o-, f<-Laut: 
La^e, Bo^en, Ku^el, Au^e u. s. w., auch 
Yor stammhafter L.: Wagner, vgL Wa^en u. 
s. w. (aber c in Wagnis u. s. w.; vgl. c). (Da- 
neben die Aussprache ^.) 

nach a-y o-, M-Laut: SpracAe (auch ^AcAat, 
♦AcÄilles u. s. w.), LocA, BucA, aucÄ u. s.w. 
(nicht in der Ableitungssilbe -chen, ygL c). 

inl. vor Kons. (vgl. j) und ausl. nach a-, o-, u-Laut : 
Ma^d, Jagden, sa^te u. s. w.» Vo^t, tru^t, 
tau^t; Ta^, Tro^, Zug, Au^' (doch in Bin- 
dung g' = j) u. s. w. (Daneben k.) 

anl. und *f inL ; j a , j u n g u. s. w. ; *M a/o r , *B oje 
u. s. w. (Daneben i*). 

oft unbetont nach 1 in *Familie u. ä. 

anl.: l^ankee, Jukatan u. ä. ; inl. loyal, 
octroyieren (oktro'jiran, neben Oetroi 
^oktro'd'), Royalist u. ä. 

in -ill- u. s. w.: Bouteille u. ä.; in gn: 
Chignon u. ä. 

inL vor unbetontem Vokal nach e-, i-, ff-, t^-Laut 
oder Kons.: le^en, lä^en, schweifen, I^el, 
säugen, zö^en, Bü^el; schwellen, Ber^e 
u. s. w., auch ew'^er, güt'^er u. s. w., auch 
vor stammhafter L. : rennen, vgL Re^en, Y&g- 
lein, VgL Vögel u. s.w. (aber pi regsam u. s 
w.; vgl. f). (Daneben g.) 

(auch für ahd. ch = P c) anl. vor Vokal oder Kons, 
etwa in: CAalkis u« s.w., CAaos (meist k). 
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*& § 82 



g 



J 



g(ge, gi) 



d& § 82 



I § 82 



J 

g 
seh 

s {« f) 



CAaraceen, CAares, CAaris u. s.w., Char- 
kow ipä'rkof), ChsLion, CAäronea, CÄarta 
(meist k)f QAarybdis (auch A;) , CAauker, 
CAemie, CAeops, CAerson, CAersones 
{cerzo'nS's), CÄerub (auch A;), CAerusker, 
CAiasmus, CAilderich, CAiliasmus, CAil- 
perich, CAimäre, CAina (selten s), Chios, 
Chiroiif CÄirurg u. ä., CMamys, Cho- 
liambe, CAoriambe (beide auch k), Chrie 
[crP, auch cri'a), CÄrysostomus u. &., cÄtho- 
nisch (vgl. k und s); inl. und ausl. nach e-, i-, 
ö'y ä-Laut oder Kons.: frecA, BäcAe, icA, 
reicA, SträucAer, KöcAer, BücAer; 
SchwalcA, mancA, LercAe u. s. w., und über- 
all in der Ableitungssilbe -chen: ReheAen, 
FischcAen, MamacAen, FraueAen (aber c: 
AacAen, raucAen u. s. w.). 

inl. vor Kons. (vgl. j) und ausl. nach e-, t-, ö-, ü- 
Laut oder Kons.: le^t, lie^t, zei^t, säu^t, 
Vö^te, trü^t; fjol^t, sor^t; 'Weg, ruhi^, 
Zwei^, Zeu^; Berpr u. s. w. (Daneben k). 

anl. etwa in: «/"alousie, «Targon, «Yasmin (sel- 
tener J), J"enny, J'ournal, Don J'uan {d0u*q) 
u. ä. 

anL: Oelee, Crendarm (&a'ndd'rmy auch i), 
generös, Genie (aber g: genial, (Genius), 
genieren, G'enre (^4^)y Ö'iraffe (meist g)\ 
inL, und ausl. mit stummem e: Adagio (meist 
'a'dä'&rö')f Agio (meist '^'^t'ö*), Arrangement, 
Bagage, Bandage u.a. (auch i), changieren 
u. ä., Dechar^e, Do^e, Elo^e u. &., Engage- 
ment u. ä., Flageolett, Ga^e u. ä., Inge- 
nieur ('in^c'wrrfY), Negli^6, Orange, Re^ie 
(Re^risseur, aber gi regieren), Sergeant 
[zer&d'nt], voltigieren. 

anl.: Jockey, Jury (auch^) u. ä. 

anl.: G'entleman, 6'iro (beide auch £) u.a. 

acAön, wa«cAen, Fi»cA (aber = g(3^ «s ap: Rö«- 
cAen) u. s. w. 

anL (auch nach Vorsilben) vor p oder t: sprechen 
(besprechen), «Stein (gesteinigt, verstei- 



] 
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LftuU in 
phonet. Be- 
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t8 § 82 



z § 85 



♦ch 

(*)sh 

*x(j) 
tsch 
♦ch 

8 (= f) 



8 § 85 



8(=l«) 



SS (=ff) 
fs (= J) 



nern) u. f. w.; *anl. ausser in unTeranderten 
modernen Eigennamen überall (auch wohl in 
iSpaa, iSpinosa, iStaffa, iStambul, ^Steffens, 
nur ii iStuart; umgekehrt auch «: Spleen), 
nach Vorsilben etwa in: Con^tantius, in«pi- 
sieren (Inspektor u. s. w.)} Instanz, Insti- 
tut (u. 8. w.)» Instruktion, konstant (u. s. w), 
konstatiren, Konstitution, konstruieren 
(u. 8. w.)) Perspektive, Prospekt, Kespekt 

anL: CAampagner, CAef, CAiffre, CAoku. ä. 
(ygL c, k)f inL: AttacA^, BraneAe, DecAarge, 
TiecheTche u. ä. 

iSAakespeare (iS'kspVr), Shuwl iid-t], Sherrj 
{iSri'), S^Aetlands (sV</a*n^s) -Ins ein, Skrap- 
nell (sVa*j9n^/), auch in iSMips (nicht engL!). 

Don Quiarote (Qui^ote; beide dfki'sofj, 

PeitscAe, klatschen u. s. w. 

eAartern {tSä'rtBrn), CAeck, CAester(käse), 
CAika(baum), CÄile {title-); QuttapercAa. 

anl. vor Vokal: satt, sehen, iS>ünde, iSauce u. 
8. w., auch nach Vorsilben und in Zusammen- 
setzung: Versehen, Absicht, folgsam u. s. w. 
(nach Stimmlosen oft s) ; inL vor Vokal nach Vokal 
oder L.: lesen, Elisabeth, Linse u. s. w. 

Bazar, Bronse (oft s), Oase, Veaier (= Vesir;. 

♦anl. (88 f) vor Kons.: iScene, S^kizze, /Sma- 
ragd, iSphäre, Instinkt u. s. w. (vgl. S); inL 
(= f, g) vor Kons. : fasten, Liste, ist, rast, 
Espe, Kospe, Teleskop u. ä. (mit f), Maske, 
Boskett u. ä. (mit j^], oder nach Kons, ausser L. 
(vgL 2) : Eidechse, Erbse, Häcksel, ♦Rhap- 
sode u. ä. (mit f), und überall ausL: Haus, bis, 
Kindes, Gleichnis, ♦Atlas u. s. w.; auch vor 
konsonantisch beginnenden Ableitungssilben und 
in Zusammensetzung: Häuschen, Häschen, 
Hausthür, Freiheitskrieg u. s. w. (überall g). 

inL zwischen Vokalen nur nach kurzem Vokal: 
wissen, Kresse, Gleichnisse, ♦Kasse u.s.w. 

inL zwischen Vokalen (nur nach langem Vokal) : 
Grü/se, rei/sen u. s. w., und ausL grüy*st, 
Gru/s, ha/st. Ha/s, mi/s achten u. s. w. 
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t8 § 85 



ks § 85 



r § 91 



; § 95 



V § 99 



*c (9) 
ts 

(=tf,tg) 

tts 

dts, ths 

ds 

z 

tz 



*t(i] 

ks (= U) 
cks 



hs (= 



r 
rr 

*rh 
*rrh 

1 

11 



Annonce, Associ^, Balance, Chance, Facon, 

Police u. ä. 
Lo^«e (auch tz), "R&tsel; rä^«t, rie^«t u. s.w. 

(mittf); Hochmut«, Robert« u. s. w. (mit t$). 
Tritts, ^BsLietts u. s. w. 
in Namen: Bodenstelle«, Freiligra^A« u.a. 
Konrads, Richarcl«, Bad«, Wa.lds, *Aceord8 

u. s. w. 
SU, Zange, Schmerzen, reizen, ^Akazie, 

Reiz, *Horazu. s. w. 
inl. und ausL nach kurzem Vokal: schwitzen, 

Ka^ze, Schutz, ^Mori^z u. s. w. 
Cäsur, cedieren, Cichorie, Cylinder u. s. w.; 

Accent, Accise, Ascet, Recensent, Reci- 

tativ u. s. w. 
Ak^ie, Nation, Acquisi^ion, Auktion u. s.w. 
SchranÄ«, Werks u. s. w. 
klecA;«en (mit (tf); KlecA;«, stracA;«; RocA;« u. 

s. w. (mit (f g). 
flu^» i/lüks, aber ¥\ugs fl&es). 
Axt, Faa;e, Hexe, Nix (Nixe); *JCaver, *ea;aktl, 

^Expedition, *Max m s. w. 
inL: AcA«e, AcA«el, BücAae, DeicA«el, 

drecA«eln, Eidechse, FecA«er, FlecA^e, 

OcA«e, SacA«en, wacA«en, wecA«eln, 

WeicA«el, WicAse (mit 6)[i; ausL BucA«- 

(bai\m), 'Da.chsy FlacA«, Yuchs, LacA«, 

VuchSf sechs (niit d^d). 
i^abe, führen, schwer u. s. w. 
inl. und ausl. nach kurzem Vokal: harren, wirr 

u. s. w. 
i2Aabarber, ^Aapsode u. s. w. 
Diarrhoe, KatarrA u. s. w. 
/ahm, eilen, vie/u. 8.w. 
inL und ausl. nach kurzem Vokal: faHen, "will 

u. s. w. 
anl.: TFasser, trerden, u^eit u. s. w.; inl. Lötre, 

Mötoe; ^Karatrane, ^Kratrall, *Lau;ine. 
anL: Fase, Ferdikt, Fikar, Fokal, vulgär 

u. s. w.; inL: oval, Novelle, Proviant, ner- 
vös, Livree u. s. w. 
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/§ W 



(q)u 

f 
ff 



ph 



9§ 104 



g 



(*)gu 



k § 104 



k 
ek 
•ch 



naehqanL: qtiaken, Quelle, Quirl, ^Quadrat, 
*Qtiotient u. b. w.; inL: bequem, ^Äquator, 
^Aoquisition u. s. w. 

J^ach, He/e, au/ u. b.w.; *2''aBan, *Ele/ant, 
*El/enbein. 

inL und ausL nach kunem Vokal: A/fe, B,iff, 
E//ekt u. 8. w. 

anL: Fater, rer-, Fetter, Fieh, viel, vier, 
Flame, (« Flame), Fliefs, Fogel, Folk, 
voll, von, vor, vorder (Adj.), zuvörderst, 
vorn;*auch Fers, Feilchen, Feit, Fogt; in 
deutschen Eigennamen : Fa rnhagen, Ferden, 
Fischer, Fofs u. s. w.; inL: Frevel, meist 
auch *brave, ^Sklave; ^ausL überall: brav, 
kursiv, relativ, Substantiv u. s. w. 

^phewy *PÄilosojpÄ, ^Em^^Aase u. s. w. 

b. Lante mit Mnndyerschlass. (Yerschlusslaute.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 

anl.: ^anz, ^eben, &ilde, (7osse, ^ut, G^ras 
u. 8. w.; *inl. vor betontem Vokal: Agathe, 
regieren, Ägypten u. s. w., oft auch vor Nach- 
ton: Ri^aj, Ki^i u. ä., vor Kons.: Reglement, 
Agraffe, Re^ress u. s. w. 

inl. nach kurzem Vokal : Ba^^er, Do^^e, E^^e, 
Fla^^e, Ro^^en, schmu^^eln u. s. w. 

anL etwa in dem Namen G^uerike; ^ferner: 
Guerilla {ge'riljä'), G'uido, ^uillochieren, 
Guillotine, Guinea, Guinee (^rn^*), Oui- 
püre, Guirlande, G'uitarre; inl.: Dro^ue, 
Intriprue u. s. w. 

•Ä^ahl, denken, SchranA;; *Xanal, *NeA;tar, 
*MusiÄ u. s. w. 

inl. und ausl. nach kurzem Vokal: BacÄ;e, kecA; 
u. s. w. ; in Namen auch sonst: VincÄe u. s. w. 

s. 0. unter ks c= chs; im Namen CAur; ^ferner 
(auch filr ahd. ch) anl. etwa inCAalcedon (Mine- 
ral), CAaldäa, CAamäleon, CAan(=Khan), 
CAaos (auchp), CAarakter, CAasaren, cAlad- 
niseh, CModwig (s: Klodwig) u. ä., CAloe, 
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• 

CÄlor, CÄlorus, CAolera {köhrä*), Chor 








(CÄoralü. 8. w.j, CArestomathie, CArisam, 








CArist (CAristus), CArom, (cAromatisch), 








CAronik u. ä. 






q(u) 


8. 0. unter v = u. 






♦c 


*Campagne, Flacon, Cognac (= Cognak), 






* r 


Adjectiva u. 8. w. 






*co 


Accord, Accusativ u. s. w. 




• 


*cq(u) 


Ao^uisition u. s. w. 






g 


flu^s; *bu^siren. 






*gg 


ausL: *Bri^^. 


d§ 


108 


d 


anl. und inl.: d&, du, drei, müc^e, leieren u. s.w. 






+dd 


inl. nach kurzem Vokal': Klacle^e, Troddel u.a. 


<§ 


108 


t 


hauchen, reiben, Wor^u. s. w. 






tt 


inl. und ausl. nach kurzem Vokal: re^^en, ma^^ 
u. s. w. 






th 


(h Dehnungszeichen in TAal, TAon u. s. w., Gö^Ae 
u. ä.); in Namen: Ber^Aa, Gün^Aer, Ma^Ailde, 
TAeobald, TAeoderich, WaUAer; *femer 
TAee, TAing u. ä., TAema, An^Aologie, 






• • 


Homöopa^A u. s. w. 




• 


d 


überall ausl.: undf irgend, Magc^, Kicharc? 

u. s. w..; auch vor konsonantisch beginnendem 
• Suffix: Eid», entflieh, kleicisam, Berec/- 

samkeit u. s.w.; *oft inl. vor Kons, ausser L.: 




• 


t • 


A£?jektiv, Ac^verb u. s. w. 






dt 


Stac?^; sancJ^e, wancl^e, berec?^, gesaneJ^, 






■ 


be- (ge-, ver-)wan£?<; l&dt u.a. 


* § 


112 


b 


anl. und inl.: hei, 51au, Lieie u. s. w. 






♦+bb 


finL nach kurzem Vokal : bändeln, "Ebbe, "Robbe 
u. a.; *a66reviieren. • 


p§ 


112 


P 


Paar, rujpfen, *Polykar/? u. s. w. 






PP 


inL und ausl. nach kurzem Vokal: Rajp|7e, *TTupp 
u. s. w. 






b 


überall ausl.: aft, oft, Leift, Erwerft u. s. w.; 
auch vor konsonantisch beginnendem Suffix: 
bleut, Korfts, leiblich, strebsam u. s. w.; 


■ 




• » 


enbenso inl. *Aftt u. s. w. 
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§ 116. 2. Im Englischen. 




• 


• 


a. Laute mit Mundenge. (Reibelaute.) 
Stimmhafte und Stimmlose. 


M 


83 


si 


inL Yor Vokal nach betontem Vokal: occa«ton, 
cohesion, yiston, confu«ton u. s. w. (vgL i). 






8 


inL in -ure ss a: nach betontem Vokal: plea- 
sure, compo«ure, u«ual (t^lwlMa^ u. s. w. 






*ge 


louge. 


JM 


83 


• 

J 


anL und inl.: ^ar, in^ure u. s.w. 






g 


anl. und inL vor e, i, y: ^ender, ^iant, stin^y 
u. s. w. (vgL g). 






ge 


inl. zwischen Vokalen: pi^aon, adyanta^aous 
u. s. w., ausl. nach Vokal oder Kons. : a^«, Col- 
lege, obli^« u. s. w., divul^e, chan^au. s. w. 






gi 


inL zwischen Vokalen: reli^ton, conta^fous 

U. 8. w. 






gg 


inl. nach Vokal vor e: exa^^erate, su^^est 


, 






u. s. w. 


' 




dge 


ausL nach Vokal: edge, ridge u. s.w. 






di 


vor -er = a: sole^ter. 






d 


vor -eur, -ure «= a-. YeiduTe, graneleur. 


^§ 


83 


sh 


«Aarp, «Aine, lAsh u. s.w. 






si 


inL nach Kons, und vor unbetonten Vokal: pen- 
«ton, Per^ta, controver^tal u. s. w.; nach 
Vokal: A«ta. 






s(e) 


inL Yor Vokal: caseous» nau«eate. 






8 


anl. yor betontem u: «ure [süä), «ugar {Süga); 
inL nach Kons, und yor unbetontem u: cen^ure, 
•sensual [sSnaual) u. s. w. 






8Si 


inl. yor unbetontem Vokal : p a«9 to n , e xpr e« «f o n 
u. s. w. (aber £: absci«9ton). 






SS 


inl. vor unbetontem u: issue u. ä. 






sc(i) 


inL: a«cii, a«cians; con«ctenoe. 




• 


ti 


inL yor unbetontem Vokal: na^ton, pa^tent, 
posi^ton, ambi^tous, cap^tous, substan- 
^tal, par^tal (aber par^tality pä'iiälite, 
ingra^tate ingrdtitett u.a.) u. s. w. (ygL<«). 






c(i) 


inL vor unbetontem Vokal : Decii; social, effi- 
cactous, victous, logiotan, anetent, pro- 
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ks § 83 



86 



ce 

che 

ch 



te 



tch 
ch 

xi 

X 

z 
zz 

s 



yinctal u. s. w. (aber wohl nur 8%\ pronun- 
ctation). 

inl. vor unbetontem Vokal: ocean, farinaceous 
u. s. w. 

inL vor unbetontem .Vokal: luneAson, truncAeon 
u. 8. w. 

ausl. nach l und 7»: filcA, pincA u. s. w. ; ^ferner 
anl. etwa in: oAagrin, cAaise, cAamade, 
cAamois, Champagne, cAampaign, cAan- 
delier, cAaperon, cAarade, cAarlatan, 
cAateau, cAemise, cAeyalier, cAicane, 
oAiyalry u. ä. ; inl. in: capuoAin, cartoucA, 
maoAine, maroAioness. 

Yor unbetontem Vokal: cour^eous, du^«ou8, 
pi^eous, plen^eous, righ^aous u. s. w. 

vor unbetontem u: crea^ure, na^ure (natural), 
venture u. s. w. 

inL und ausL: sa^cAel, scra^cA, wi^cA u. s. w. 

cAaff, oAoice, beecA, approacA u. s. w. (vgl. 
/, k\ stumm in dracAm, yacAt). 

inL Yor unbetontem Vokal : anartous, oonne^ton 
u. 8. w. 

inl. vor unbetontem u: lu^ury. 

seal, maze u. s. w. 

inl. und ausL: buzz, buzsard u. s. w. 

inL nach betontem Vokal, auch + L.j und vor -y 
= «: ea»y, ro«y, pal»y, pan^y u. s. w.; fer- 
ner nach stimmhafter Kons, in: ab^olve (auch 
«, und so stets absolute, ab«olution, ab- 
»olutory u. 8. w.), crim«on, dam^el, däm- 
9on, ob«erye (ob«eryant u. 8. w.); nach Vokal 
und vor -and, -ant: thou«and; pea«ant u. ä., 
ebenso vor -ation, -ition: aocu«ation, Posi- 
tion u. s.w., Yor -ical: mu«ical, phy«ical 
u. 8. w.; Yor -ance in: complai^ance, de- 
fea^ance (YgL «); Yor stimmhafter Kons, ausser 
in dis-, mis*: hu^band, co«metic, pri»- 
matic, gri«ly ü. s. w. (pi^mire auch «; YgL «), 
aber auch in di^mal, femer oft dis- Yor be- 
tontem Vokal: di^arm, di«honest u. s. w. 
(auch s) und stets disease dizix'z (neben de« 
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BS 



sc 



gz § 86 



gß. 
gues 

X 



• § 86 



8 



eea«e <ft«it'«); nach untrennbarem re-' (d. h. wo 
nicht re BS »wieder», »nochmals« ist und das Sim- 
plex in übrigens gleicher Bedeutung yorkommt) : 
re«emble, reserve, resident, re«ist, re- 
«olye, re«ult u. s. w. (jedoch «: re^earch, 
re«ilient, -nee, re«ource, re«u8citate; 
schwankend: re«onant, -nee); nach untrenn- 
barem de-: de«ert, de«erye, de«ire (ygL «} ; 
nach der untrennbaren Präposition pre- in: pre- 
«ence, pre«ent (sowohl in pr^zant als pri- 
zint) u. s. w. (aber s\ pre«entiment), pre- 
«erye, pre«ide, pr evident u. s. w. (aber wohl 
81 pre«idial), pre«ume, pre«umption u. s. 
w. (ygl. «); ausl. als Flexions-s nach Vokal oder 
stimmhafter Kons.: way«, agrees, face», 
lands, liyes u. s. w., ha«, hi», i», was, eben- 
so a«, femer in der lat Endung -es: serie« 
u, ä.; mit stummem e: ea«e, rai«e, enfran- 
chi«e, noi«e u. s. w. (ygl. b). 

inL in: des^ert, di««olye (di«9olyent u. s.w., 
di««oluble, di9«olute, di««olution), hu«- 
«ar (Atfz^'o), hu«9y, po«9ess u.s.w.; sci««ors. 

di«oern (auch s), 

sacrifioe, suffice (a&krifatZf stkfaiz, beide 
auch «). 

anL in griech. Namen : Xenophon, Xerxesu. ä. 

ba^9, fi^« u. s. w. 

eatalo^ue«, i^tigues u. s. w. 

inL yor betontem Vokal: an^riety, e^act, ex- 
aggerate, exalt, examine, e^ramplc, ex- 
asperate, ed^emplo'r u. ä., e^rempt, e^rert, 
ea;hale, Cd^haust, earhibit, ed^hilarate, ex- 
hört, exile (Verb; Subst. ^Ä;«at^, &d;ist, ex- 
onerate, exorbitant, exordium, exotic, 
e^rult, ed^uyii (andere, meist weniger gebräuch- 
liche Wörter haben ks oder schwanken). 

anl. überall: «and, «et, «oil u. s. w.; auch nach 
trennbaren Vorsilben (d. h. wenn auch das Sim- 
plex in entsprechender Bedeutung yorkommt) : 
re«eat, re«ign (»nochmals zeichnen«), pre«up- 
pose u. s. w. (ygl. z); inl. nach Kons.: ab«urd, 
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sub«ide, gip^y» mor«el, minstrel«y u. s. w. 
(vgl. z) ; auch nach Vokal, wenn dieser nicht be- 
tont ist, vor -y: here»y, jealou«y u. s. w. ; 
stets in 'Some: hand^ome u. s. w.; stets vor 
-ary(-ory), -ity, -ive: adversary, animo»ity, 
conclufiive u. s. w. ; nach der untrennbaren 
Präposition pro- vor Vokal: prosecute, pro- 
«elyte, pro«ody, pro«opopoeia; nach pre- 
in: pre«age, pre«entiment (auch bei »trenn- 
barem« pre-: pre^ignify); in der untrennbaren 
Präposition dis- vor nicht betontem Vokal (vgL z) 
und vor Kons.: di«array, di«obey (aber z: 
di«ease), di^band, di^cord, di^play u. s. w. ; 
stets in der untrennbaren Präp. mis-: mi«apply, 
mi«use, mi«carry u. s. w. ; nach de- in: de- 
«iccate, de«iderate, de^ign, d*e«ignate, 
de^ist, desolate, desudation, de^uetude, 
de^ultory (auch bei »trennbarem« de-: de«ul- 
phorate); vor Stimmlosen : rasoal, lisp, fo«ter 
u. s. w.; vor -is in *griech.-lat. Wörtern: ba«is, 
the^is, crisis u. s. w.; vor -ance in: abai«- 
ance, obei«ance, nui«ance (vgl. 2}; ausl. wo 
nicht Flexions-s nach Vokal oder stimmhafter 
Kons. (vgl. z) : yes, thi», thu«, \X8, basi«, 
Christma«, yariou«, admit», grasp«, 
Chiefs u. s. w.; vor stummem e in: ba«e, ca«e, 
chase (auch purcha«e), erase (aber z: rase); 
Chersone«e, obe«e, gee«e, decease, 
crea«e, de- (in-)crea«e, grea«e (Subst. ; als 
Verb z), lease; con- (prejcise, Paradi«e, 
rise (Subst.; meist z) (mit a«)i ani«e, mortise, 
praotise, premise (Subst. pr6m%8\ als Verb 
primdiz), travi«e, treatise (miti); Adjektive 
auf -ose: morose u. s. w.; close (Adj. ; als 
Verb z; als Subst. schwankend); house (Subst.; 
als Verb z; auch so Plur. houses *« hdüziz), 
dose, metamorphose (mit ou), purpose (mit 
A), goose, loose; chouse, douse, grouse, 
mouse (Subst.; als Verb z), souse; use, abuse 
(als Subst.; als Verben z), diffuse (Adj.; als 
Verb z), excuse (Subst.; als Verb z) — Adj. auf 
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88 

8C 



ka § 86 



d § 88 



8ch 

ps 

ks 

ck8 

gh8 

ques 

chs 

kes 

X 

th 



P § 88 



th 



-use: obtu«e u. 8. w., hypotenu^e; femer in 
-Ise: fal«e, el«e u. s. w.; -nse: tran«e, 
den«e u. s. w. (aber %i cleanse);--r8e: yer«e, 
cour«e, pur«e u. 8. w. 
inL und ausL: di««ect, gla««, gla««y u. g. w. 

(vgl 2). 

anL und inL Yor e, i (y) : «cene, «cent, «oience, 
«cintillate u. 8. w. (aber «A;: sceptic, «cir- 
rhus); de«cend, ab«cind u. s. w. l[ygL 2). 

Yor anL und inL vor e, i, y : cell, civil, placid, 
cycle u. 8. w. ; au8L mit 8tujnmem e: place, 
furnace, practice, glance, announce, 
force u. 8. w. (vgL z). 

anL in «cAedule, «cAism. 
^anL:^Aalm,^«eudograph,^«ychology u.8.w. 

walA^A, a8Ä;« u. 8. w. 

^acX;«, 8ticÄ;« u. s. w. (ygL k), 

hou^A« u. 8. w. (ygL k). 

eriti^M«« u. s. w. (vgL k), 

stomacA« u. s. w. (vgl. k). 

ceLkeSf ^ikes u. s. w. (ygL k), 

inl.: exit, explode, dextrous u. 8. w. (ygl. ^ 2 , 
ks); ausL: fix, bod? u. 8. w. 

anL in ^Aan, <Aat, the, ihee, ^Aeir(8), them, 
then, thenoe, theie, thene, thej, ^Aine, 
^Aither, ^Ao8e, ^Aou, Mough, <Aus, thy; 
inl. in bre^Aren, clo^Aes, ei^Aer (nei^Aer), 
far^Aer, fa8^Aing, fa^Aer, fea^Aer, fur- 
theiy ga^Aer, hea^Aen, hi^Aer, mo^Aer, 
nor^Aerly, nor^Aern, po^Aer, sou^Aerly, 
Southern, toge^Aer, we^Aer, whi^Aer, 
wi^Aer, wor^Ay; ausLinboo^A, mou^AfVerb; 
al8 Sub8t. jS), smoo^A, wi^A (beneath jetzt ^), 
so auch in denPluralen ba^As, la^As, mou^As, 
oa^As, pa^A8, wrea^As (also ths es dz) und 
stets mit stummem e: ba^Ae, brea^Ae, soo^Ae 
u. 8. w. 

anL: ^Aank, thin, ^Aumb u. s. w* (ygL d); inL: 
au^Aority, meMod, pan^Aer u. s. w. (ygL 0); 
ausL ba^A, fai^A, clo^A, brea^A, leng^A, 
bir^A, wid^A u. s. w. (ygL ö). 
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r § 92 



l § 96 



V § 100 



/§ 100 



g § 105 



rr 

rh 

rrh 

1 



11 
sl 

V 

f 

ph 
f 

ff 
ph 



g 



anL: rag, rieh, rob u. s. w. ; nach Kons. : br im, 
cry, throw u. s. w.; inL vor Vokal: arable, 
admiral, furious u. s.w.; naohKons. : angry, 
sobriety u. s. w. 

inl. : barrel, mirror, sorry u. s. w. 

anl. rAeumatism, rAomb, rAythmicalu. s. w. 

catarrA, diarrAcea. 

/ate, f^ng, melon, Hve/y, hoM, pai/, oi/, 
• ga/e, mu^e, shrive^, eag/e u. s. w. (stumm 
vor d in couM, shouM, wou/d, sowie zwi- 
schen ä' und/ oder m und meist zwischen ö^ und k), 

inL und ausL: ho//ow, aH, pull u. s. w. 

ai«^e, i«/and (wegen stl vgl. s). 

vain, vivid, ever u. s. w., ausL nur mit stummem 
e: live, glove, move, twelve, serve u. s. w. 

0/. 

ne^Aew, StepAen (StepA^enson). 

/all, /und, /anci/ul, /ree, pro/it, a/ter, 

dea/, dwar/, li/e u. s. w. 
inl. und ausL: su//er, off u. s. w. 
philoBophjf trium^A u. s. w. (vgl. Vyp\ wegen 

phth vgl. t). 
chou^A, Qoughy drau^At (ss draft), enou^A, 

\&ugh, Tough, slou^A (»Balg«), tou^A, 

trou^A. 

b. Laute mit MundTerschliiBS. (Y^rBchluBslaute.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 

anL und inl. vor a, o, u oder Kons. : ^arden, God, 
gooBB, ^ush, bi^o't u. s. w., ^reat u.s.w. (aber 
stumm in anL und ausl. gm, gn); vor e, i (y) anL in 
ge&T, geese, ^eld, ^et, ^ewgaw, ^ibber- 
ish, ^ibbose, ^ibbous, ^iddy, ^ift, ^ig, 
^iggle, ^iglet, ^ild, ^ill (»Kieme«), ^imlet, 
^imp, be^in, ^ird, ^irl, ^irth, ^ive, 
^izzard; inL in an^er, au^er, ea^er, fin- 
^er, linder, con^er, lon^er (lon^est), 
stron^er (stron^est), youn^er (youn^est); 
ausL: ba^, be^, bi^, bo^, iceber^ (vgL jj) 
u. 8. w. 
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gz § 86 
k § 105 



k» § 86 



gg 

gu 



gh 

X 

k 

ck 
c 



CO 

ch 



q 

qu 



gh 



ioL und ausL: daggei, bi^^in, egg u. 8. w. 
(vgl d£}. 

guAid, guest, ^uide, ro^uish u. s. w.; ausL 
mit Btummem e: plague, fati^ue, ro^ue u. 
8. w. (vgL Jj). 

^Aastly (a^Aast), ghoBt; bur^A (bur^Aer). 

8. o. unter z. 

A;ale, A;eeni Aoran, booA;, talA;, caX;e, linA; 
u. 8. w. (stumm in anl. kn). . 

inL und ausL: flicAer, duoA; u. s. w. 

vor a, 0, u oder Kons.: cake, cot, coil, oube, 
Scan, scope; yacate, rancour, yaccinate; 
yor e: sceptic; ausL: almanac, music u. s. 
w. (c stumm in indict, yictuals). 

inl. yor o, u: accord, accuse u. s. w. 

anL in cAaleedony, cAalcography, CAaldee, 
cAalybeate, cAameleon, cAamomile, 
cAaos, cAaracter, cAasm, cAemi8t(ry), 
CAersonese, cAimera, Chirograph u. ä., 
cAloride u.a. (cAloroform), cAoler (cAolera), 
cAorus (cAoral u. s. w., auch cAorography), 
cAord, cArism, CArist(cAri8ten, CAristian,- 
CAristmas) und überall yor r, cAyle, cAyme; 
inL in acAe, ancAor, ancAoret, anarcAy, 
arcAangel, arcAetype, arcAiepiscopal u. 
ä. (auch arc^Aitect), arcAiyes, catecAism, 
dracAma (aber drachm drdm), cocAleary, 
ecAo, icAor, macAination (aber «: macAine 
u. 8. w.) , mecAanic, [orcAestra, scAeme, 
scAool (scAolar u. s. w.); ausL in concA, di- 
sticA u. ä., epocA, eunucA, hierarcA, ma- 
sticA (s=s mastic)u. ä., PentateucA, stomacA. 

anL und inL yor u: ^uaint, ^^ueen, liquid u. s.w. 

anl. in quAd^riWe {kadril}, quoii, quoit\ inL in 
oon^tier, co^Mette, eti^uette, exche^Mer, 
lig'ttor, mas^Mcrade, piqu&nt; ausL mit 
stummem e in anti^ue, burles^^we, cas^tie 
(;s cask), cin^Mc, criti^ue, grotes^^ue, 
mosque (» mosk), obli^^we, pi^ue. 

hou^A, lou^A, shou^A. 

8. o. unter «. 
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d § 109 



i § 109 



h § 113 



V § 113 



l § 84 



d 
ed 



dd 
t 

tt 
th 

(e)d 



bb 
pb 

P 

PP 
ph 



J 



Yietor, FhoMtik. 



do%y moVIest, be({ u. s. w. (vgl % 

ausl. nach Stimmhaften ausser d bei Präterita und 
Partizipien: wooec2, 8tay«<2, beliey««^, brea- 
thec2 u. 8. w. (aber -ed s= ed, id bei den Ad- 
jektiven: 9L%ed »betagt«, crabbec^, jftgg«^» 
ragge({, ruggec?, scraggec^, und mit -ly oder 
-ness: advisetZ-, amazecZ-, assureeZ-, avow- 
ed-, compoS6<2-i confuseeZ-, deformecZ-, 
designtfcZ-, diffuse«^-, discern^cZ-, dis- 
perse<f-, feignecZ-i indispostfJ-, reservecZ-, 
resigntfeZ-, resolve^Z-, unconcernec2-,'un- 
reserve«?-). 

inL und ausl.: u<2c2er, jxddX^, odd u. s. w. 

teil, critic, hoi u. s. w. 

inL und ausl.: matter, butt u. s. w. 

TAames, TAomas, thyme; astAma; nach stum- 
mem ph: phtAisis (phtAisic, phtAlsical). 

ausL nach Stimmlosen ausser t bei Präterita und 
Partizipien: Btuiied, askecZ, facecZ, dreBsed, 
rushecZ u. s. w. (aber -ed = ed, id bei den Ad- 
jektiven: nakecZ, wickeeZ, wretchecZ, und 
mit -ly oder -ness: dispers«({-, fixecZ-, per- 
T^lexed'). 

hut, b&be, public, tuh u. s. w. (b stumm in 
de&t, suitle, lam& u. ä.). 

inL und ausl.: hu5&ub, stu551e, ebb u. s. w. 

oupioard (kckbad), 

pool, piopet, m&p u. s. w. (stunmi anl. vor t, 
sowie zwischen m und t, femer in receipt). 

inL: h&ppy, Bupper u. s. w. 

dipAthong (thripAthong; beide seltner auch/), 
napAtha, oj^Athalmy (seltner/). 



§ 117. 3. Im Französischen. 

a. Lante mit Mnndenge. (Reibelaute.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 

anL yabot, ^ouer, yeter, re^eter u. s. w. 

anL vor e, i, y: ^6ne, ^igot, ^ypse u. a. w. (vgL 

11 
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« § 84 



. ge 



eh 



z § 87 



gz § 87 



» § 87 



*sch 



*8h 



8 



8 



g) ; ebenso inl.: lo^er, mu^ir u. s. w.; ausL mit 
stummem e: ra^e, gor^e u. s. w. 

anl: ^eai, G'eorge, (?eoffroi; inL man^ea, 
pi^eon, ga^aure u. s. w. 

eAarmanty c^dne, cAoix, marcAand, cooAon 
U.S. w.; ausL mit stummem e: pdcAe, bicAe u. 
8. w. (vgl Ä). 

anl: «cAah (= shah, ehah), «oAako, «cAa- 
mane, «eAel(l)ing (ss shelling), «cAibbo- 
leth, «cAiites (i^ chiites), »oAirting (= 
shirting), «oAisme, «cAiste, «cAlague, 
«cAo(o)ner, «cAottis(e)h (auch «A) u. a., auch 
in Namen, wie iScAaffhouse, iScA6h6razade, 
iScAiller (vgL A); ausL in kirscA. 

anL in «Aerif(f), «Arapnel(l), «Auddy (ygL 
seh), und Namen, wie iSAakespeare iekgpi'r, 
iSAiya, iSAylock ii'lök; inL in fa«Aionable 
(auch mit s, oder engl). 

anL: Zai're, z6ro, zigsag, zone, Zürich, 
Zwingle zü'fgl u. s. w. ; inL: Balzac; ausL in 
gaz, Berlioz, Buloz, (Santa-)Cruz, und stets 
in Bindung: allez-y, chezeux u. s. w. 

inL Bwischen Vokalen: po«a, po^er, po^ons, 
Malesherbes u. s. w. (vgL »), nach Kons. (L.) in 
^AUace, bal«amine, trän«- (auch tran«it 
u. s. w., aber «: transir, Transylvanie); 
nach Vokal ausL mit stummem e: ra«e, ro«e, 
ru«e u. 8. w.; ausl. stets in der Bindung: de« 
oeufs, You« dtes, les Ghamp» Elys^es 
. u. 8. w. 

inl. (und ausL) in deuxi^me, dixiöme, dix- 
huit, did;-neuf; ausL stets in der Bindung: 
aux armes, cheyau^r arabes u. s. w. 

anl. in (griech.) Namen: Xavier, Xerx^s u. s. w., 
auch Ximen^s (oder A); inL in ex- vor Vokal 

• (auch stummem h): exaet, exhiber u. s. w. 

stets anl.: «alon, «el, «onnet, 90u u. s. w.; inl. 
nach oder vor Kons.: absolu, conversation, 
e«p6rer, assistance u. s. w. (aber z: *Me«- 
mer); zwischen Vokalen in gi«ons (-ez, -ent, 
-ant, -ais u. s. w.); in Zusammensetzung, wo es 
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ein Wort beginnt: pr^s^ance, mono«yllabe, 
para«ol, re«igner (»wieder zeichnen«, aber 
r6 eigner »verzichten« mit z; auch pr6«omptu- 
eux mit z), auch in Namen: De«aix, Le«age 
(= Le Sage), Lesaint u. s. w.; ausL nach Vo- 
kal in: aloä», *agnu«, *angelu«, *argu», 
*atla», *a» »Ass«, *bi«, blocus, *chorufi, 
♦crocu», hs (auch = e) , fil« (1 stumm; ver- 
altet: /»•), gibu9, *grati», *itho», jadi«, 
*juda», li» (aber U' »Lilien im Wappen«), *om- 
nibu«, 09 6' 8 (Sg., auch 6s und ^', Plur. meist 
o'), *patho9, plus (allein stehend meist; sonst 
plÄ')f *prospectu«, *r6bus, *rhinoc6ro«, 
tou9 (alleinstehend), ^tumulu«, *syllabu9, 
^vasistas, vi«, in griech.-lat u. ä. Namen- 
endung: Argo«, Cyru«, Xerx^s u. s. w., auch 
in einigen modernen Namen : Arra«, Gil(Ruy-) 
Blai, Fr6ju9, Hava«, Honduras, Ladis- 
la«. Las Gases, Lorris, Senlis, Sieyös, 
Vadiius, Vaugelas, Venceslas, Ximenäs 
u. a., bisweilen in Judas, nach Nasalvokal in 
eens, bisweilen in gens (alleinstehend), meist in 
sens, und den Namen Camoens, Flourens, 
Mons, R(h)eims, Rubens u. a.; nach Kons, in 
laps, moeurs (auch noch mir), und den Namen 
Lesseps, Mars (nicht in Cinq-Mars) u. a, 
(nicht in Thiers). 

inL: casser, dissiper u. s. w.; ausL mit stummem 
e: casse, mousse u. s. w.; sonst: *strass. 

anL und inl. vor e, i, y: sc^ne, scie, soythe, 
escient u. s. w. 

anL und inL vor e, i, y: cesser, ciel, cygne, 
lacer, pr6cis, acoepter u. s, w. ; ausL mit 
stummem e: race, force u. s. w. 

anl. und inL vor a, o, u: oa, franoais, leoon, 
recu u. s. w. 

in Xaintrailles; soixante, di:r-sept, und den 
Namen Auxerre, Auxois, Auxonne, Bru- 
arelles (belg. Aussprache: ks), Uxelles, Xer- 
xhs, oft auch in Aix, Cadiar. 

inL vor i ausser nach s oder x in Nominalformen, 

1!* 
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r § 75. 93 



f § 75. 93 
/ § 101 



rr 



rh 

rrh 
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1 
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wo i « I* Yor betontem Vokal: initial, essen- 
^iel, pa^ient, foncüon u. s, w. (aber t: 6^iage 
u.a., galima^ias, Chr^Hen, chr6Hen u. s. w., 
und sou^ien u.a., auch in Cri^ias), s auch in 
den Verben balbu^i er, differenzier, iniZier; 
femer in nominalem -tie nach Vokal: aristo- 
craHe, proph6<ie, B6oHe, auch in inepHe, 
inerZie. 

anL und inL: rien, parole, mercredi u. s. w.; 
ausL stets ausser bei -er: cceur, finir, you- 
loir u. s. w., bei -er in amer, *aster, *can- 
cer, eher, cuiller, enfer, 6ther, fer, fier 
(Adj.), *hamster, hier, mer, *magister*, 
^steamer, *thaler, in *Namen wie Esther, 
Jupiter, Schiller u.a., bei -ers in univers, 
vers (envers). An v ers (belg. Aussprache: qvirs)» 

inL terrine, carr6 u. s. w. (aber rr in corro- 
borer, corroder, courrai(s) u. s. w., error 
und erreur, horreur und horrible, inter- 
rögne, in irr-, m<^urrai(s) u. s. w., narrer 
u. s. w., querrai(s) u. s. w., terreur und ter- 
rible, sowie dem *Namen Verrfes. 

rA6torique, rAinoc6ros, J2Aeims, Rhin, 
J2A6ne u. s. w. 

diarrA^e u. s. w. (aber rr: BurrÄus, PyrrÄus). 

nach Kons. ausL vor stununem e: pourpre, meur- 
tre u. s. w. 

/ong, vou/oir, civi^ u. s. w. (vgl. tf' = 1 mouill6, 
femer 1 stumm in: bari/, cheni/, conti/, 
courti/, cu/-de-sac u. ä., fi/s, fusi/, gen- 
til (vor Kons.; PI. immer), nombri/, outi/, 
persi/, pou/s, sourci/, soü/, femer in den 
Namen: ArnauM, Boursau/t, Gh&telbrau/t, 
Gau/tier, Girau/t, H6rau/t, Perrau/t, 
Bochefoucau/d). ^ 

inl. und ausl. mit stummem e: se//er, fa//oir, 
e//e u. s. w. (vgl. ♦* = 1 mouill6; femer ist 11 = 
II in a//6gorie, a//6gresse u. ä., a//6guer, 
a//61uia, a//it6ration, a//ocation u. ä. mit 
allo-, a//usion u. ä., a//uvion u.a., be//i-, 
be//ie, be//is, co/Hgation u.a., co/Hsion, 
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oollodioUf eolloque, c*oHoquer, co^/uder 
u.a., e//6bore, e/^ipse u. s. w., fa//acieux, 
flage/^ant u. ä., i//-, inte^/igent u. ä., os- 
ci//er, pa/^adium, pa//ier u. s. w., pusi/Za- 
mine, vaei^^er u. s. w.; auch den *Namen: 
A^/^ghany, Be^/6rophon, PaZ/as u. a. 
^ § 97 1 nach Kons. ausl. vor stummem e: fab/e u. s. w. 

V § 105 y veine, ville, vu, savoir, livre u. s. w.; ausL 

mit stummem e: veuve, suave u. s. w. 
neu/ in der Bindung, 
'w toagon, t^arrant, j^allon u.a. (vgl. Hr). 
/§ 105 f /eu,/ond, ca/6, ra/le, tari/, cara/e u. s. w. 

(f ausL stumm in le boeu/ gras, boeu/s, meist 
cer/ und stets cer/s, che/-d'(Buvre, cle/, 
oft in n er/ und stets ner/-f6rure und in Namen 
mit Neu/-). 
ff inl.: e//et, si//ler u. s. w. 
ph ^AilosopAe, daupAin u. s. w. 
ausl. in Namep: Bomanot? u. ä. 



b. Lante mit Mnndverschliiss. (YerschlasBlaute.) 

Stimmhafte und Stimmlose. 

g § 110 g vor a, o, u oder Kons.: ^ant, wa^on, san^lant 

u. s. w. (g stumm in doi^t, vin^t; sinnet, 
Clu^ny s Cluny, Ke^nard, Be^naud, 
Beprnauld, Be^nault — alle drei s rQnS* — ; 
vgl. «); sonst in *Namen wie O'esler, 6r'eyser 
u. ä. (vgl i^ ; ausL in jou^; *femer gro^, pou- 
din^, zi^za^, Schleswig u. ä. 
gg inL vor a, o, u oder Kons.: wa^^on, a^^lutiner 

u. s. w. 
gu vor e, i (y): ^uerre, lan^tiir u. s. w.; ausL mit 
stummem e: haran^ue u. s. w. (aber u &= tif-Laut 
vor e oder i, femer in aigtiille, aiguiser, 
arguer, lingt^i-, sowie in Guide, Guise, bis- 
weilen Gttizot; vgL ü'). 
e second (seconder a. s. w.); czar. • 

Ar § 110 *k Ä;(h)an, k^pi, kiloj Ä;nout u. s. w. 

e vor a, o, u oder Kons.: camp, oour, cri, actif 
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Laut« in 

dbenet. Be- 

zaieluiing. 



Sohrelbuig. 



Beispiele. 



d § 114 



t § 114 



* u. 8. w.; ausL: lac, ayec, duc, arc u. s.w. (c 
stumm, ey. als Ä; gebunden, in bano, blanc, 
broe, caoutchouc, clerc, croc, auch ac- 
croc u. ä., ^ehecs »Schachspiel«, estomac, 
flanc, franc, Franc, Jone, laos »Schnur«,^ 
maro, yaino(s); nicht immer in donc, poro). 
cc Tor a, o, u oder Kons.: accabler, acciimater 

u. s. w. 
q ausl. in cin^ (nicht inmier), co^ (q stumm in coqt 

d'lnde). 

qu Yor Vokal: ^wand, ^u^te, liquider u. s. w.; 
ausL mit stummem e : ky^que u. s. w. (vgL u', ü % 

cqu inl.: ac^M^rir, ^oj'Mitter u. s. w. 

*ch in griech. Wörtern vor Kons.: oAlore, cÄr6tien 
u. 8. w., femer in arcAa- (auch patriarcAat u* 
ä., aber s\ patriarcAe), arcA6-, aroAiepisco-, 
arcAonte, cat6cAu-, cAaos, oAoeur, cAol- 
(cAolera), chor- (auch anacAorite), 6cAo, 
euoAar-, incAoatif, malacAite (auch «), otch- 
(orcAestre), scAolie (= scolie), scAoliaste 
(= sc.) trocA6e (auch b)\ sonst in fucAsia, 
licAen, locÄ; in griech.-lat. u. ä. *Namen wie 
Ac^aie, CA6ops, CAersonöse, OcAosias, 
AntiocAus, BarucA (aber / z. B. in AcAille, 
AncAise, ArcAim^de, ColoAide, RaoAel), 
in modernen Kamen wie FiescAi, MacAia- 
vel, MicAel-Ange, MunicA, OffenbacA, 
UtrecAt ü'trek u. ä. (aber oft /: BlucAer, 
und stets in macAiay61ique u. s. w.). 
*in X6r^s; in ex- vor ce, ci: exender, ex- 
citer u. s. w. 
g ausl.: bisweilen in bour^; sonst in der Bindung, 

d c^ans, c^ire, c^inc^on, pouc^re u. s. w. ; ausL mit 

stummem e: gui<2e, banc^e u. s. w.; ohne solches 
in 8uc2 und in (*)Namen wie Alfreel, Bagdad, 
Davit}, George Sanc2 u. a. (nicht in Madricf, 
St. Clou«/), 
^emps, ^irer, tkteiy peintre u. s. w. (vgL «); 
ausL mit stummem e: chu^e, per^e u. s. w. 
ohne solches nach Vokal in aconi^, bru^, but 
(am Satzende u. s. w.), chu^, *d6fici^, do<. 



Mundartikulation. 
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Lante in 

phonet. Be- 

zeidmang. 



Schreibung. 



Beispiele. 



b § 118 



p § 118 



tt. 
*th 



bb 
P 



PP 



fai^ (am Ende u. s. w.), fa<, grani^, *kiiou^, 
*ina^, net, .pr6t6ri^, soi^! so^ (Subst., oft), 
*tran8i<, *ut, *vermou<, und in *Namen 
wie Lo^, Beirou^, Josabe^ u. ä.; nach Kons, 
(meist k oder 8)t abjec^, abrupt, correc^ 
(ine.)) direc^ (ind.), es^ »Osten«, exae^, indul^, 
infec^, les^, oues^, rap^, strich, tac^ 
(cont.), *whis^, und in Namen wie Bel^, Bres^, 
Buchares^, Ernes^, Soul^ u. ä. 

zwischen Vokalen: a/^aque, a^^endre u. s. w. 

th^SLtre, li^Aographe, allopa/Ae u. s. w.; ausL 
ohne e in z^nith und in Namen wie Judi^A, 
Pru^Ä u. ä. 

ftain, ha&ile, fairique, Iure u. s. w. (b stumm 
in Dou&s, Faftvier, Lefeivre); ausL mit 
stummem e: ro&e, tomie u. s. w.; *ohne sol- 
ches in cluft, naba&, Achai u. ä. (b stumm 
nach Nasal: plomi u. s. w.). 

inl.: aüaye u. s. w. 

^ain, lapin, comj»rendre, pour^^re u. s. w. 
(p stumm in baj^tdme u.s.w., chej»tel, compte, 
domj^ter, exemj»t, prom^^t, sculj»ter, se^t, 
temj»8); ausl. mit stummem e: trou^^e, tromj^e 
u. s. w.; ohne solches *in ce^p, hana^, jalajt?, 
julej», auch Ale^?, Ga/?, in der Bindung auch 
in beaucou/», tro^. 

inL: {rsLpper u. s. w. 
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Fig. 13. Eotisonantenschema 
a) des Dentsclieii. b) des Englischen, c) des Französischen (exkl. h und Nasale). 



Drittes Kapitel. 

Nasenartikulation. 

(Nasen resonanz.) 
§ HS. Bei allen bisher besprochenen Lauten ist Aus- 
schluss der Nase von der Lautbildung vorausgesetzt. Dieser 
Ausschluss wird, wie früher erwähnt (§ 14. 22), dadurch be- 
wirkt, dass das Gaumensegel an die hintere Rachenwand 
gepresst und damit der Eingang in die Nasenhöhle versperrt 
wird. Die vorher betrachteten Laute sind daher sämtlich 
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Laute mit Nasenverschluss, der in Folge der Unfähig- 
keit der Nase selbst zur Artikulation stets in derselben so- 
eben beschriebenen Weise hergestellt sein muss. Laute 
mit Nasenenge könnten aus gleichem Grunde nur solche 
sein, die mit nur partiellem Gaumensegelverschluss des hin- 
teren Naseneingangs gebildet wären. Theoretisch wie prak- 
tisch sind diese von den Lauten mit Nasenöffnung nicht 
zu trennen. Der Unterschied bezieht sich nur auf den Grad 
der Ofihung und der hierdurch bedingten Nasenresonanz 
(Nasalirung). Sprachlauterzeugend wirken Nasenenge und 
NasenöfiGaung nicht (vgl. jedoch velare Verschlusslaute § 102); 
sie dienen eben nur zur Modiiizirung von Mundlauten durch 
Verleihung jener nasalen Resonanz. Nasalirung von Lauten 
mit Mundenge kommt praktisch nicht in Betracht ; es bleiben 
also zu berücksichtigen nasale Laute mit Mundöffnung 
und nasale Laute mit Mundverschluss. 

Anm. Nasale Laute mit Mundenge, nasalirte Spiranten, kommen, 
wie SiEVEBS S. 44 bemerkt, wohl deshalb nicht vor, weil »durch die 
doppelte Öffnung des Mundraums der Luft ein zu geräumiger Ausweg 
geschaffen ist, als dass Beibungsgeräusohe mit Leichtigkeit entstünden«. 
Es scheint jedoch, als ob die Neigung der Amerikaner zur Nasalirung 
(»nasal twang«) sich auch auf die Reibelaute erstrecke. 

Laute mit Nasenöffnung. 
(Nasale.; 

1. Nasale mit MundöfChung. 

a. Stimmhafte. 

(Nasalvokale.) 

§ 119. Nasalvokale haben wir im Deutschen nur in 

französischen Lehnwörtern, es sind also im ganzen die näm- 

Kchen wie im Französischen; jedoch scheint in deutscher 

Aussprache überall die Länge zu gelten, da die Laute »in 

offener Silbe« stehen. Beispiele: Nuance nü'äs9y Bassin 

basfy Ballon bald. Auch sind e und ö wohl weniger 

offen als im Französischen. 

Anm. Ich habe es gewagt, hier die mittel- und süddeutsche Praxis 
als die mustergütige hinzustellen. In Norddeutschland verwandelt man 
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aUgemein die fransönschen Nasalvokale q und p u. 8. w. in die Laut- 
folgen a^y 09 u. 8. w. und 8pricht s. B. Nuance b= Nflangsse^ifi'ciq«», 
Ba88in ss Ba88eng fta*«/), Ballon «s Ballong ba'löii. Ohne 
Zweifel ist es eine berechtigte Forderung, da88 fremde Laute in Lehn- 
wörtern 8ieh den deutschen Lautgesetsen su fügen haben; so hat sich 
das offene in fransösischem -cur im Deutschen in das geschlossene 
verwandeln müssen, weil es hier, abgesehen von ä, keine langen offenen 
Vokale gibt. Aber wenn wir — grade nach norddeutschem Vorgang — 
durch Stimmhaftmachung unseres deutsch nur stimmlos vorkommenden 
breiten Zischlauts (/) den Laut ü für das g in Genie und j in Journal 
in unser Lautsystem aufnehmen, so dürfen wir doch wohl auchNasali- 
rung unserer Vokale eintreten lassen, um das an in Nuance, das in 
in Bassin u. s. w. in französischer Weise wiederzugeben. Ln Hin- 
blick auf die in Norddeutschland noch vielfach herrschende Aussprache 
der Nasalvokale im Französischen selbst als 09, 09 u. s. w. lässt sich 
ohnehin voraussetzen, dass man mit ba'löii, ba'sif^ u. dgL keineswegs 
germanisirt, sondern gut französisch zu sprechen meinte. — Als unab- 
hängige Sprachlaute in deutschen Wörtern konunen Nasalvokale nur in 
mittel- und süddeutschen Dialekten vor, wobei die Nasalirung dem Grad 
nach variirt, aber wohl durchgängig schwächer ist als im Französischen 
(vgl. Sievers S. 80) . Die Volksmundarten haben auch nasales t und u, 
wie in hf' für hin, hi'n (hin}, n^- für n&n (nun), sowie f für die 
Endung -en. — Abhängige (schwächere) Nasalirung von Vokalen vor 
Nasalkonsonant finde ich in der mir geläufigen nassauischen Aussprache 
des Deutschen als Kegel, habe sie aber auch bei Deutschen andrer 
Distrikte bemerkt: z. B. '/•» für H'n (ihn), k4m für kam (kam) u. 
8. w. Dieselbe Vorausnahme der Gaumensegelsenkung vor Nasalkon- 
sonant (meist n) hat bekanntlich auch sonst die Nasalvokale veranlasst ; 
der konsonantische Verschluss blieb nachher als nun entbehrlich weg. 

§ 120. Für die englische Aussprache lassen sich 
Nasal vokale, ebenfalls in französischen Lehnwörtern, nur 
theoretisch ansetzen. Wirklich ins Englische übergehende 
Wörter nehmen sehr allgemein die angUsirte Aussprache o.jj 
für q und (?, ä^ für ? (und vielleicht cbjj für 0) oder ge- 
legentlich hu für q u. s. w. an. 

Anm. So wird man meist hören: ixdako'fi ss aide-de-camp, 
böü mdünd = beau monde, Äo.g viv6,ii «= bon vivant, o,iik6,ä 
=s encore, 0.5 famiil » en famille u. dgl. Für blancmange 
sagt man, wie Storm S. 116 bemerkt, jetzt gewöhnlich blamöjiiL 
Wenn Stobm sagt, in französischen Wörtern wie avalanche, encore 
dürften sich Ausländer nicht von der fehlerhaften Bezeichnung Sbiabts 
=* on g irre machen lassen, sondern müssten sie mit dem französischen 
nasalen a sprechen, so steht die Sache in der That eben so, dass die 
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meisten übereinstimmend mit der fehlerhaften Bezeichnung sprechen, 
manche es mit einem französischen Nasal versuchen, aber auf der Nuance 
o, haften bleiben (wie Storm und Sweet selbst zugeben) und nur wenige 
das korrekte q gebrauchen (wie Sweet selbst). Ich kann hier Storm 
ebensowenig beistimmen wie in seiner Warnung bezüglich der englischen 
Aussprache von reservoir, memoir s=: r^zaüöß, memüö,a, die ich 
für gradeso fest und berechtigt halte wie unsere deutsche, ebenfalls un- 
französische: Reservoir re'zervo'd'Ty Memoiren me'mo'ä'r9n. Bei 
envelope kommt auch die ganz englische Aussprache enveloüp vor. 

§ 121. Das Französische verwendet in seinem Laut- 
system vier verschiedene nasale Vokahiüancen , sämtlich 
offene, mit tiefer Zungenstellung gebildete Vokale, und zwar 
die folgenden nasalirt: o in porte, mort (=()); e offener als 
in perte, mer (= q)\ ce offener als in peuple, peur (c=q); a 
in lache (= ^). Dahei ist nicht nur der Eingang in die Nase 
geöffaet, sondern der weiche Gaumen ist nach der Hinter- 
zunge hin gesenkt, so dass gleichzeitig eine »gutturale 
Verengung« entsteht. Die Laute sind länger, wenn aus- 
lautende Konsonanz folgt, z. B. kürzer in rond, länger in 
ronde. — In der Orthographie sind die einzelnen Nasal- 
vokale in folgender Weise wiedergegeben: 1) o, q durch 
on, om, z. B. rond, rq, plomb plo, selten (in fremden 
Namen) durch un, z. B. Sund s6d\ 2) ^, ^ durch an, am, 
en, em, z. B. dans dq, jamhe zäb, pendre päd^j 
sembler sqble'] 3) f, ^ durch ain, aim, ein, in (yn), 
im (ym), z. B. hain b^ , faim^V» peintre pSt^j iin fq 
(so auch coin kü'^ u. s. w.), syntaxe sqt&ks, simple 
sepl^ nymphe nef^ oft auch durch en, meist (wenn nicht 
in Namen oder Fremdwörtern) nach Vokal, z. B. mien mr^; 
4) q durch un, um, eun, z. B. un ^, parfum pärfq, 
jeun ZQ, 

Anm. 1. Ein französischer Nasalvokal ist jedenfalls ein einfacher 
Laut., keine Lautfolge. Sievebs nahm früher (^ S. 47 f.) an , dass die 
französischen Nasalvokale nicht während ihres ganzen Verlaufs sich 
gleich blieben, die Nasalirung vielmehr nach dem Ende hin stetig zu- 
nehme, ja vielfach sich an den nasalirten Vokal wirklich noch ein guttu- 
raler Nasal anschliesse (namentlich vor gutturalen Verschlusslauten). 
Dagegen finden Bell und nach ihm Sweet (»doch zweifelnd, vgl. Handb. 
211«, Sievebs ^ S. 81) und Stobm eine besondere gutturale Engenbil- 
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düng iwiBchen ZungenrQeken und Gaumensegel, die auch Sieyers 
wenigstens durch einen bestimmten Fall als auf stärkerer Wölbung der 
Hintenninge sum Gaumensegel hin beruhend bestätigen kann ; die deut- 
schen (mimdartlichen) Nasalvokale halten die beiden letiteren für rein 
nasaL Dass s. B. das fransOsische q in k4*^ camp der Lautfolge ai^, 
das Tolksmundarüioh' nassauische q in k4 ■■ kein (die mir geläufige 
dialektische Umgangssprache der »Gebildeten« hat nur noch ^ s -en 
und ^f BS ein) hingegen dem reinen a näher steht, glaube ich deutlich 
SU hören; ahme ich in meiner Aussprache die beiden Nuancen nach, 
so scheint mir mehr die Aktion des weichen Gaumens als der Zunge 
den Unterschied su bewirken. Genaue Bestimmung ist misslich, da 
Artikulationsveränderung nicht allein auf die Nasalirung, sondern auch 
auf die Vokalqualität als solche einwirkt, unwillkürlich oder willkürlich 
versuchte Kompensation aber umgekehrt leicht auch wieder auf die 
Nasalirung. — Die Vokalnüancen der fransösischen Nasalyokale hat 
Stosm S. 58 f. wie oben im Text festgestellt, wobei er die ^-Nuance 
jedoch nicht mit dem nach Bell und Stobm »gemischten« (»^^haltigen«) 
o in bonne identifizirt haben will; das f gibt er als tiefer als das offene 
«, ja vielleicht « tf im engl man; ^ endlich soU offner sein als das ö 
in peuple, beurre. Die englischen Phonetiker sind, wie Storm be- 
merkt, zum Teil über die Qualität der frans. Nasenlaute nicht recht 
sicher, und Bell stellt für die einzelnen Laute eine Menge Variationen 
auf. Über die populär-englische Verwechslung des q mit o.9{ vgL § 120 
Anm. 1 und Storm a. a. O. 

Anm. 2. Der erste französische Phonetiker oder Orthographie- 
reformer, welcher die Nasalvokale ausdrücklich als einfache Laute aner- 
kennt, scheint Dangeaü (1694) zu sein, der nach Didot S. 244 a für 
an in danser, e für en in bien, i [i?] für in in ingrat, o für on 
in bont^, ü für un in commun geschrieben haben will Was die 
Qualität der Laute, insbesondere en und an, betrifft, so erklärt sich 
Saixt-Lien (1580) gegen die Schreibung antandent u. dgl., weil der 
Laut »est (ou du moins 6tait]« — wie es bei DiDOT S. 205 heisst — 
»interm^diaire entre a et e«. Auch Meioret gibt die Nuance offenes e, 
und ebenso schreibt Kamüs. Dem widersprechen jedoch Pelletier 
und Beza (»in his vocibus constant constans, et content contentus, An 
annus, et en in, diuersa est scriptura, pronunciatio verö recta, vel eadem, 
vel tenuissimi discriminis, et quod vix auribus percipi possit«, bei Ellis 
ni S. 827); -ien nimmt Beza ausdrücklich aus (»in quibus e clausum 
scribitur et distinctä auditum). Ellis HI S. 829 glaubt »that there was 
scarcely a shade of nasality in Chaucer's time, except perhaps in an^ 
on , which generated his (aun , uun) , and that the complete change 
had not taken place tili the end of the XYnth or beginning of the 
xvmth Century«. Nach Paul Meyer (bei Ellis S. 828) wäre die 
Assimilation von en und an im 12. Jh. zum Abschluss gekommen, und 
Engelmann (»Über die Entst. der Nasalvokale im Afrz.« Hallenser Diss. 
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1882) kommt grossenteils in Übereinstimmung mit ScHORRE, (»Franz. 
Stud.« ni, S. 1 ff.) zu dem Resultat, dass schon zu Anfang des 13. Jh. 
nasales e und nasales a gleich und Von reinem e und a verschieden 
waren, ai vor Nasalen ein nasaler Diphthong = ai, ei, dass o vor 
Nasalen anfing nasal zu klingen und i, ie, u =1, ie, ü lauteten. 

b. Stimmlose. 

§ 122. Stimmlose Nasale mit Mundöf&iung, stimmlose 

Nasalvokale oder nasale Ä-Laute, sind in den Lautsystemen 

der drei Sprachen nicht enthalten. 

Anm. Solche mögen jedoch unter Umständen vorkommen; so 
scheint mir in meiner mundartlich gefärbten Aussprache A^^ für hä'n 
(Hahn) u. dgl. die Nasalirung auch auf das h zurückzugreifen. Ahn- 
lich wird das h (nicht eigentlich ein »stimmloser Vokal«) in hm nasa- 
lirt sein. 

2. Nasale mit Mundverschluss. 
(Nasalkonsonanten.)^ 

Stimmhafte (und Stimmlose). 
§ 123. Die zur Bildung von Nasalen mit Mundver- 
schluss (Nasalkonsonanten] angewendeten Verschlüsse 
sind in der Praxis im ganzen die nämUchen wie die bei 
den einfachen Mundverschlusslauten ^^, dt, bp. Während 
die letzteren den Charakter momentaner Laute haben, er- 
möglicht es die nasale Öfihung der Nasalkonsonanten, diese 
so lange auszuhalten wie Reibelaute oder Vokale. In der 
Regel sind die hierher gehörigen Laute mit dem Stimmton 
verbunden, nur ausnahmsweise geht dieser durch besondere 
Einflüsse verloren. 

a. Guttnrale und Palatale: tj, n. 

§ 124. Den deutschen ^A-Lauten entspricht der Nasal 
jj, dessen Verschluss ebenfalls gewöhnlich an der Mitte des 
weichen Gaumens, nach Palatalvokalen jedoch weiter vorn, 
z. B. an der Grenze des harten und des weichen Gaumens, 
gebildet wird. Dieser nur in- und auslautend verwandte 
Laut wird durch ng, vor k durch blosses n bezeichnet: 
lange /a*;ja, lang Id'tjj denken ddfjken. In Fremd- 
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Wörtern hat gn öfters die Geltung rin (gemäss der bis vor 
kurzem bei uns üblichen Aussprache des Lateinischen), z. B. 
Agnes 'äfineSy Signal zifinä'l, 

Anm. 1. Nach Stobm S. 47 wird das frans, gn (»mouillirtes n«) 
an der Grenze des harten und des weichen Gaumens artikulirt, das 
»sich dem germanischen ng« swar »nähert«, sich aber doch deutlich da- 
Ton unterscheidet. Ich finde jedoch, dass ich den Laut des ng z. B. 
nach i, grade wie den des k nach i, an dieser Stelle bilde , ohne dass 
die so gesprochene Verbindung ing (t9{) den Eindruck des französischen 
-igne in vigne mit »mouiUirtem n« (n) machte. Dies ist allerdings der 
Fall, wenn ich dieses vorgeschobene jj einem der Gutturalvokale folgen 
lasse, denen sich in natürlicher Aussprache das »normal« gutturale 9{ 
anzuschliessen pflegt. — In einem grossen Teil von Norddeutschland 
lautet auslautendes ng wie f^k (lang = Id'fik), während inlautendes 
ng nur landschaftlich im Nordwesten als i^g vorkommt (lange = Id-^gg), 
Dass die Volksneigung und Sprachentwicklung für das einlautige jj ist, 
hat DiEDERiCHS in seinem mehrerwähnten Aufsatz »Zs. f. Orth.« II 1882 
S. 58 ff. nachgewiesen. — fig wird nur in Fremdwörtern wie Albalonga, 
Ganges (das, wenn ich nicht irre, Schlegel mit Gesanges reimt) u. 
dgL am Platze sein. Der dialektische Gebrauch schwankt; in Nassau 
sagt man 'albälönca, gänces, so auch diftönc (Diphthong), Mehr- 
zahl dift6nf9 (oder y statt c). — Die Substituirung von g für 9» nach 
Gutturalkonsonanten, ''wie in zijjjj, zi^ für zifi9n (singen), e^ejjÄ;jj für 
difik9n (denken), oder auch für n vor solchen Konsonanten, vFie 
'dfiglüki^'ünglük (Unglück), 'diikom9n, bezw. 'di^kom, für 'in- 
kom9n (ankommen) kann ich nur für Nachlässigkeiten halten, die 
man mit Unrecht den vielen auch in der Umgangssprache hier sorgfäl- 
tiger Aussprechenden als mustergiltig anempfiehlt. — Die Aussprache 
des gn unterli^ ebenfalls provinziellen und andern Schwankungen ; in 
'Westmitteldeutschland hört man oft noch 'den es, ztcnäL anderwärts 
Verschlusslaut für g, für Signal auch französirend z inj dl u. s. w. 

Anm. 2. Über ng = q im 16. Jh. vgl. Ickelsamee S. 24 (bei 
MÜLLER S. 139): »Ain mercklicher vnd deutlicher mangel ist auch an 
den buchstabe, n, vnd, g, in den wertem Engel, angel, franck, da h5rt 
mä weder das, n, noch das, g, volkomlich, sondern man hfirt auss jrer 
zusamen schmeltzüg vil ain ander gethön vn stim« . . . Femer bemerkt 
er S.25 (S. 140) : »In den worte Agnes, Ignatius, Magnus, würdt auch mehr 
vnd ettwas anders in der ersten silben gehört dan die buchstaben schlecht 
geben, aber disen mangel ... hebt das nach geende, n, fein auff». 
Helber S. 8 setzt klang, gang u. ä. unter die Wörter, wo der »eigne 
hall« des g (=» g) »empfunden« werde. 

o 

§ 125. Auch im Englischen finden sich dieselben 
Varietäten des ij -Lautes wie der ^A -Laute. Der Laut jj 
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kommt wie im Deutschen nicht im Anlaut vor. Er wird 
bezeichnet wie dort durch ng, vor g und k durch n: long 
16 11 (genauer Zo^), singer «iija, finger /i'^^a, think 
piflk. Für auslautendes -ng steht die Aussprache jj fest; 
inlautendes ist, abgesehen von ndz (wie in stränge), teils 
jj (singerj, teils rig (finger); n vor nicht auslautendem 
^A-Laut im ganzen je nach dem Accent teils ?j (congress), 

teils»;» (congressive). 

Anm. 1. Evans S. 95 gibt als Beispiel für die drei Hauptvarietäten 
(»forward«, »normal«, »back ward«) des englischen 9{ sing, sang, song. 
Der in linguist gebrauchte «{-Laut wird nach EvANS in linguistic 
aufgegeben, weü es unter den Umständen nicht möglich sei, ein eben 
so tiefes 9{ zu bilden wie das nun in derselben Silbe vor dem tiefen ü 
sich entwickelnde tiefe g^ indem der Verschluss des letzteren nasale 
Öffnung verhindere. — Vor Stimmlosen ist der Laut, wie Bell und 
Evans bemerken, in der Regel stimmlos (oder hinter Tonvokal nach 
Evans nur halb stimmhaft): pif^k (think), amcRTist (amen g st) u. s. w. 
— Dialektisch wird statt des einfachen ri vielfach iig gebraucht, so 
dass ng in singer wie in finger lautet, ring := ri^g u. s. w.; n für 
9{ ist vulgär häufig in der Endung -ing. 

Anm. 2. Ellis I S. 192 erwähnt GiLL (1619) als den Ersten, der 
$1 als selbständigen Laut anerkannt zu haben scheine. Nach seinen An- 
gaben wäre der Gebrauch damals derselbe gewesen wie heute. VgL 
§ 83 Anm. 2 über -ng- = ndL 

§ 126. Das Französische verwendet kein gutturales 
fl^ sondern den palatal^ nicht weiter rückwärts als höchstens 
an der Grenze des harten und des weichen Gaumens, ge- 
bildeten Nasalkonsonanten (= n). Auch dieser erscheint nur 
im In-* und Auslaut. Geschrieben wird dafür gn, dem aus- 
lautend stets stummes e folgt: r6gner re'ne'y Cologne 
hol 6h, In manchen Woltern ist gn = gn oder n, 

Anm. 1. Das französische »n mouill^« wird von Deutschen meist 
als nj oder nt aufgefasst, vgl. Plötz' Bezeichnung mon-tä-nj' und 
Ben£CK£S mon-tän-i«, und die Germanisirungen Bretagne bre'td'nj9, 
Champagner ia' mp d'nJ9r u . 8. w. Ich war, ohne ein einfaches pala- 
tales n a priori abzulehnen, »Zs. f. nfrz. Spr. u. Litt.« 11 1880 S. 36 eben- 
falls geneigt, das »n mouill6« f Or n 4- Halbvokal t gelten zu lassen, 
und Sweet, der wie Ellis und Evans den Laut als palatal anerkennt, 
hält noch daran fest, dass »like (l) [palatales l\ it is foUowed by (j)«. 
Die Franzosen erklären es für einen einfachen Laut und verwechseln 
damit gewöhnlich deutsches oder englisches fi, z. B. engl, sing mit 
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eigne; vgL § 124 Anm. 1 und Storm S. 47. Die Engländer ersetzen 
es in der Regel, durch »dentales« n, z. B. Cologne &» kolöün, wie 
Stobm angibt, bezw. kalöün, woneben ich auch kalön sagen höre, 
u. 8. w. Stobm erklärt franz. gn für an der Grenze des harten und 
des weichen Gaumens gebildet und nennt es daher awesentlich ein 
mouiUirtes 9f«, während das eigentlich palatale h im Südromanischen 
zu finden wäre. Das auslautende e hinter gn ist nach Stobm meistens 
hörbar, wird aber sehr flüchtig ausgesprochen. Dieselbe Beobachtung 
machte ich »Zs. f. nfr. Spr.« a. a. O. und bemerkte dabei,, dass einen 
wesentlichen Bestandteil des »n mouill^ dieses flüchtige q nicht ausmacht. 
Anm. 2. Nach Ellis III S. 830 muss das mouüUrte gn zu An- 
fang des 17. Jhs. dieselbe Aussprache gehabt haben, wie jetzt, und man 
könnte geneigt sein, dies auch für das 1 6. Jh. anzunehmen ; denn wenn 
Falsgbave vorschreibt: »the reder shall sounde an i shorüy and con- 
fusely, betwene the n and the vowel folowynge«, so verlangt man ja 
noch heutigen Tags in Deutschland ganz gewöhnlich dasselbe. Meigrei^ 
und Bamus haben in ihren Beformalphabeten ein besonderes Zeichen 
für »n mouill6«, nämlich das dem griechischen 17 ähnliche geschwänzte n 
(9{). Palsobaye nimmt sfgne und r^gne, mit den Verben sign^r 
und regn^r, von der mouillirten Aussprache aus; nach Du GuEZ haben 
viele Wörter, namentlich solche auf e, den mouillirten Laut nicht. 

b. Dentale: n. 

§ 127. Der dentale Nasalkonsonant (= n) hat im Deut- 
schen denselben Verschluss wie die deutschen dt-LsLute. 
Er hat die Bezeichnung n (nn): nein ndtn, nennen nenan. 

Anm. 1. Sweet S. 46 bemerkt, sehr vorgeschobenes palatales n 
sei das mitteldeutsche dorsale n. Während ich meine mitteldeutschen 
dorsalen d und t kaum, wie Sweet ferner annimmt, als sehr vorge- 
schobene palatale Laute anerkennen kann, scheint mir bei n in der That 
Neigung vorhanden zu sein, das Zungenblatt auch an das Qaumendach 
hinter den Alveolen anzusetzen; jedoch ist eben bei dorsaler Artikula- 
tion ein breiteres Aufsetzen natürlich und kommt nur vielleicht bei denoi 
flüchtigen {2 ^-Verschluss nicht so zum Bewusstsein. — Im allgemeinen 
werden der n- und e2^- Verschluss dieselben sein. — Für -en = 9n 
wird oft «, für -nen, -nnen = nen oft H gesprochen; vgl. § 64 Anm. 1 
über 9. 

Anm. 2. Das n scheint in nhd. Zeit keinerlei Wechsel erfahren 
zu haben. 

§ 128. Die Zungenartikulation des englischen n ist 
dieselbe wie bei englischem d oder t. Die Bezeichnung ist 
n (nn). Beispiele: nine näXrij manne r mana. 
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Anm. 1. Vor (zum Teil wohl auch nach) Stimmlosen verliert eng 
damit verbundenes n in der Kegel den Stimmton (nach Evans hinter 
Tonvokal nur halb), z. B. hint (hint), impStiant (impatient). 

Anm. 2. Auch im Englischen war das n während der letzten drei 
Jahrhunderte stabil. Silbiges n wie m (s= an, am) wird schon im 
16. Jh. anerkannt; Bullokar hat sogar besondere Zeichen (m, n mit 
Akut) dafür. Ellis I S. 191. 

§ 129. Bei französlischem w ist die Verschlussbildung 
übereinstimmend mit derjenigen bei französischem dt Es 
wird geschrieben n und nn. Beispiele: neuf nSf^ tourner 
twrne'y bonne bön. »Doppeltes«, d.h. langes ti wird statt 
des sonst für nn geltenden einfachen n gesprochen in inn6, 
innovation, annales, Anna, Cinna, Ennius und ähn- 
lichen Namen. Vor Konsonanten ausser n und auslautend 
bezeichnet das n mit dem vorhergehenden Vokalzeichen 
einen Nasalvokal (§ 121), doch tritt in der Bindung der n- 
Laut ein, wovor der Nasalvokal schwächer nasalirt erscheint : 
un 6j aber un ami dn ämv fast 6n ämi\ es wird auch 
vielfach der vorhergehende Vokal als gar nicht nasal ange- 
sehen und z. B. ü'n ämi' gesprochen. — In fremden Wör- 
tern und Namen hat oft auslautendes n nach Vokal den 
Lautwert w, vide in amen amen, hymen i'men\ selten gilt 
umgekehrt vor Vokal oder zweitem n Nasalvokal, wie in 
enivrer qni'vre'j ennui anü'i\ 

Anm. 1. In der Endung der 3. PI. -ent ist das n jederzeit stumm. 
— Genaues über die Aussprache von nn und die Bindung des n s. bei 
Plötz S. 75. Ulf. und Penecke S. 96. 149 jßF. 

Anm. 2. Mit der Aussprache des n scheint es sich im 16. Jh. ver- 
halten zu haben wie jetzt. Palsgrave erwähnt das stets stumme n in 
verbalem -ent. Meigret hörte en allant als en nallant mit offenem 
e in en, während Bezas Beschreibung der Aussprache von s'en est 
alle auf Nasalvokal + n deutet. Ellis IQ S. 826. 

c. Labiale; m. 

§ 130. Der deutsche labiale Nasalkonsonant m hat 
den bilabialen &jo -Verschluss. Er hat die Bezeichnung m 
oder mm. Beispiele: mein mdtn, kommen komsny 
ihm Hm, 

Vietor, Phonetik. 12 
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Anm. 1. In Bezug auf die Bildung dieses natürlichsten aller Laute 
(Stimmton — oder für stimmloses m nur Ausatmung — bei Ruhelage der 
Spraehorgane) herrscht in Praxis und Theorie Übereinstimmung; nur 
dass , wie Evans zun&chst für das Englische bemerkt , oft vor / {pf) 
labiodentales m statt des bilabialen vorkommen wird, z. B. in Nymphe , 
Triumph. Nötig ist dies jedoch ebensowenig wie die von Evans an- 
genommene Alternative, hinter bilabialem m daxm auch bilabiales / zu 
sprechen. Ich bilde in meiner Aussprache fast gleichzeitig den bilabia- 
len m- Verschluss und dahinter die labiodentale /-Enge. In orthoepischer 
Hinsicht ist die Anwendung des m für n vor Labialkonsonanten und 
für en «» 9n nach solchen zu erwähnen, z. B. *d'fnbt't9n, 'd'tnbl'tn 
für 'd'nbvt9n (anbieten), fumf iiSa fünf (fünf), ffS'bm, gSbrn, gim 
für g^'b9n (geben), körn für k6m9n (kommen) u. s.w. Vgl. hierzu 
§ 124 Anm. 1 und § 127 Anm. 1. 

Anm. 2. Das m hatte im 16. Jh. dieselbe Geltung. 

§ 131. Auch im Englischen ist das m bilabial wie 
bp gebildet. Geschrieben wird wie im Deutschen m oder 
mm. Beispiele: my mdXf summer soßtna, name n^tm. 

Anm. 1. Vgl. die Bemerkungen § 130 Anm. 1. — Mit stimmlosem 
m verhält es sich wie mit stimmlosem jj und »i; z. B. nimf. (nymph), 
trdiamf (triumph). 

Anm. 2. Der m-Laut hat in neuenglischer Zeit nicht geschwankt. 
Über silbiges m im 16. Jh. vgL § 128 Anm. 2. 

§ 132. Französisches m ist wie deutsches und eng- 
lisches bilabial. Seine Bezeichnung ist m oder mm. Bei- 
spiele: mon mqy blämer bläme', feimeferm. In ein- 
zelnen Fällen wird mm (sonst = m) »doppelt«, d. h. lang, 
gesprochen, nämlich in imm-, z. B. immortel rmortel, 
in den Namen Emma, Emmanuel, Emmaüs u. ä. Zur 
Andeutung eines Nasalvokals dient m unter denselben Um- 
ständen wie n, wird aber nicht wie dieses in der Bindung 
selbständig lautbar. Vor zweitem m gilt dennoch Nasal- 
vokal in emmener amne'y und m lautet im Auslaut als m 
in fremden Wörtern undNamen, wie Jerusalem ze-rüzdlem, 
album älböm, 

Anm. 1. Genaueres Über orthoepische Einzelheiten bei Plötz S. 75 
und Benecke S. 95.» 141. 

Anm. 2. Selbständiges m scheint im 16. Jh. gegolten zu haben 
wie heute. Wenn Ra.mus auslautendes m, wieinNom, Bam, Arrie- 
rebam, als »liquide« bezeichnet neben dem als »ferme« angegebenen 
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anlautenden m in Marie, Martyr, so kann damit kaum .etwas dem 
ebenfalls »liquide« genannten n in Comp aignon, Espaignol entspre- 
chendes, sondern wohl nur in den vorhergehenden Nasalvokal mehr oder 
weniger aufgehendes m gemeint sein. YgL Ellis I S. 825. 



§ 133 — 13&. Übersicht über Vorkommen und Schrei 
bung der Laute mit Nasenöffnung. 

(Nasale.) 
= in Fremdwörtern. — anl., inl., ausl. = anl-, in-, auBlantend. 



Laote in 

pbonet. Be- 

zaichnung. 



Schreibung. 



Beispiele. 



?> ^» f> ? 
§ 119 



n § 124 



n § 127 



m § 130 



*flrz. Be- 
zeichnung 



9> ^» fy P 
§ 120 



ng 
n 

*gin) 

n 

nn 

m 
mm 



*frz. Be- 
zeichnung 



§ 133. 1. Im Deutschen. 

a. Nasale mit Mundöffhnng. 

Stimmhafte. (Nasalvokale.) 
Ballo^i, Chance, Basstn u. s. w. 

b. Nasale mit MundverschloBS. (Nasalkon- 
sonanten). 

Stimmhaft. 

inL und ausL: sinken, lan^ u. s. w. 

vor k: sinken, Dank u. s. w. *bisweilen vor g: 

Albalonga, Ganges u. ä. 
Aynes, Signal u. s. w. 
nie, nein, wähnen, finden u. s. w. 
inl. und ausL nach kurzem Vokal: nennen. Mann 

u. s. w. 
mein, Name, atmen, fremd, arm u. s. w. 
inl. und au sL nach kurzem Vokal : immer, Kamm 

u. s. w. 

§ 134. 2. Im Englischen. 

a. Nasale mit Mnndöffnung. 

Stimmhafte. (Nasalvokale.) 

beau monde, aide-de-camp, buUettn, vingt- 
et-tin u. s. w. 

12* 
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L«ut« in 
plioiMt. Ba- 
Miclmnng. 




n § 125 



n § 128 
m § 131 



^ 9 § 125 
qf, 5 § 125 



f, f § 125 



h P § 125 



n § 126 



ng 



n 
nn 

m 
mm 



on 

om 

an 

am 

en 

em 

in 

im 

yn 

ym 

ain 

aim 

ein 

(i)en 

un 

um 

eun 



gn 



b. Nasale mit MundverschluBS. (Nasalkon- 

Bonanten). 

Stimmhaft (und stimmlos). 

ausl. : hhng, aing und inL in Ableitungen : h an ^ - 

ing, Binger u. s. w. 
nach dem Hauptton yor g (vgl. ^ § 116, dazu diph-,. 

triphthongal) oder vor k: anger, think, 

anxious u. s. w.; auch im Vorton in congre- 

gation u. ä. 
name, linen, man u. s. w. (stumm ausL nachm). 
inl. nach kurzem Vokal: banner, running u. s. w. 
may, famine, name u. s. w. 
inL nach kurzem Vokal: summ er, glimmern, s.w. 

§ 135. 3. Im Französischen. 

a. Nasale mit Mundöffnung. 

Stimmhafte. (Nasalvokale.) 
on, rond, conte u. s. w. (vgL n). 
nom, comte u. s. w. (vgl. m). 
an, plante u. s. w. (vgl. n). 
champy rampe u. s. w. (vgl. m). 
en, dent u. s. w. (vgL f, n). 
t«mp8, membre u. s. w. (vgl. m). 
f»n, mtnce u. s. w. (vgl. m). 
grimper, U'mpide u. s. w. (vgl. m). 
syntaxe (vgl. n). 
thym, nymphe u. s. w. (vgl. m). 
6tatn, platndre u. s. w. (vgl. n). 
fatm, datm (vgL m). 
plet'n, fetnte u. s. w. (vgl. n). 
bien, chr^tien u. s. w. (vgl. q, n). 
un, emprun^ u. s. w. (vgl. n). 
parfum (vgL o, m). 
jcwn (vgl. n). 

b. Nasale mit Mundverschluss. 

(Nasalkonsonanten.) Stimmhaft. 

inl. und ausl. vor stummem e: a^neau, r6^ner, 
di^ne u. s. w. (aber gn: a^nat, co^nat. 
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Laut« in 

phonet. Be- 

zeidmnng. 



Schreibung. 



Beispiele. 



n § 129 



m § 132 



n© 



m 



mm 



diaynostic, g^o^nosie, inexpu^nable, 
ign^ und in Wörtern mit i^ni-, r6^nicole, 
staynant u. a. ; vgL g). 

anL, inL und ausl. vor stununem e: neuf, borner, 
aune u. s. w., *olme stunmies e: amen u. s. w. 
(vgl. Nasalvokale) ; in der Bindung sonst stummes 
n: en, mon, on, son, ton, un, femer Adj. 
vor dem Subst., rien als Obj. u. a. 

inL und ausL vor stummem e: donner, donne 
u. s. w. (lang in Anna, annales, Annibal, 
auch in andern Wörtern mit ann-, wie annexion, 
annuel, in Brennus, Cinna u. a.). 

anL, inL und ausl. vor stununem e: nter, blftmer, 
dame u. s. w., ^ohne stummes e: Abraham, 
Jerusalem u. a. (vgl. Nasalvokale]. 

inL und ausl. vor stunmiem e: nommer, nomme 
u. s. w. (langinimm-, emm-, jedoch emmener 
4m n^). 



a) 



n 



m 



b) 



n 
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e) 
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Pig. 14. NftsalMliema a) des Dentsohen, 6) des Englischen, c) des Franx&siachen. 



Dritter TeU. 
DER SPRACHBAU. 

§ 136. Bei der vorstehenden Betrachtung der Sprach- 
laute haben wir einen jeden derselben als isolirt dastehen- 
des Individuum ins Auge gefasst. Nun zeigt es sich bei der 
Yergleichung; dass alle Laute einer und derselben Sprache 
etwas gemeinschaftliches Charakteristisches in ihrer Artiku- 
lationsweise haben, oder sozusagen auf derselben Artiku- 
lationsbasis (Operationsbasis} gebildet sind, und diese wird 
für die behandelten Sprachen zu bestimmen sein. Sodann 
erscheinen die Sprachlaute in der Sprache eben nicht isolirt, 
sondern als Glieder eines Lautkomplexes, der meist mit 
andern zu einer Gruppe von Lautkomplexen vereinigt ist, 
und für jeden Laut kommen die Verhältnisse in Betracht, 
in welchen er zu den andern in Bezug auf Nachdruck, Ton- 
höhe, Dauer und Schallstärke steht. Endlich sind die 
Lautverbindungen zu berücksichtigen, welche ein Sprachlaut 
je nach seiner Stellung mit dem vorhergehenden oder nach- 
folgenden oder beiden Nachbarlauten eingeht. 

A. Die Artikulationsbasis. 

§ 137. Die Bestimmung der Artikulationsbasen wird 
vorläufig wesentlich auf Vergleichung beruhen müssen, wo- 
bei als Ausgangspunkt die eigne, deutsche, zu dienen hat. 
Eine allgemein deutsche Artikulationsbasis ist freilich nur 
eine fast bedenkliche Abstraktion, da die Mundarten auch 
in dieser Hinsicht bedeutend von einander abweichen, und 
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ähnliches gilt vom Englischen und Französischen. Immer- 
hin ist es möglich, durch einige charakteristische Züge den 
Unterschied zwischen der englischen oder französischen und 

der deutschen Artikulationsbasis zu kennzeichnen. 

Anm. Man vgL die Angaben bei Sieyebs (S. 83), der wohl suerst 
auf die Wichtigkeit der Erkenntnis eines gemeinsamen, die Stellung 
der einzelnen Lautsysteme charakterisirenden Prinzips hingewiesen bat : 
»hat man die richtige Lage, gewissermassen die Operationsbasis, einmal 
gefunden und versteht man dieselbe beim Wecbsel verschiedener Laute 
festzuhalten, so folgen die charakteristischen Lautnüancen der Mundart 
[oder Sprache] aUe von selbst« (a. a. O.). Plötzlicher Wechsel der Arti- 
kulationsbasis ist unbequem, wie sich z. B. beim Zitiren englischer 
Worte in deutscher Bede oder umgekehrt zeigt. Abwechselndes Lesen 
und Übersetzen fremdsprachlicher Sätze erschwert daher die Erlernung 
der fremden Aussprache! 

§ 138. Die englische Artikulationsweise unterscheidet 
sich von der deutschen im allgemeinen durch Zurückziehen 
und Verbreitem der Zunge, Vorschiehen des Unterkiefers 
und in Verbindung hiermit sehr geringe Beteiligung der 
Lippen an der Lautbildung; es gilt gradezu als Regel, die 
Lippen möglichst v^enig zu bev^egen. Die Folge dieser für 
die deutsche Auffassung trägen und unbestimmten Artiku- 
lation ist der Mangel an mengen« (geschlossenen) hohen 
Vokalen und »engen« Konsonanten. 

Anm. Auch die Neigung zur Diphthongirung , die Trübung des 
Vokals vor auslautendem r und das Vokaliscbwerden des letzteren, die 
Beeinflussung des a durch vorhergehendes w ss ü u. &. m. wird zum 
Teil auf der breiten und langsamen Zungenartikulation beruhen. Über 
das Verhältnis zwischen k und t vgL § 105 Anm. 1. 

§ 139. Die französische Artikulationsweise entfernt 
sich von der deutschen in entgegengesetzter Richtung. Die 
Zunge ne^ zu vorgeschobener, enger und bestimmter Arti- 
kulation, und die Labialisirung ist sehr energisch. Daher 
das Fehlen »weiter« «/-, t- und w-Laute, palatales n statt des 
gutturalen n u. s. w. Eine Eigentümlichkeit ist die häufige 
Nasalirung der Vokale. 

Anm. Die extreme Verscliiedenheit der französischen und der eng- 
lischen Operationsbasis erklärt z. B. die Schwierigkeit, welche die Eng- 
länder empfinden, dem französischen Vokalismus mit seinen engen und 
stark gerundeten Lauten, dem palatalen h u. a. gerecht zu werden. 
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B. LautverhSItnisse. 

I. Nachdruck. 
§ 140. Laute, Lautkomplexe und Gruppen von Laut- 
komplexen pfl^en in der Bede nicht mit gleichmässiger 
Exspirationsstärke (§ 4) hervorgebracht zu werden, sondern 
es findet ein Abnehmen (>, Decrescendo) oder Anschwellen 
(<, Crescendo) des Exspirationsdrucks statt. Li Bezug auf 
die Teüe eines Lautes ober einer Lautgruppe u. s. w. sind 
daher verschiedene Grade des Nachdru'cks zu unter- 
scheiden. — Bei Untersuchungen in Bezug auf Nachdruck 
empfiehlt es sich, zu flüstern, da hierbei die sonst leicht 
störenden Stimmtöne wegfallen. 

Anm. Nachdruck besagt soviel wie Exspirationsstärke, deutet aber 
zugleich auf die begriffliche Hervorhebung (vgL engl, »stress«). »Schall-n 
oder »Lautstärke« statt »Nachdruck« ist bedenklich, weil SchaU-oder Laut- 
stärke nicht nur von der hier allein gemeinten Exspirationsstarke, son- 
dern auch von der lokalen Artikulation (Verschluss- oder Engenbildung 
u. s. w.) abhängt »Accent« und »Ton (Betonung)« sind lEweideutig (vgL 
§ 141) und müssten jedenfalls als exspiratorischer oder emphatischer 
Accent oder Ton näher bestimmt werden, auch werden »Accent« und »Ton 
(Betonung)« meist nur auf die Vokale, bezw. Silbenträger bezogen. In 
letzterem Silin wird man die genannten Ausdrücke, sowie »Betonung«, 
»Tonsilbe« im Zusammenhang wohl dulden müssen. 

§ 141. Bei den klangreichen und geräuschlosen Vokalen 
fallen die Stärkeunterschiede des Exspirationsdrucks am 
meisten ins Gewicht. Man pflegt hier den relativ höchsten 
oder höheren Stärkegrad als Accent, Betonung (nicht = 
Tonfall!) oder Ton (nicht = Stimmton!) und die davon be- 
troffenen Vokale accentuirt oder betont zu nennen. Wenn 
man von einem Silbenaccent redet, so fragt es sich für 
die Praxis nur, welcher Art der Accent ist, und falls die 
Silbe mehr als einen Vokal enthält, welcher den stärkeren 
Accent hat ; — wenn der erste von zwei Vokalen, so bilden 
diese einen »fallenden«, im umgekehrten Falle einen »steigen- 
den« Diphthongen. Der am stärksten betonte Vokal eines 
Wortes hat den Wortaccent oder Wortton und steht in 
der Tonsilbe, die übrigen (im »Vor«- oder »Nachton«: stehen- 
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den) haben verschieden abgestufte Nebenaccente, bezw. sind 
unaccentuirt oder unbetont. »Ein&cher ist es, direkt starke, 
mittelstarke (oder halbstarkej und schwache Silben zu unter- 
scheiden« (Sievers S. 182). Weit abstehende Extreme in 
der Exspirationsstärke fuhren leicht zur Verwandlung unbe- 
tonter Vokale in die unbestimmten Vokallaute a, a u. s. w., 
andrerseits lassen sie für verschieden abgestufte Nebenaccente 
Baum und begünstigen die Bildung zusammengesetzter Wör- 
ter. — In analoger Weise spricht man bei dem stärkstbe- 
tonten Vokal eines Satzes von Satzaccent oder Satzton, 
neben dem ebenfalls Nebenaccente zu unterscheiden sind. 
Häufig gebraucht man die Ausdrücke Wortaccent und Satz- 
accent auch in dem weiteren Sinn von Wortaccentuirung und 
Satzaccentuirung. — Materiell sind Wort- und Satzaccent, 
wie aus dem vorher Gesagten erhellt, als exspiratorischer, 
ideell, weil zur BegrifTshervorhebung dienend, als empha- 
tischer Accent zu bezeichnen. In letzterem Umstand ist 
es begründet, dass der Wortaccent, wenn auch, wie im Deut- 
schen, allgemein gesprochen der Nachdruck auf die den 
Wortsinn tragende Stammsilbe fällt, sich den höheren Zwecken 
des Satzaccents unterordnen muss. Gewisse Wörter (Pro- 
kliticä und Enkliticä), verlieren unter Umständen ihren 
Accent, wie denn überhaupt in phonetischer Hinsicht die 
Worte im Satz ansehen und dieser nicht sowohl aus Wor- 
ten, als aus Sprachtakten besteht, die auf die Wortabteilung 
keine Bücksicht nehmen; so ist »gib mir das Buch her« 
phonetisch (nach Sievers S. 179) entweder »gibmirdas 
— Büchhera oder »gibmir — das — Buchher« oder 
gibmirdasBü — chher« oder »gibmirdasBu — chh^r«. 

Anm. Sieverb S. 163 ff. unterscheidet in Bezug auf den Silben- 
accent eingipflige und zweigipflige Silben und bei den »eingipf- 
ligen« Süben den energisch oder stark geschnittenen und den 
schwach geschnittenen Accent: bei dem ersteren, der im Bühnen- 
deutschen seinen Sitz auf den meisten kurzen Vokalen hat, wird der 
Vokal durch den folgenden Konsonanten noch in dem Momente seiner 
grössten Stärke abgeschnitten; bei dem letzteren, welcher den meisten 
unserer langen Vokale und Diphthonge, sowie den Vokalen unbetonter 
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Silben eigen ist, tritt die Abschneidimg des Vokals erst in einem Mo- 
mente ein, wo dessen Intensit&t bereits sehr geschwächt ist. »Zwei- 
gipflige« Silben finden sich nach Sieyebs namentlich in den »singenden« 
Sprachen oder Mundarten; im Bühnendeutsch und im Englischen wohl 
nur am Satischluss. — Für unsere Zwecke reicht die Andeutung des 
Haupttons im allgemeinen aus; als Beseichnung behalte ick den vor^ 
wiegend so Tcrwendeten Akut bei — Sieyers bemerkt S. 182, dass die 
Unterscheidung der drei Stufen: starke, mittelstarke und schwache Silben 
sich mit Lachmanns Unterscheidung Ton Hochton , Tiefton und Unbe- 
tontheit deckt und macht mit Recht gegen diesen Namen geltend, dass 
es sich hier nicht um Höhe und Tiefe (Tonhöhen), sondern um St&rke 
und Schwäche handelt. 

§ 142. Auch fiir die Konsonanten ist der Grad Ton 
Exspirationsstärke von Bedeutung. Dieser richtet sich im 
ganzen nach dem Grad von Exspirationsstärke, welchen der 
folgende oder vorhergehende Vokal im Moment des An- 
schlusses erreicht. — Auf den Einfluss energischer Ex- 
spiration scheint mir zurückzuführen: 1) Übergang stimm- 
loser Yerschlusslaute in Aspiraten oder Affrikaten, 2) Über- 
gang stimmhafter Konsonanten in stimmlose, 3) Entwicklung 
und Bestehen energischer A-Laute, 4) Entwicklung und Be- 
stehen des Kehlkopfv^erschlusslauts (Spiritus lenis, vgl. § 28), 
5) im Zusammenhang damit Bestehen des »tonlosen e« im 
Auslaut. 

Anm. Näheres über die einzelnen Punkte s. in den folgenden 
Paragraphen nebst Anmerkungen. 

§ 143. Im Deutschen herrscht in der Silbe und im 
Wort der Betonungsmodus > (Decrescendo) vor. Die drei 
Diphthonge at = ai, ei, aü = au, ot = eu, äu (vgl. 
§ 41. 45) sind auf dem ersten Vokal betont. Der Wort- 
accent liegt in nahezu allen wirklich deutschen Wörtern 
auf der Stammsilbe, als der Sinnsilbe, und diese ist, von 
leichten Vorsilben wie be-, ge-, ver- abgesehen, die erste 
Silbe des Wortes: Heiligung hätlijuii, arbeitete 'ar- 
baitete, Tonsilben werden stark hervorgehoben. Die unbe- 
tonten Vokale sind, wie in dem letzten Beispiel, daher vielfach 
in »unbetontes e« (= 9) übergegangen. Femer sind mehrfach 
abgestufte Nebenaccente und somit lange Zusammensetzungen 
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möglich. Das erste Glied eines Kompositums hat gewöhn- 
lich den Hauptaccent, weil es gewöhnlich das individuali- 
sirende ist; z. B. Sonntagsheiligung zönta'gshailijuti 
(zontü'gshdtlijufi), aber nach gleichem Prinzip Jahrhun- 
i.ert Ja'rhündort (jd*rhünd9rt). Selten ist schwebende Be- 
tonung: steinreich stätnrdtc, bitterböse bitsrbo'za. 
Die stimmlosen Verschlusslaute gehen im Anlaut vor, im Aus- 
laut nach betontem Vokal in Aspiraten über: "Kind kint, tot 
fö't, Pack pä'k (gewissermassen khinth, thö'th^ phä'kh)\ 
und neben energischem Anlaut-Ä, wie in Halt hä'ltj hier 
Äfr, hat sich der Kehlkopfverschlusslaut (Spiritus lenis) 
behauptet: echt ^egt, alle ^ä'le. Diese Erscheinungen 
bleiben auch vor Nebenaccent in Geltung: Schosskind 
sö'skint (sö'skh{nt)j Anhalt ^anhält (d'nhd'lt)j unecht 
^ün^egt i^MSgt), Im Satz geht nicht selten der Wortton 
verloren, und manche Wörter (En- oder Prokliticä) haben 
neben der vollen (schweren) abgeschwächte (leichte) For- 
men; z. B. er '^t; ^er, '^r (^r), der d6'r\ der, dar u. s. w. 
— Die Satztakte fallen oft mit den Wörtern zusammen und 
haben daher auch oft die Betonung >. — Im Satz gilt um- 
gekehrt in der Regel < (Crescendo), da das Subjekt meist 
dem Prädikat vorausgeht und letzteres als das Individuali- 
sirende den Satzaccent trägt; z. B. »ich schreibe«, »der 
Hund b^llt«, »er ist kränker. Steht ein Objekt beim 
Prädikat, so ist dieses das bestimmt machende Wort und 
erhält daher den Satzton: »ich schreibe einen Brief«. Bei 
zusammengesetzten Zeiten, in invertirten und Nebensätzen 
macht der Accent die Wortumstellungen mit, und das < 
verwandelt sich in > oder < >. Das' attributive Adjektiv 
hat einen schwächeren Accent als das Wort, dem es zuge- 
ordnet ist: »die kindliche Liebe« (aber: »die Liebe 
der Kinder«, »zu den Kindern«). Gegenüberstellung 
bringt, grade dem Prinzip der Sinnbetonung gemäss, äusser- 
lich Abweichung von der Schablone der Wort- und Satz- 
betonung: »zergehen, nicht vergehen«, »ist ^r krank 
(oder sie)?« u. s. w. 
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Anm. Vgl S1EYEB8 S. 178£ und bei Fallbske das Kapitel yon 
der Betonung, S. 100 ff., Aber die aspirirten Tenues Kewitsch in der 
»Zt. f. Orth.« IV Nr. 2 f. — Ich Bebe in der Betonung (d. h. der starken 
Exspiration) der Stammsilbe die Ursache der aspirirten (d. h. bei offener 
Stimmritie stark exspirirten) Tenues im deutsehen An- und er. Auslaut, 
sowie auch des festen h und des anlautenden Kehlkopfverschlusslauts 
(Spiritus lenis) . Im Zusammenhang damit steht wohl die Erhaltung der 
»tonlosen e« und das Stimmloswerden der Konsonanten im Auslaut. 
Grade so natOrlich wie s. B. in GHAtJCEBS to take oure wey das 
sonst noch lautbare unbetonte evon take (« tä'k) vor dem nicht durch 
Spiritus lenis gedeckten Vokal Terstummte (to* tä'k är üdtj, und wie 
dies unter gleichen Umstftnden im Französischen geschah (TgL ma petite 
amie mä pH'tämi') , bis denn die Verstummung auch das Torkon- 
sonantische Auslaut-e ergriff, so erklärlich ist die Erhaltung des »ton- 
losen e« im Deutschen yor dem tonunterbrechenden Spiritus lenis: diese 
alte Eiche dtz9 '&li9 *d%f9. Ebenso bleiben die stimmhaften End- 
konsonanten in dem keinen Spiritus lenis kennenden Englisch oder 
Fransösisch vor Anlautrokal sozusagen inlautend (vgL sound eyes 
adünd diz, la grande arm6e lä gr^d ärmS'), w&hrend im Deut- 
schen der Tokalanlautende Spiritus lenis den Stimmton abschneidet und 
die folgende starke Exspiration ein Absetzen nötig macht, wodurch das 
Stimmloswerden nahe gelegt wird: und immer 'unt *im9r. Zur Unter- 
stützung dieser Auffassung dient der Umstand, dass, wo im Deutschen 
einmal bei engerem Zusammenschluss vor unbetontem Vokal der Spiritus 
lenis wegbleibt, wie im Englischen und Französischen der stimmhafte 
Endkonsonant den Stimmton behält, z. B. hab' ich hd'h ic. Umge- 
kehrt geht auch gelegentlieh im Englischen bei starker emphatischer 
Betonung in Pausa, wo kein Anschluss an folgenden Vokal möglich ist, 
der Stimmton Terloren, und de a d dSd wird di^ , dSt, und t dann femer 
wie im Deutschen Aspirata: dSth (über das smlautende 4 s* u* S. 189). 
— SiEYEBS erklärt die »Neigung, im Auslaute tönende Oeräuschlaute 
durch tonlose zu ersetzena, aus der »Schwierigkeit, Stimmton und Ge- 
räusch genau gleichzeitig abzubrechen« (S. 212). Bestände diese Schwie- 
rigkeit wirklich, so bliebe doch unerklärt, weshalb sie sich im Deutschen 
geltend macht, aber nicht, und zwar nicht mehr, im Englischen; denn 
im Angelsächsischen scheinen stimmhafte Konsonanten im Auslaut 
stimmlos zu werden (vgl. lamp für lamb, feit für feld, -hat für 
-h&d, sint für sind, -nc für -n^, h für 5, Seevers »Ags. Gramm.« 
S. 75). Ich sehe die Erklärung im Vorhandensein und Nichtrorhanden- 
sein des Spiritus lenis. Dass dieser im Angelsächsischen, wie noch 
heute im Deutschen, existirte, ist Ton vornherein wahrscheinlich und 
wird durch die angelsächsische AUitteration noch viel wahrscheinlicher ; 
denn der angebliche Stabreim zwischen beliebigen anlautenden Vokalen 
kann denn doch nur Stabreim zwischen den ungeschriebenen Spiritus 
lenes (Kehlkopfverschlusslauten) sein. Dass der Spiritus lenis allmählich 
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yersehwand, dürfte auf dem Herabsetzen des Nachdrucks auf Anlaut- 
silben unter der Einwirkung der entgegengesetzten französischen Be- 
tonungsweise (<0 beruhen. — Das oben angeführte Beispiel ded u. s. 
w. zeigt übrigens, dass StimmtonTerlust bei sehr starker Exspiration 
auch anlautend (rückwärts isolirt) vor Vokalen eintreten kann ; es scheint, 
als ob der Exspirationsstrom gewissermassen keine Zeit hätte, die Stimm- 
bänder für die Konsonantenbildung in Schwingungen zu yersetzen. Darf 
man an gleiche Einwirkung bei der Entwickelung der »stimmlosen 
Medien« und sonstigen 'stimmlos gewordenen Konsonanten ober- ^und 
mitteldeutscher Mundarten (du dii' statt du' u. s. w.) denken? Aller- 
dings fallen manche dieser Mundarten jetzt keineswegs durch besonders 
nachdrückliche Betonung auf. Doch verdient es Beachtung, dass die 
Welschen und gälischen Hochschotten, ebenfalls Gebirgsbewohner, die 
englischen Medien und stimmhaften Reibelaute durch stimmlose Laute 
zu ersetzen pflegen (vgl. »the tevil and his tam«, »good worts« 
u. s. w. im Munde des welschen Pfarrers in den »Merry Wives«; mir 
scheinen die welschen g, d, b »stimmlose Medien«). Angesichts dieses 
Parallelismus ist man fast versucht, hier die Folge der durch das 
Bergsteigen habituell gewordenen energischen (stossweisen) Exspiration 
zu sehen (?). 

§ 144. Die englische Betonungsweise ist der deut- 
schen sehr ähnlich. Die Diphthonge sind mit Ausnahme 
der uneigentlichen mit t = y, oder w = w als erstem Glied 
(yet, wet) wie die deutschen »fallende« oder besser Decres- 
cendo-Diphthonge : at = ij aü = on, ot = oi, ow = o, 
et = a. u. s. w. Auch im Wort herrscht der Modus >, und 
wie im Deutschen fällt der Hauptaccent meist auf die erste 
Silbe, ja das Englische hat dieses Prinzip auch bei vielen 
Fremdwörtern durchgeführt; z. B. holiness höülines, 
memory memare. Der Hauptton ist weniger stark als im 
Deutschen, dem entsprechend aber auch die Nebenaccente. 
In unbetonten Silben tritt für ehemals gesprochenes a, o, u, 
wie auch für er u. s. w. regelmässig das unbestimmte a ein: 
Arab arabj almoner almana u. s. w. Zusammensetzun- 
gen sind auch im Englischen häufig, wenn auch oft getrennt 
geschrieben ; Hauptaccent auf dem ersten Glied (>) war wie 
im Deutschen die Regel, doch zeigt sich jetzt mehr und 
mehr die Tendenz zur schwebenden Betonung (=) ; so heisst 
es noch z. B. birthday boepde, schoolmaster skü'l- 
fnä'stUj aber oft church yard ^ia?^i-i4'rf, wie birthday 
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present bcßpäe-prezant, Salvation Army aälvetäan- 
ä'me, Red Lion Square rSd-latan-sküSä u. 8. w., unter 
Gleichstellung der vorhergehenden Glieder mit den längst 
endungslos gewordenen Adjektiven: »a birthday presentcr 
wie »a nice presentc. Bei den zusammengesetzten Verben 
teilen sich oft Präfix und Stamm in den Accent, vgl. outpour 
äütpö^ä mit ausgiessen äüsgradrij und das Verb over- 
throw öüvapröü mit dem Subst. öüvapröü. Ebenso 
unwell (knüel neben unwohl ünvo'l u. s. w. — Aspi- 
ration der anlautenden und auslautenden Tenues vor oder 
nach hauptbetontem Vokal finden wir ebenfalls, wenn auch 
nicht so stark wie im Deutschen, — so ist two oft fast 
thüü'j not nojh u. s. w. — Anlaut-A ist entschieden schwä- 
cher als das deutsche und vielfach in Gefahr, verloren zu 
gehen (vgl. § 68), und Kehlkopfverschlusslaut ist unbekannt 
(vgl. § 30). Anlautendes d tonloses e« ist denn auch seit 
Jahrhunderten verstummt, und auslautendes a schützt sich, 
auch wo es nicht = er ist, vor Anlautvoka,l oft durch an- 
gehängten r-Laut: idea of aidiar-av (vgl. § 92 Anm. 1). 
— Enkliticä sind häufig; für a, o, u tritt wie im Wortkörper 
a ein, auch bisweilen für andre Vokale, daher die vielen 
Doppelformen wie and and und and (a;»), as az und az, 
are ä'ä-r und a-r, at a^ und atj cslu kan und kan, had 
had und ad (-cQ, have hav und av, that dat und dat, 
was üoz uniüazj f lom fröm und fr am ^ foifd^-r und 
fa-r^ of 6v und a©, to tüv: und <a, us &s und a«, you 
«<J«' und la, your iiJi,a (ttir) und la-r, the d^r, 6% und 
da, my mä% und mi u. s. w. — Die Satzbetonung hat im 
EngKschen ebenfalls das Prinzip der Sinnbetonung. — Die 
Satzbetonungsextreme stehen sich übrigens so viel naher als 
im Deutschen, dass man oft im Zweifel ist, ob nicht z. B. 
Subjekt und Prädikat, event. Subjekt, Prädikat und Objekt 
gleich stark betont sind und man es nicht statt mit einem 
Crescendo (<) mit ebener Betonung (=) zu thun hat, auch 
versinken die Nebenaccente viel eher in Accentlosigkeit ; 
vgl. Athe book which he gave mea und »das Buch, 
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welches er mir gab«, wowhich so gut wie unbetont ist, 
welches dagegen einen Nebenaccent trägt. — Bei Gegen- 
sätzen dient im allgemeinen wie im Deutschen der Accent 
zur Gegenüberstellung, doch nicht so unbedingt. 

Anm. Das Englische ist im ganzen der deutschen Betonung treu 
geblieben. Die Eigentümlichkeit der flüchtigen und unbestimmten Aus- 
sprache unbetonter Vokale fällt auf, wenn ein Engländer deutsch spricht ; 
niemand ni'ma'nt oder Kanone ka'nö'n» mit deutlichem a* u. dgl. ist 
ihm fast unmöglich, immer wieder heisst es ni'mant, Äa»^*na u. s. w. 
Wir Deutsche sind natürlich umgekehrt zur zu deutlichen Aussprache 
der unbetonten Vokale im Englischen [ä u. s. w. statt a) geneigt. Beides 
findet auch auf enklitische Wörtchen Anwendung. Vgl. die Proben am 
Ende dieses Buchs. — Zur Betonung der Komposita Tgl. Sweet »On 
the Laws of Stress in Compounds«, »Phil. Soe.'s Proc« June 6, 1879 
(»Trans.« 1880 — 1 »Proc« S. 4 ff.) . Er unterscheidet »strong (a), medium 
(a:), and weak (a) stress« und fünf Betonungen zweisilbiger Komposita : 
»1) Steel pen, 2) sn'ow b:all, 3) E'ngland, 4) m:ank-ind, 5) Saint John 
(snd'zhon)« und erwähnt, dass man 1) gewöhnlich mit 4) zusammenge- 
worfen tabe. Vgl. damit Sweets Bemerkung »Sound Notation« (a. a. O. 
S. 234) über die Schwierigkeit der Auffassung des »level stress« nament- 
lich auch für Deutsche, die für plumpudding (p*lBmp*ud»q) entweder 
(p'lBmp:tid»q) oder mit den englischen Lexikographen (pdvmp't/diq) sprä- 
chen [in letzterer Weise hörte auch ich den »leyel stress«, ehe ich 
SwEETS Angaben kennen lernte). — Dass im Englischen, obwohl Ton den 
englischen Phonetikern nicht anerkannt, aspirirte Tenues gesprochen 
werden, ist § 102 Anm. 1 erwähnt, zugleich auch, dass wenigstens mund- 
artlich die hochdeutsche Verschiebung ton t m ts auch auf englischem 
Boden sich Tollzieht (two taüü' für tüü' u. s. w.). Über gelegentlichen 
Stimmverlust stimmhafter Konsonanten in der Emphase Tgl. ausser 
§ 102 Anm. 1 noch § 143 Anm., sowie die letztere Anm. zugleich über 
Spiritus lenis im Englischen. — Über die englische Satzbetonung ist 
noch immer Walker und namentlich Smart (zuerst »Gramm, of Engl. 
Pron.« S. 305 ff.) mit Nutzen zu vergleichen, von den Neueren besonders 
Bell, z. B. »Standard Elocutionist«, neue Ausgabe S. 10 — 14. Nach Smart 
sind in dem Satz »Avaro covets wealth« alle drei Wörter, Subjekt, 
Prädikat und Objekt, gleich stark betont. Decrescendobetonung ist 
wegen des Fehlens der im Deutschen gebräuchlichen Gruppen Objekt- 
Infinitiv, Objekt-Partizip-Infinitiv, Objekt-Zeitwort (dies im abhängigen 
Satz) jedenfalls seltener im Englischen, weshalb Engländer beim Deutsch- 
sprechen, wie ich oft beobachtet habe, die letzten Glieder solcher Grup- 
pen zu stark betonen und meist gar nicht im Stande sind, den Unter- 
schied zwischen dem deutschen )> und ihrem eignen = oder <C heraus- 
zuhören. 

§ 145. Sehr abweichend von den deutschen sind die 
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französischen Betonungsverhältnisse. Wie bei den Diph- 
thongen ü'ä, U'ä = oi, te' = ie, ü'^ = oin, r^ = ien 
u. s. w., (deren Abgrenzung gegen die zweisilbigen Yokal- 
paare wohl unmöglich ist) das Crescendo (<) gilt, so auch 
bei der Wortbetonung : der Wortaccent liegt auf der letzten 
sonoren Silbe; z. B. jamais iäme, pardonner pdrdone-, 
consid^ration kqside'rasiq. Dieses abstrakte Verhält- 
nis erfährt jedoch in der Praxis der Rede yielfache Ein- 
schränkung, indem hier auf die erste Silbe ein Nebenaccent 
zu fallen pflegt, der akustisch besonders hervortritt, wenn 
damit Tonerhöhung verbunden ist, nicht selten aber auch 
wirklich den normalen Wortaccent an Stärke übertrifflb; so 
namentlich bei langer vorletzter Silbe, wie in baron«, eher 
bärq als bärq^ beaucoup, eher bö'kw als bökü' u. s. w. 
Das rhetorische Element spielt eine weit grössere Kolle als 
im Englischen und besonders im Deutschen. 

Anm. Die yorstehenden Angaben beruhen auf der Tortreff liehen 
Ausführung bei Stobm S. 77, die sich hauptsächlich gegen die englische 
Auffassung richtet, dass »the word-stress is generaUy on the first 
syUable« (Sweet). Der höhere Ton auf der ersten Silbe ist besonders 
irreführend, da in den germanischen Sprachen höherer Ton und grösse- 
rer Nachdruck yerbunden zu sein pflegen. So macht einem deutschen 
Ohr die im Englischen nicht regelmässig, aber in deklamatorischer Hede 
höhere Betonung des Prädikats vor dem Objekt, des Adjektivs vor 
dem Hauptwort u. s. w. (vgl. § 150) zugleich den Eindruck stärkerer 
Accentuirung, und Holy Ghost? z. B. so gesprochen lautet wie Höly 
Ghost, obwohl ohne Zweifel der Nachdruck auf Ghost liegt. Grade 
so hörte ich vor Jahren im Th^ätre fran9ais' »M. Poirier« ausrufen 
»quel maridge! quel mdriage!« obwohl sehr wahrscheinlich nur der 
Ton auf der ersten Silbe des zweiten mariage höher, nicht auch zu- 
gleich der Nachdruck grösser war als in der letzten Silbe. Besonders ge- 
neigt, den »höheren Nebenaccent« als stärkeren Hauptaccent aufzufassen, 
sind wir Deutsche wie die Engländer beim Ausgang von Alexandrinern, 
besonders wenn das letzte Wort drei Silben und in der letzten stummes 
e hat; z. B. »laloi que je t'impose«, »un horrible m^lange«. — 
Zu der Erscheinung, dass bei vorletzter langer Silbe (wie in baren) 
der Nebenaccent auf dieser oft den Hauptaccent überwiegt, erinnere ich 
an deutsche Formen wie »unndhbar«, unsäglich«. Der normale 
Hauptaccent ist hier gewissermassen nicht im Stande, die schwere 
Nebensilbe zu tragen. Vgl. das oben über »level stress« im Englischen 
Gesagte, § 144 und Anm. Dieses = nimmt jetzt Sweet »Sound Notation« 
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a. a. O. als Übergang von •< za >> für das Französische als Torherrsehend 
an. — Im allgemeinen fasst das deutsche Ohr den Hauptton auf der letzten 
Silbe richtig auf, wie die ins Deutsche aufgenommenen Wörter beweisen 
(doch ist z. B. nassauische Betonung: Chdussee, Bureau u. s. w.); 
nur sind wir eben geneigt, beim Französischsprechen unsem deutschen 
"Wortaccent mit Tonerhöhung zu verwenden. Bis zur Erkenntnis und 
Aneignung der französischen Betonung der zusammenhängenden Hede 
ist es freilich noch ein weiter Schritt. Wie wiederholt angedeutet, 
greifen auch hier Accentuirung und Intonation beständig ineinander, 
leider in ganz andrer Weise als im Deutschen und Englischen. 



n. Tonhöhe. 

§ 146. Stimmliafke Laute, und es kommen hier be- 
sonders, aber keineswegs ausschliesslich, die Vokale in Be- 
tracht, müssen eine gewisse Tonhöhe (Intonation) im 
musikalischen Sinne besitzen. Für die gewöhnliche Rede 
ist es charakteristisch, dass die Stimme bei keinem Laut 
auf einem bestimmten musikalischen Ton verweilt, sondern 
beständig entweder in die Höhe oder in die Tiefe gleitet. 
Festhalten je eines und desselben Tons für jeden Laut ver- 
wandelt die Rede in ein Recitativ oder in Gesang. Immer- 
hin kommt der ebene Ton ( — ) gelegentlich in der Rede 
vor; viel häufiger sind der steigende (/) und der fallende 
(\) Ton, und von zusammengesetzten Tönen werden be- 
sonders der steigend-fallende (a) und der fallend- 
steigende (v) Ton verwendet. Nun fragt es sich femer, 
zwischen welchen Intervallen sich das Steigen und Fallen 
bewegt, und welches die Tonhöhenverhältnisse im ganzen 
Wort und im Satze sind. Endlich ist die Stimmhöhe des 
Satzes im ganzen, die Stimmlage, zu beachten, welche eine 
hohe, mittlere oder tiefe sein kann (bei Frauen und Kindern 
ist die absolute Stimmlage höher als bei Männern; vgl. § 11). 
— Die Bestimmung der Tonhöhe bietet grosse Schwierig- 
keiten, besonders wegen der grossen Beweglichkeit der In- 
tonation in der gewöhnlichen Rede. Die Schwierigkeiten 
werden zum Teil beseitigt, wenn man die zu prüfenden 
Worte und Sätze mit geschlossenem Mund zu sprechen sucht, 

Vietor, Phonetik. 13 



194 ni. Der Spnehbau. 

wobei die stiiimilosen Laute wegfallen und an die Stelle 
aller Stimmhaften ein auf die ganze Dauer des Wortes oder 
Satzes sich erstreckendes m tritt. 

Anm. Die sur Beseiehnung von Verhältnissen der ExspirationS' 
8t&rke dienenden Namen »Ton«, »Betonung*, »Accent« (§ 141) werden auch, 
in Bezug auf die Tonhöhe [engliach »pitch«) angewandt, wodurch leicht 
MisBverBt&ndnisse herheigefühit werden. Die letztere Geltung ist übri- 
gens bekanntlich die ursprüngliche, und auch unsere Accentseichen (" ^) 
gaben suerst nicht Nachdrucks-, sondern StimmhöhenTerhältnisse an. 
Da im Deutschen stärkerer Nachdruck und höherer Stimmton gewöhn- 
lich susammentreffen, so erklärt sich der BedeutungswechseL — Die 
oben angegebene tiir-Probe habe ich bei Untersuchung der Tonhöhe 
praktisch gefunden. Man befreit sich auf diese Weise von den ver- 
wirrenden Resonanzen der Mundhöhle und störenden Geräuschen. 

§ 147. Die Intonation, besonders der einfache fallende 
und steigende Ton, hat wenigstens im Deutschen und Eng- 
lischen fiist nur die Bedeutung einer gesprochenen Inter- 
punktion. Der fallende Ton ist bejahend oder behauptend, 
der steigende fragend oder die Bejahung (Behauptung) Tor- 
bereitend; im zweiten Glied einer Disjunktivfrage fallt der 
Ton. Die zusammengesetzten Töne dienen mehr zum Aus- 
druck von Affekten ; der steigend-fallende ist widerspänstig- 
verdrossen, der fallend-steigende warnend. Auf einsilbigen 
Wörtern, wie ja, so, wie u. s. w., kann, wenn sie einen 
ganzen Satz vertreten, die Intonation dieses ganzen Satzes 
zusammengedrängt werden. Die Intervalle sind hierbei, von 
mundartlichen Eigentümlichkeiten abgesehen, in der Regel 
nur gering; wie es scheint, oft kleiner als ein halber Ton. 
Grössere Intervalle dienen weniger im Deutschen als im 
Französischen (grosse Terz?) und bei deklamatorischen Vor- 
trag im Ei^lischen (Quarte?) sozusagen zur Koloration, in- 
dem der höhere Ton auf Silben mit Nebenaccent tritt und 
ein Gegengewicht gegen den Hauptaccent bildet; so z. B. 
im Französischen honneur, jamais, mariage mit höhe- 
rem Ton auf der ersten oder entretient mit solchem auf 
der ersten und zweiten Silbe, im Englischen »HolyGhost«, 
»honour and glory«, »he left his country« mit solchem, 
auf Holy, honour und left. 
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Anm. Nach Helmholtz »Tonempfindungen« S. 375 (bei Techmeb 
6. 68 f.) pflegt das Ende eines bejahenden Satses Tor einem Punkte 
»dadurch bezeichnet zu werden, dass man von der mittleren Tonhöhe 
aus um eine Quarte föQt. Der fragende Schluss steigt empor, oft um 
eine Quinte über den Mittelton . . . Accentuirte Worte werden eben- 
falls dadurch hervorgehoben, dass man sie etwa einen Ton höher legt 
als die übrigen.« Trotz der gewichtigen Autorität ist es mir nicht mög- 
lich, in meiner eignen Aussprache von einfachen Sätzen wie: »Scheint 
.die Sonne?« »Die Sonne scheint« grössere Intervalle als aller- 
höchstens einen halben Ton (über und unter dem Ton ' a) zu ent- 
decken, ohne dass, wie ich glaube, meine Intonation besonders eintönig 
wäre. Der französische höhere Yorton vor dem Hauptaccent lautet mir 
meist wie die grosse Terz, und aus dem pathetischen Deklamationsinter- 
vall des Englischen höre ich die Quarte heraus. Welchen Eindruck 
das abwechselnde längere Anhalten zweier bestimmten Töne macht, kann 
man bei einem welschen »prayer meeting« erproben; bei dem »Welsh 
fire« — die Welsehen selbst nennen es »hwyl« — ist das Intervall das 
des Kuckuckrufs, die kleine Terz. 



m. Dauer. 

§ 148. Ein drittes Moment, das fiir den Wert eines 
Lautes ins Gewicht fäUt, ist seine Dauer (Quantität). Für 
unsre Zwecke genügt im allgemeinen die alte subjektive 
und relative Unterscheidung kurzer oder einfacher (z. B. u) 
und langer Laute (z. B. ö), woneben dann gelegentlich 
halblange Laute (Vokale) anzuerkennen sind. Die als 
untergeordnete Glieder von Diphthongen auftretenden Halb- 
vokale (z. B. ü) sind nicht einfach als in der Dauer auf 
ein geringeres Mass als die normalen Kürzen (etwa die 
Hälfte) reduzirte Vokale au&ufassen, sondern sie bezeichnen 
den Funkt, mit welchem die Artikulationsbewegung abschliesst, 
wenn der Diphthong ein »fallender« (>) ist, und wenn er ein 
»steigender« (<) ist, den, mit dem sie anfangt. Der Diph- 
thong ai^ = au ist also nicht eigentlich eine Verbindung 
von a = kurzem a und ü = noch kürzerem Uj sondern die 
Verbindung aller beim Hingleiten von a nach u berührten 
Laute. — Obwohl gemeinhin nur bei den Vokalen aner- 
kannt , finden Quantitätsunterschiede ebenso gut wie bei den 
Vokalen auch bei den Konsonanten statt. Auch die oft 
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Momentanlaute genannten Verschlusslaute sind nicht ausge- 
schlossen. Ihre Dauer ist die der Zeit, welche zwischen 
der Herstellung und der Öffiiung des Verschlusses liegt. 
Nur im Wortanlaut können dieselben in der That nichts 
anderes als Momentanlaute sein, da hier die Bildung des 
Verschlusses nicht vemehmlich wird und der Laut als sol- 
cher also erst mit der Verschlussöffiiung ins Dasein tritt. 
Andrerseits ist es piöglich (nicht notwendig), Verschlusslaute* 
im Wortauslaut ohne hörbare Explosion zu bilden und so den 
Laut auf die nach einem Vorlaut hörbare Verschlussbildung 
zu beschränken, in welchem Falle der Verschlusslaut eben- 
falls ein wirklicher Momentanlaut ist. Lange Verschluss- 
laute machen übrigens um so leichter den Eindruck ge- 
minirter Laute, als, wie soeben erwähnt, Verschluss oder 
ö&uBg allein unter Umständen als Verschlusslaut gelten 
kann und auf das Öffiien eines langen Verschlusslautes ein 
grösserer Nachdruck gelegt zu werden pflegt. Durch neuen 
Nachdruck erhalten auch lange Liquiden u. s. w. den Wert 
von Geminaten (s. die Beispiele § 153). 

Anm. Nach Brücke verhalten sieh lange Vokale zu kurzen »= 1:67, 
nach Kräuter 1,50 : 1 (vgl. Tbchmer S. 72 f.). Wie Sieyers S. 161 be- 
merkt, darf man dies etwa für die deklamatorische Aussprache der nhd. 
Schriftsprache geltende Verhältnis nicht als das allgemein gültige an- 
sehen. — Sieyers macht S. 176 nachdrücklich darauf aufmerksam, dass 
Geminata und langer Konsonant streng von einander zu scheiden seien. 
Wesentlich ist für erstere die »Diskontinuität der Exspiration«, die auch 
bei Vokalen wie Barlaam, Zoologie zur Zweiteilung eines Lautes dient 
(vgL § 151 über die Silbe). 

§ 149. Für das Deutsche genügt es, in Tonsilben lange 
und kurze Vokale zu unterscheiden, z. B. Längen in war, 
gross, Kürzen in satt, noch. In Nebensilben erleiden 
virtuelle Längen in der Regel Verkürzung zu halber Länge 
oder zu wirklicher Kürze, wie die e in Sekretär oder die i 
in Militär. Die gebräuchliche Orthographie verdoppelt nach 
inlautender und oft auch nach auslautender Kürze, wo nicht 
Position stattfindet, das Konsonantenzeichen, z. B. satt, 
füllen; die Länge wird nicht selten durch Dehnungs-h, 
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durch Vokalverdopplung nnd andre Mittel angezeigt: Mehl, 
Saat, dieser u. s. w. — Im Englischen folgt dem langen 
Vokal ein abschliessender Halbvokal; so erscheint üü* in 
too, tool, öüiaxto, node, ö,a in law, lord, äa inare, 
arm,^ eä in care, et in pay, pale, Ir in see, seed, u. s. w. 
Vor Stimmlosen kommen eigentliche Längen nicht vor, die 
Vokale in hoop, note, pace, seek sind eher uü', oü, 
eiy ii", nur äa macht eine Ausnahme (vgl. art mit are, 
arm). Vor stimmhaften Konsonanten scheint Dehnung eines 
kurzen Vokals statt Dehnung des Konsonanten nicht unge- 
wöhnlich: bed bSd statt bed, do'g dö ff statt dög u. s. w. 
Halbe Länge hat oft das e = y, ey in Endsilben, wie in 
pity, money. — Das Französische hat lange Vokale in 
manchen einsilbigen Wörtern mit auslautendem Vokal, wie 
ah ä, O'h, eau d", sonst in der Tonsilbe vor stummem e, 
vor r, vor z u. s. w., z. B. in roue, faire, ruse, letzteres 
gilt auch für Nasalvokale, z. B. in longue, grande. In 
vorletzter Silbe sind Längen seltner; sie £nden sich eben- 
falls z. B. vor r und Zj wie in baron, ras er. Sonst schwan- 
ken vielfach die französischen Vokale zwischen halber Länge 
und Kürze. Vor stärker betontem Vokal verflüchtigen sich 
u'j i' und ü' zu Halbvokalen: Louis, lien, lui u. s. w. 

Anm. Sievers S. 161 unterscheidet: überlang (z. B. bot), lang (boten), 
halblang (in deutschen Mundarten vor Liquida, Nasal oder Spirans + 
Konsonant u. s.w., engL gelegentlich in god, mad, wo Sievebs jetzt 
zweifelt; mir scheint sogar volle Vokallänge vorzukommen), kurz 
(hatte) und dazu vielleicht noch: reduzirt (Gleitlaute von dem betreffen- 
den zum folgenden Vokal). — In Bezug auf die absolute Geltung von 
»lang« und »kurz« weichen Sprachen und Mundarten beträchtlich ab; 
man vgL langgezogenes niederrheinisches oder braunschweigisches geben 
mit dem viel kürzeren nassauischen u. s. w. 

§ 150. Die Konsonanten sind im Deutschen in 
der gewöhnlichen Aussprache kurz, und zwar sowohl die 
mit doppeltem als die mit einfachem Yokalzeichen geschrie- 
benen. Lange, bezw. geminirte Konsonanten kommen je- 
doch in der Zusammensetzung oder beim Zusaiomenziehen 
zweier Wörter statt; z. B. mitteilen, Packkorb, wo selten 
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zwei Explosionen angewandt werden, sondern der Verschluss 
für das eine t oder *, die Öffiiung fiir das zweite gilt; ähn- 
lich Baummeise, Stillleben mit durch erneuten Nach- 
druck zweiwertig gemachtem m oder /. Bei weniger sorg- 
fältigem Sprechen treten häufig die einÜEu^hen Werte ein. — 
Dagegen zeigt sich im Englischen ein bestimmter Unter- 
schied konsonantischer Längen und Kürzen. Lange Kon- 
sonanten sind alle diejenigen, welche nach einem betonten 
kurzen Vokal den Auslaut bilden, so also das d in hQ,A bäd 
(genauer bädjy das t in hit hit (genauer hit), das n in 
man man (genauer man), das ;; in is iz (genauer iz) u. s. w. 
(statt eines stimmhaften Konsonanten wird jedoch oft der 
Vokal verlängert, so dass bad zu bäd wird, man zu man 
u. s. w.). Diese auslautenden Konsonanten bleiben lang, 
auch wenn noch stimmhafte Konsonanz folgt, z. B. build 
ist genauer bezeichnet bild, lands ländz, longs lo^^z. 
Fälle wie ripe pear, wild duck, prim man werden be- 
handelt wie deutsches mitteilen, Baummeise. — Im 
Französischen scheinen lange Konsonanten nicht vorzu- 
kommen, abgesehen von den doppelt oder geminirt gespro- 
chenen 11, mm in Wörtern wie ill^gs^l, immense, und 
ähnlich beim Zusammentreffen gleicher Konsonanten im 
Aus- und Anlaut. 

Anm. Vgl. SlEYERS besonders S. 162 f. und 176. Die Bestimniun- 
gen über die Quantität der englischen Konsonanten lieferte Sweet in 
der »Academy« 3/4 80, wo der erste der festgestellten Punkte lautet: 
»In eyery monosyllable or final [accented] syllable either the Towel or 
the consonant is long« (bei Stürm S. 434). Von der Richtigkeit seiner 
Angaben kann man sich leicht durch das Ohr überzeugen, auch wenn 
man Engländer, die noch nicht auslautendes deutsches b, d, g u. s. w. 
als Stimmlose zu sprechen gelernt haben, deutsch reden hört (Hand, 
hd'fid statt hä'nt u. s. w.}. 

IV. Schallstärke. 

§ 151. Der Grad der Schall stärke eines Lautes hängt 
von verschiedenen Faktoren ab : Vorhandensein oder Fehlen 
des Stimmtons; grösseres oder geringeres Vorwiegen desselben 
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je nach der Resonanz oder dem Geräusch, das ihn begleitet ; 
beim Fehlen des Stinmitons grössere oder geringere Deut- 
lichkeit (Schärfe) des Geräuschs je nach der dabei ver- 
wandten Artikulation. Die grösste Schallstärke besitzen die 
Vokale als Stimmlaute mit Resonanz und Mundöfihung und 
unter ihnen die grösste wegen der grössten Mundöfihung 
das Uj u. s. w., ihnen am nächsten stehen die stimmhafiben 
Liquiden und Nasale als Stimmlaute mit Resonanz und 
wenig verengtem Munde oder mit Nasenöfihung bei ge- 
schlossenem Munde, dann folgen stimmhafte, endlich stimm- 
lose Reibelaute und Verschlusslaute. Besonders treten die 
stimmlosen Zischlaute (s, S) wegen ihres scharfen Geräuschs 
hervor. Bei den übrigen gleichwertigen Lauten kommen 
für die Schallstärke die Unterschiede der Exspirationsstärke, 
Tonhöhe, Quantität (namentlich bei Vokalen), event. der 
Artikulationsenergie (bei Konsonanten). — Die Vemehmlich- 
keit eines Lautes ist durch seine Schallstärke bedingt. Die 
klangärmsten, k, tj />, allein zur Rede verwandt, würden 
schon auf kurze Entfernung hin nicht mehr zu verstehen 
sein, ffj dj b auf etwas grössere u. s. w. Klangarme Laute 
gewinnen weiter reichende Deutlichkeit durch Anlehnung 
an klangreichere. Die klangreichsten, die Vokale, sind nicht 
nur selbst auf die grösste Entfernung hin vernehmlich, son- 
dern auch im Stande, auf eine grössere Entfernung hin einer 
Anzahl sich vom oder hinten an sie anschliessenden Lauten 
Deutlichkeit zu verleihen. Sie bilden somit abgesehen von 
ihrem eignen Klangwert, einen Zusammenhalt für die klang- 
schwachen Nachbarlaute, d. h. sie sind die Träger einer 
Silbe. Mit dem Namen Silbe bezeichj[iet man dann auch 
einen isolirt oder neben gleichwertigen Lauten stehenden 
Vokal oder event. andern klangreichen Laut. Hat sich so- 
viel an den Silbenträger angeschlossen, als er tragen kann, 
80 fallt ab, was einen Hülfsvokal sich zu verschafien weiss, 
oder nicht selbst Schallstärke genug besitzt, imi sich selbst 
als Silbe geltend zu machen (vgl. esprit u. ä.). Letzteres 
können die Liquida inkl. Nasale, die im Deutschen, Eng- 
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lischen und FranzösiBchen jedoch, ausser etwa in Inteijek- 
tionen wie brr ir, nicht als Sinnträger in hauptbetonten Sil- 
ben erscheinen, sowie die (stimmlosen) Zischlaute, in gleicher 
Weise hei Inteijektionen yerwendet: hst pst, hsch hi u. 
s. w. ' Konsonanten zwischen Vokalen haben in der B^el 
(nicht immer) einen doppelten Halt, d. h. sie gehören zu 
beiden Silben. Eine überall zwischen Silbenträgem durch- 
geführte Silbentrennung muss sich vieler willkürUcher 
Zerreissungen schuldig machen. Die deutsche Praxis trennt, 
während die Aussprachsweise dieselbe ist, z.B. «lei-dend«, 
die englische «lead-ingc; an und für sich ist eins so rich- 
tig und so falsch wie das andere, denn das d gehört hier 
wie dort zu beiden Silben. Damit soll nicht gesagt sein, 
dass eine Sprache oder ihre Grammatik kein Recht hätte, 
sich ein System der Silbentrennung zu bilden; nur wird 
man eben, wo ein solches vorliegt, zuzusehen haben, ob und 
wieweit die Sprache oder die Grammatik die Urheberin ist. 
Im allgemeinen darf wohl die Kegel gelten, dass keine Sil- 
bentrennung einen phonetischen Wert hat, mit der nicht 
die Grenze zweier Sprachtakte zusammenfallen kann. 

Anm. Der Begriff Silbe ist sehr mannigfach definirt worden. VgL 
Techmer S. 80 fif. Sievers S. 156 hält die Definition »fOr die praktisch 
am besten verwertbare, welche sagt, dass unter 'Silbe' eine Laut- 
masse zu verstehen sei, welche mit einem selbständigen, 
kontinuirlichen Espirationshub hervorgebracht werde«, fügt 
aber gleich hinzu, dass »damit diese Laute aber wirklich als eine Ein- 
heit 'wahrgenommen werden«, »sobald die Silbe aus mehr als einem 
Laute besteht, sämtliche übrige Laute in einem von ihrer natürlichen 
Art der Exspirationsbewegung abhängigen Verhältnisse einem einzigen 
Laute untergeordnet werden« müssen. Diese Einschränkung scheint mir 
die vorhergehende Definition als solche umzustossen. Li dem Zusatz 
wird nun aber einerseits die Silbe als ihren Bestandteilen nach bekannt 
vorausgesetzt (»sobald die Sübe als mehr aus einem Laute besteht«), 
andrerseits die neue Bedingung der Unterordnung u. s. w. wieder von 
der Exspiration abhängig gemacht (»in einem . . . von der natürlichen 
Axt der Exspirationsbewegiing abhängigen Verhältnisse«). Ich sehe nicht, 
dass hier etwas anderes übrig bliebe als eben die Unterordnung nach 
einem von der Schallstärke abhängigen Verhältnisse. Dass der »eine 
selbständige, kontinuirliche Exspirationshub« übrigens in der That nicht 
das punctum saliens ist, scheint mir schon dadurch bewiesen, dass 
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Niemand eine mit einem einzigen solchen Exspirationshub gesprochene 
Beihe von Vokalen, wie etwa ata tat für eine oder as mit neuem Hub 
auf s für zwei Silben erklären wird. Man ygL was Sieyers selbst S. 173 
von Wörtern wie fasse, Kamme, alle sagt: »Hier liegt zweifelsohne 
die Grenze in dem Konsonanten, d. h. weder vor noch nach demselben; 
aber die Intensität in beiden Silben ist derartig abgestuft, dass der 
Konsonant gleichmässig auf beide Si Iben verteilt zu sein scheint, 
dass ein Punkt schwächster Exspiration nicht wahrzunehmen ist, viel- 
leicht auch in Wirklichkeit an dieser Stelle nicht existirt, denn nach 
§ 26 [der eben zitirte] genügt der Durchgang durch einen Laut von ge- 
ringerer natürlicher Schallfülle bereits, um den Eindruck der Mehr- 
Bilbigkeit hervorzurufen«. — Auch Sweet legt dem Nachdruck in der 
Silbenfrage zuviel Gewicht bei, wenn er aus dem Umstand, dass' die 
Franzosen nicht, wie die Engländer »a name« und »an aim«r, so etwa 
— um Storms Beispiel bei der Besprechung von Sweets Ansicht (S. 76 f.) 
zu gebrauchen — »les zönes« und »les aunes« unterscheiden können. 
»Daraus folgt noch nicht«, wie Storm bemerkt, »dass sie keine Silben 
haben«, — »die Franzosen fühlen sehr wohl, wo die Silben anfangen«, 
und zwar, möchte ich hinzufügen, weil in ihrer Sprechweise die Vokale 
meist sehr bestimmt sich an den vorhergehenden Konsonanten an- 
lehnen, von dem folgenden aber, und hier allerdings ausser durch Ab- 
brechen des Stimmtons vor demselben (§ 30 Anm. 1) auch durch den 
auf ihn fallenden erneuten Nachdruck abheben. — Bei der Aufein- 
anderfolge zweier gleichen Vokale wie in Barlaam, Zoologie ist es 
sogar ganz gewöhnlich (man könnte ja auch z. B. ' dazwischen treten 
lassen) einzig das Herabsetzen (und Wiederverstärken) des Exspirations- 
drucks, welches die »Zweisilbigkeit« bewirkt, aber nur deshalb, weil es 
das nächstliegende Mittel ist, den Eindruck einer Unterbrechung eines 
sonst fortdauernden einzigen Lautes hervorzurufen. Bei »geminirten« Kon- 
sonanten (wie in Baummeise, Stillleben) ist dieses Mittel unnötig, 
weil die vorhergehenden und folgenden Vokale die Mehrsilbigkeit schon 
allein und viel deutlicher zum Bewusstsein bringen; daher die häufige 
Vereinfachung der geminirten Konsonanten {8tile'b9n)] und wenn die- 
selben beibehalten werden, so geschieht dies in der Kegel nicht der 
Silbentrennung zu Liebe, sondern weil der Sinn die Beibehaltung wün- 
schenswert macht {bautnaiz9 könnte sein ss Baumeise statt Baum- 
meise); aus gleichem Grunde unterscheidet man im Englischen » a 
name« mit schon auf dem n beginnenden Nachdruck von »an aim« 
(vgl. übrigens z. B. »at all«, »at home« mit Nachdruck auf i wie »a 
tall«, »a tome«, Sweet S. 90, und andrerseits die häufige Verwischung 
des Unterschieds z. B. von an -f- Vokal und a + n und Vokal u. s. w. 
durch Nichtbetonen des n u. s. w.). 
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V. Stellung. 

§ 152. Es erübrigt noch eine kurz zusammenfassende 
Betrachtung der Beeinflussungen, welche die Laute durch 
ihre Stellung erfahren, je nachdem sie — im Inlaut — 
rückwärts und Torwarts mit diesem oder jenem andern Laute 
yerbunden sind oder — im Anlaut und Auslaut — nach 
der einen oder andern Bichtung isolirt dastehen; wobei auch 
zu berücksichtigen ist, inwiefern im Zusammenhang der 
Bede durch Aneinanderschluss der Wörter sich der An- und 
Auslaut in den Inlaut verwandelt. Im allgemeinen gilt der 
Satz, dass bei der Berührung zweier Laute die beiden Lauten 
gemeinschaftlichen Artikulationsbewegungen thunlichst nur 
einmal ausgeführt werden (Winteler). Nicht selten werden 
Artikulationsbewegungen (durch Vorausnähme) auf den vor- 
hergehenden oder (durch Beibehaltung) auf den folgenden 
Liäut ausgedehnt. So werden z. B. Laute stimmlos, bezw. 
stimmhaft durch den Einfluss benachbarter stimmloser, bezw. 
stimmhafter Laute; mouillirt oder palatalisirt durch Vor- 
ausnähme einer i-Zungenhebung; gerundet oder labiali- 
sirt durch Vorausnahme einer «^-Lippenrundung u. s. w. — 
Auch viele dem historischen Lautwandel angehörige Vor- 
gänge, die grossenteils in der gebräuchlichen Orthographie 
abgespiegelt, aber selbstverständlich nicht nach dieser allein 
zu beurteilen sind, erklären sich durch die erwähnten Ten- 
denzen. 

Anm. Vgl. besonders Sievers Abschnitt IIl »Kombinationslehre« 
und IV »Lautwandel« (S. 107 flf. 196 flf.) und Winteleb S. 131 flf. Mit 
den Fragen, »wie ein nach rückwärts oder vorwärts isolirter Laut seinen 
Anfang, resp. sein Ende findet« (Sievers S. 107) beschäftigt sich die 
Lehre von den Lauteinsätzen und -absätzen (engl, »initial« und 
»final glides«) . Für unsere Zwecke schien es mir möglich, dieses Kapi- 
tel aus der Lautlehre auf die Einreihung des Kehlkopfverschlusslautes 
oder Spiritus lenis (»fester Einsatz«) in das Lautsystem (§ 28fif.) und 
einige an die Behandlung des h (event. Kehlkopfreibelaut, »gehauchter 
Einsatz«, sich anschliessende Bemerkungen (§ 27 und § 68, vgl. besonders 
Anm. 1) zu beschränken. Ebenso wenig habe ich es für nötig gehalten, 
die Lehre von den Lautübergängen, engl, ebenfalls »glides« (L a u t - 
eingänge und -ausgänge, »on-güdes« und »oflf-glides«) , d. h. den- 
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jenigen Lauten, »welche erzeugt werden, wenn der Exspirationsstrom 
fortdauert, während irgend ein Teil der Sprachorgane aus der festen 
Stellung für einen Laut in die feste Stellung für einen andern Laut 
übergeführt wird« (Sieyers a. a. O.) hier zu erörtern, da diese Über- 
gangslaute sich eben von selbst ergeben und »in der Kegel nicht zu 
gesonderter Wahrnehmung« kommen. Auch die zuerst von Sieyebs 
(^ S. 85 u. s., ^ S. 147 fif.) systematisch behandelten und so benannten 
Beduktions er scheinungen — Reduktion des Reibungsgerllusches von 
Spiranten; Reduktion von Dauerlauten zu Gleitlauten; Reduktion tönen- 
der Laute zu tonlosen (Stimmreduktion) — brauchen nach gelegentlicher 
Berücksichtigung bei der Lautbetrachtung hier nur eben erwähnt zu 
werden, gehören übrigens zum Teil auch in das Kapitel von der Be- 
tonung. — Für die Berührungen von Sprachlauten und die dadurch ent- 
stehenden Veränderungen gebraucht man häufig die dem Sanskrit ent- 
lehnte Bezeichnung Sandhi. 

§ 153. Wir betrachten zuerst die Bedeutung der Stel- 
lung für die Vokale. — Im Deutschen kommen Vokale 
im Anlaut streng genommen nicht vor, da entweder dem 
anlautend geschriebenen Vokal der Spiritus lenis vorhergeht 
oder durch Anschluss an das vorhergehende Wort der An- 
laut in den Inlaut verwandelt wird, z. B. will ich vil Vf 
oder vtl ig = vilig. Auslautende Vokale mit Ausnahme 
des »unbetonten e« (= d) sind regelrecht lang (z. B. ja^ei*, 
Anna ^d'nä', Juni Jü'nr). — Im Englischen gehört hier- 
her das Stimmloswerden von ^ nach Stimmlosen, wie in 
pure ptüa für p^üa\ die Dehnung und Qualitätsverän- 
derung von ä in ä vor gewissen Konsonanten, wie in past 
p&st, dance dä'ns (§ 46); andrerseits die Tendenz zur 
Kürzung der diphthongischen Längen vor Stimmlosen, wie 
in fate, fett, poke pöük, die gelegentliche Dehnung 
kurzer Vokale vor stimmhaften auslautenden Konsonanten 
statt der letzteren (§149) u. ä. Besonders auffällig ist die Be- 
einflussung der Vokale durch folgendes r, d. h. a, in Qualität 
und Quantität; vgl. ausser den früheren Perioden ange- 
hörigen Spaltungen far fä'ä neben fat fat, fare fSä neben 
fatey^'l^ u. s. w. die vor r =a im heutigen Englisch ein- 
tretende Senkung von ü und ö (§ 38 und 42). — Im Fran- 
zösischen haben wir ebenfalls die Erscheinung des Stimm- 
loswerdens unsilbiger Vokale ß', ü') nach Stimmlosen, wie 
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in pied pi'e'^ p}'e\ und auch hier hängt die Qualität und 
die Quantität der Vokale zum Teil yon den folgenden Kon- 
sonanten ab, wie die offenen Längen yor r z. B. in rare 
räVy fei /STf mort mör, heure 6r u. s. w., und vor i?, 
z. B. in nenxe /loVy das geschlossene lange ö in Meuse 
mo'z, leudes lo'dj sonst Dehnimg vor z, iy r, v, z. B. in 
ruse r&'Zy neige nSiy lire K-r, prouve prü'v u. dgl. m. 
Anm. Oewissermassen ist die Kurse aller kursen Vokale (etwa mit 
Ausnahme von 9 von den als Interjektion gebrauchten Lautformen dd', 
ja' für da, ja) im Deutsehen durch die den Laut plötzlich absehnei- 
dende folgende Konsonanx bedingt, welche auch die Klangfarbe des 
Vokals beeinflusst Dies seigt sich deutlich s. B. vor auslautenden 
Konsonanten, wie s. B. in ab 'dp, wo oft gar kein konsonantisches 
Ger&usch su Stande kommt, die eigentümliche Modifikation am Schlüsse 
des Vokals aber den Eindruck des Konsonanten hervorruft (Sieyex» 
S. 133). Der Einfluss des r auf vorhergehende Vokale zeigt sich auch 
vielfach in deutscher Aussprache, besonders bei langem e und o, die 
vor r selten so geschlossen lauten wie in andern Fällen. Unter den 
Erscheinungen von vokalischem Lautwandel, welche die Geschichte der 
deutschen Sprache darbietet, ist von besonderer Wichtigkeit die des 
(i-) Umlauts, welche MouiUinmg der folgenden Konsonanz vor ur- 
sprünglichem i der Endung voraussetzt (vgl. Sievebs S. 210). — Den 
aus der englischen Lautgeschichte bezüglich des Einflusses von r (jetzt 
s a) auf vorhergehenden Vokal angeführten Beispielen Hessen sich 
noch manche ähnlicher Art anreihen, welche die Orthographie meistens 
nahelegt; man vgL z. B. noch den Einfluss von /incalmA;^*fn, all 
djf die Entwicklung der o.-Laute für geschriebenes a nach u, wie in 
water üö,ta, quash kü6,s u. m. a. — Entstehung von o-Lauten aus 
au und von e-Lauten aus ai durch gegenseitige Annähenmg der beiden 
Glieder der Lautpaare au, ai zeigt wie das Englische (z. B. in saw 
8Ö., pair p^r) so auch daS^ Französische : z.B. aune S'n, mais mS, 
und ähnliche Erscheinungen bei andern aus Diphthongen entstandenen 
Vokallauten. 

§ 157. Auch die Konsonanten sind in manichfächer 
Weise von ihrer Stellung abhängig. — Im Deutschen (und 
Englischen) sind wie bei der Besprechung des Accents 
bemerkt wurde (§ 143) anlautende Tenues im Anfang und 
auslautend^ ^^ Ende der Tonsilbe aspirirt; diese Aspira- 
tion unterbleibt jedoch meistens im Anlaut, wenn dem Ver- 
schlusslaut ein Reibelaut vorhergeht; z. B. Tier ti'r mit 
Aspiration (thi'r), aber gewöhnlich Stier stt'r ohne solche 
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u. s. w. Auch vor anderem Verschlusslaut, wie inPtolemäus 
pto'le-mSus, wird nicht aspirirt, und vor Beibelauten, wie 
in zu tsü'j kommt die Aspiration nicht zu gesonderter 
Wahrnehmung. Ausser Liquiden (Ij m, n, ij, r) sind im Aus- 
laut nur stimmlose Konsonanten gestattet; so lautet z. B. d in 
Lande (im Inlaut) c^^ aber in Land (im Auslaut) t: ld'nd9j 
Id'nt u. s. w. Dasselbe Gresetz gilt im Lilaut vor Konsonan- 
ten ausser den Liquiden^ und im allgemeinen auch vor diesen, 
wenn dieselben nicht mehr zimi Wortstamm gehören, son- 
dern ein ableitendes Suffix beginnen; z. B. liebte U'ptd^ 
aber lieble Ubls [yon liebeln), hingegen wieder lieblich 
li'plig. In Fällen wie lieb' ich Hb ig steht der Kon- 
sonant nicht e^entlich im Auslaut, sondern im Inlaut; da- 
her hier h und nicht p. Stimmloswerden sonst stimmhafter 
Laute zeigt sich z. B. in der Komposition, wie dem häufigen 
ps für pz (Absicht u. ä.), bei Liquiden häufig in der Ver- 
bindung mit Stimmlosen, bei r auch wohl im Auslaut; z. B. 
durch düi^g statt dürg (vgl. § 91). Beim Zusammentrefien 
zweier gleichen (stimmlosen) Verschlusslaute wird der Ver- 
schluss nur einmal gebildet und geöffiiet, aber länger ange- 
halten als beim einfachen Laut: not thun not tun wird 
nd'tü'n mit langem t (vgl. § 150). Dies erstreckt sich unter 
Übertragung der Kehlkopfartikulation des einen Lautes auf 
den andern auch auf Fälle wie hast du, wofür mit völliger 
Assimilation oft hästw (jedoch auch häsdü' u. s. w.) ge- 
sprochen wird. Vor gleichartigem Nasal, z: B. bei Ätna 
^etnä\ tritt für die Mundexplosion Öffiiung des Gaumen- 
segelverschlusses ein. Zwischen gleichartigem Nasal und 
folgendem andern Konsonanten geht der Verschlusslaut oft 
ganz verloren, z. B. pumpte jotim ^9 statt pümpts^ beson- 
ders wenn der dritte Konsonant ein verwandter Reibelaut 
ist, wie bei Lanze läntsa, lä'nsa, — Modifikation der 
Mundartikulation tritt z. B. ein bei pf, wo das p wegen des 
folgenden f wie dieses in der Regel labiodental statt bilabial 
gebildet wird; oder bei k oder t vor /, wo häufig nur laterale 
Explosion stattfindet, der mediane Verschluss aber für / fort- 
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dauert. Vorausnähme der Gaumensegelsenkung verursaclit 
den Übergang Ton Signal zignd'l in zif^nd-l u. ä. Ein 
Beispiel der Beeinflussung eines Konsonanten durch vorher- 
gehenden Vokal liefert die Aussprache des ch (g nach pala- 
talen Lauten, wie in ich 'tV; c nach gutturalen, wie in 
ach *dc) und ganz allgemein die Aussprache von k und g 
Tor Vokalen (vgl. § 104). — Das Englische beobachtet im 
Auslaut das Gesetz, dass betontem kurzem Vokal langer 
Konsonant folgen muss, z. B. bid bid ist in Wirklichkeit 
bid (vgl. § 150}. Auslautende stimmhafte Reibelaute ver- 
lieren gegen das Ende hin den Stimmton {z, z, 6, v sind 
genaugenommen zs, ii, dßy vf). Bei enger Konsonanten- 
Verbindung gilt die Regel: stimmhaft zu stimmhaft, stimm- 
los zu stimmlos, die sich z. B. in der Bildung des Plurals 
oder der 3. Sg. Fräs. Ind. mit s und der Bildung des 
schwachen Präteritums mit ed zeigt: bids bidz^ bit bits\ 
lagged lagdy lacked lakt Auch die Liquiden zeigen 
vor oder nach Stimmlosen gleiche Neigung zum Stinunlos- 
werden wie im Deutschen, z. B. clean lautet oft klivti, 
dense dif^s u. s. w. Auch Doppelkonsonanten und Ver- 
bindungen von Nasal und Verschlusslaut werden ähnlich 
wie im Deutschen behandelt: less zeal lautet oft wie les 
sii'l, has seen wie has sitn u. s. w. — Für das Fran- 
zösische ist besonders zu erwähnen die durch folgenden 
Vokal (auch in der Bindung) bedingte Lautbarkeit mancher 
sonst stummen Konsonanten; vgl. z. B. petit pgii' mit 
petite />.Q^f^ und petit ä petit joo^^'^ ä ptt', attend ätq 
und attend-il ätät-rl; femer das Stimmloswerden von r 
und / im Auslaut nach andern Konsonanten: perdre perd^y 
cercle serk^ (vgl. § 93. 97). 

Anm. Über das deutsche Auslautgesetz und die Aspiration von 
an- und auslautenden Verschlusslauten im Deutschen und Englischen 
vgl. § 143 Anm. — In der Behandlung ursprünglich stimmhafter Kon- 
sonanten vor andern Konsonanten im Inlaut herrscht bei den überhaupt 
stimmhaften und stimmlosen Konsonanten unterscheidenden Norddeut- 
schen keine Übereinstinmiung. Vor -lieh gut meistens die stimmlose Aus- 
sprache (lieblich li'plic), dagegen hört man ausser Liebling li'pliii 
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mit p oft li'bliTi mit fr u. s. w., und wie Vöglein /^;;7atn (bezw. 
figlatn), wo das / zugleich zum Wortstamm gehört, j {g) also wirklich 
inlautet, auchRöslein rS'zlain mit z, Büblein bä'blatn mit fr und 
in manchen ähnlichen Fällen den stimmhaften Laut, durch den noch 
wirksamen Einfluss meistens eines ehemaligen e zwischen diesem und 
dem Suffix. Es scheint mir unbedenklich, hier überall den oben im 
Text angegebenen Modus als Regel zu befolgen. In wenig sorgfältiger 
Aussprache zeigt sich die Assimilationstendenz begreiflicherweise in viel 
grösserer Ausdehnung. Auf m/für nf (nf) und kij für k9n (-ken), pm 
für p9n (-pen) u. dgl. ist bereits § 124 Anm. 1 u. s. aufmerksam gemacht 
worden. Wie Sebvebs S. 139 bemerkt, erstreckt sich Assimilation letz- 
terer Art nicht auf das Englische. Durch Heranziehen des Lautwandels 
der letzten Jahrhunderte Hessen sich die angeführten Fälle wieder sehr 
bedeutend vermehren. Es sei nur an die stummen Konsonanten der eng- 
lischen und französischen Orthographie erinnert, die (namentlich die 
der letzteren] freilich zum Teil (wie z. B. das im engl. Island oder 
das X im franz. noix) nicht auf normaler Entwickelung der Schreibung 
beruhen, sondern der oft nur vermeintlichen Etymologie zu Liebe ein- 
geschwärzt worden sind. 



Erklärung der phonetischen UmBchrift 

(Vgl. die Diagnuaame S. 99. 168. 181). - 

Allgemeine Nebenzeichen. 
(Beispiel: u). 



^ mt Verlust des Stimmtons. 

tr Hi hoher ZungenstAiid (»ge- 
schlossen«). 

II B mittelhoher Zungenstand 
(•halboffen«). 

u. ae tiefer Zungenstand (»offen«). 

u. BS extra tiefer Zungenstand 
(»überoffen «). 

(ti) as Lippenrundung (bei sonst 
nicht gerundeten Lauten). 

[u] B= Zurückziehen und Verbreitem 
der Lippen (wie bei den palatalen 
Lauten] . 

u SS Nasalirung (wobei der [Laut 



als offen oder überoffen voraua- 

gesetst ist). 
ü BS Aecent (Hauptton). 
(«•) Hi Aoeent (Nebenton) (meist un- 

beseichnet) . 
ü » Länge (bei Buchstaben mit 

OberlAnge untergesetst : /). 
ü BS Aecent und Länge (betonte 

Länge) . 
ü B3 Aecentmangel und (in der 

Begel) Kürze, daher unsilbige 

Funktion. 
/ steigender, — ebener, \ fallen- 
der Ton (Intonation). 



Lautzeichen. 
(9 8. nach e; n, 9 nach n; p nach t\ d nach r; a nach v). 



a SS frs. bas. 

ä s= frz. patte. 

ä sss engl. pat. 

h » nordd. frei, engL fry, frz. fron. 

c SS d. acA. 

c s d. ich, 

d = nordd. <2u, engl, c^u, frz. doMH 

5 = engl. ^Aen. 

6 = d. fßtt, engLlet, frz. datte. 
9 SB d. gebiete. 

/ s= d. /ür, engl, /or, frz. /ou. 

^ s=s nordd. ^ut, engl, go^ frz.^ant. 

Ä = d. Äier, engL Äere. 

t = d. btn, engl. btt. 

j = nordd. ja, (häufig) liefen 
(stimmhaftes c). 

j = (häufig) nordd. la^en (stimm- 
haftes c). 

A; SS d. A;ann, engl, can, frz. cou. 

/ = d. /au, engl, /ow, frz. /ong. 

m = d. mir, engL me, frz. mon. 

n = d. nie, engl, no, frz. non. 

n = frz. vi^we. 



jj s= d. sinken, engl. sin^. 

o s= d. noch, frz. porte. 

^ BS d. können, frz. neuf. 

j? BS frz. de. 

(B s= engL bttt, hurt. 

!»[== d. jiaar, engL^iea, frz./ieau. 

r = d. rauh, engL row, frz. 

riebe. 
JL BS (uYular) s= (häufig) d. rauh, 

frz. riebe. 
« SS d. jS^klave, engl, «o, frz. aon. 
/ B=d. «cÄön, engl. «Ay, frz. cAat. 
^ &= d. <ief , engl, ^own, frz. ^on. 
f = engL thin, 
u s= d. find, engL book. 
V = nordd. wie, engl, very, frz. 

t?ie. 
A (Stimmton) »» engl. real. 
10 = md. «7ie, d. quer, schu7er. 
z s= nordd. le«en, engL ea^y, 

frz. ro«e. 
IL sss nordd. lo^iren, engLyi«ton, 

frz. yeune. 



Proben 

in phonetischer Schreibung. 

1. Deutsch. 

I. 

Die grossartigen Entdeckungen der historischen Gram- 
matik über die oi^nische Entwickelung der Laute konnten 
zu dem Gedanken verfuhren^ es lasse sich auf diesem Wege 
feststellen ; welche Umwandlungen unsere Laute hätten ein- 
gehen sollen, und demgemäss unsere Bechtschreibung um- 
formen. Allein eine genauere Erforschung unserer Laut- 
geschichte zeigt, dass jene so genannten oi^nischen, das ist 
streng physiologischen Lautwechsel vielfach durchkreuzt sind 
durch solche von rein historischem Charakter, welche sich 
jeder lautgeschichtlichen Konstruktion entziehen. Die Ge- 
setze, welche die Sprachforschung in Betreff des regel- 
mässigen Lautwandels gefunden hat, können deshalb nur in 
solchen Fällen ausnahmsweise benutzt werden, in denen 
Schreibung unA Aussprache noch schwankend sind. 

1. dt', ffrö's^ä'rttfan, ^entdeku^en, dS'r, histö'risBn^ ffra'- 
mä'tik, ü'baTj dt', 'orffd'nih, ^entvikaluij, dS'r, läuta, kdntan, 
tsü', dS'm, ff9dd'9ik9ny /erfü'ran, ^es, Id'sa, zig, ^duf, dt'zam, 
f>Sj9, feststehn, vSlga, 'ümva'ndlufian , 'ünzara, Idüta^ hSton^ 
^dtnffS'9nj zöhn, ^ünt, de^mgamSsj 'ünzara, rSgtiräibu^ , 'um" 
forman, ^a'ldin, 'mtw, gandtbra, ^evforsuti^ 'ünzBrar, ldütg9Ugt9^ 
tsdtgt, dd'Sy jS'n9y zö', gsnd'ntsn^ 'arffd'nÜBn, dd's, ^isty itretj, 
fü'zi'ö'löjiianj Idütveksalj ft'lfa'Cy durgkrditst, zint^ dürg, 
zölga^fon, rdtn, histö'rüdtn^ kä'rd'ktar, vSlga, zig, jS'd9r, 
IdütgeügÜigBn j konstruktsi'ö'n, ^enttstQn. di', gazetsd, vilg9j 

Yietor, Phonetik. 14 
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dt', iprd'cfariutij ^in, batref^ dSs, rS'jelmesijm , Idütvandalsj 
gdfünddfi^ hä't, hinan ^ desha'lp, nüT, 'm, zölgauj febn^ 
'dusnä'fnsväiza y banütst, vS'rdan^ 'in, dS'n0n, irdibuTj, 'ünt^ 
'düsiprä'C9, nöc, iodtik^nt, zint 

2. di''gr6'8^ä'rtijen-^enidikuri9n der- (dar-) histö.rihn 
'ffra'md'tik ^übar-di' -'^orgd-niia-^enttikaluti-der- (dar-) Idüta 
kontan-tsu'-'dem^fdam^) gadd'fihan-ferßiran^ ^e8-(^98-)ld'8e-zig 
^aufHli'z9m-ve'j9 fSstitehn, vel^-^ümva'ndlutian 'unzara-ldüta 
hetan-^dinge'an-zobnj 'unt-de'mff9mS$ ^unzara-regtiraibuTi 'um- 
forman. 'a'ldin ^älna-ganäüare^^eff&rmri 'unzarar-ldütgaügta 
Uäigty da'8''je'n9-zö''g9nd'nt9n 'argd'niianj da's-'^ist-itrSti-fü'- 
zvo'U'jüan Idütveksal fi'lfa'c-durgkr&iUt-zint durg-zöl^ fof^ 
rdtn^hütdTthm-ka'rd'ktarj velga-zig'jS'dBr Idütgssigtligan konr- 
8trukt8v6'n 'eni8i'9n. di'-gdzetsa^ velgo-dv-sprd'cforSufj 'in- 
batrSf ''de8' (da8') r&Jelfnesijan-ldütvandah gafundan-hat^ 
k6n9n-d€8ka'lp nvrr -in-zolgan-fehn 'dÜ8nä'm8vatz9-b9nütst- 
verdanj ^in-dS'nan srdtbufi-^unt-düssprä'ca noc-svdfjkant-zint. 

Meine eigne Aassprache, nonnalisirt (dialektfrei). 1. Jedes Wort 
für sich, mit Angabe des Wortaccents, wie es etwa beim langsamen Dik- 
tiren der einzelnen Wörter lautet {Wörterbuchstil, »Vocabulary Style«), — 
2. Zusammenhängende Bede, mit Einteilung in Sprachtakte, aber ohne 
Wortzerteilung und ohne Unterscheidung der Haupt- und (wo ange- 
geben) Nebenaccente, sorgfältige Aussprache (Vortragsstü). Die einge- 
klammerten Formen gelten bei etwas weniger sorgfältiger Aussprache. 
Beide Proben ohne Angabe der Intonation. 



n. 

Es ist doch so schön , an den Frühling des Lebens 
zurückzudenken ; in sein Inneres zurückzuschauen , sich zu 
erinnern. Ja, auch im schwülen Sommer, im trüben Herbst 
und im kalten Winter des Lebens gibt's hier und da einen 
Frühlingstag, und das Herz sagt: mir ist's wie Frühling zu 
Mute. Ein solcher Tag isf s heute — und da lege ich mich 
auf das weiche Moos im duft^en Wald und strecke die 
schweren Glieder aus und schaue hinauf durth das grüne 
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Laub in das unendliche Blau — und denke: wie war's 
doch in der Kindheit? 

1. €.8 ist do'c 80' so.n wn den frü'Uri de8 le'henz isw- 
rü'ktsu'detiken^ in s9Xn inares Uwrü'ktswha'üen^ 8i'g t8U' es- 
inam, ja, a*üc im hoü'len 86,fn9r, im trü'ben hesbet wnd im 
ka'lten wintar des le'benz gi'bU hrr wnd da 9,ltnen frü'lifjsta'jj 
und da's he.rts sact: mrr ists toi' frülifj tstf mü'ta. 9Xn 
sölcar täj ists hoiia — wnd da te'j9 i-g mvg a'üf da'S W9»tc9 
mo's im dwftigen wald wnd streka dr sweren gU'dar wüs wnd 
sä'üa hinwuf dwrc das grü-na la'üb in da's wnendlica blwü 

— wnd detika: uü' wa'rz do'c in de.r kindhaMf 

2. ^eS'isihdoc-zo* so'n, ^a'n-den-fdan-Jfrü'lifiHieS'fdaS') 
lebans tswrükiswde^kan, Hn-zain- inaras tswruktswsaüan, zig- 
tsw-er^inam. jd', 'aüc ^im'f-imyivü'lan-zömar , Hm-trü'ban- 
hirpst *unt''*im'kä*ltanr'vintar-des-{daS'')lS'bans gipts-hir^unt- 
da' ^atnan-frü'lifistä'c, 'unt-Cun-Jda's-kerts zd'ct: mrr'fmi'r-) 
ists-vl-fvi'-yfrü'liti tsw-müta. ^ain-zölgar-tä'c ^ists-hoite — ^uni- 
Cun-Jdä'-fda'-JU'ja'ig-mig ^aüf-da'S'Vdiga-mö's 'im-dtiftijan^ 
vd'lt ^unt-HrSka-di'-svS'ran-gU'dar-aüs ^unt^säüa-hinduf durg- 
da's-grWna-ldüp ^inr^tas-un^inüiga-bläü — 'unt-fun-Jdetjka : vi'- 
(vV')vd'rs-doc 'in'der-(dar-)kinthäit ? 

1. Umschrift von Bells »Visible Speech« DarsteUung, »Sounds and 
their Belations« S. 88, » pronunciation of German govemess, Ladies' 
College, Brantford, Ont«, ohne Angabe der Betonung und Sprachtakte 
u. s. w. Zur Wiedergabe der BELLschen Vokalwerte bemerke ich, dass 
r « 7», % = 7b, a- = 2b, 9 -= 6», 9. = 5^, e' = 8», « = 8b, e. « 9», 
a = 3b, u' « ic, tt = Id, W « 7c, ö « 7d, o- r= 2c, « 2^, ö = 5c, d. «.6<», 
W = 8°, p «55 6<>, ö, == 9c. Bells a'ü ist «= meinem aw, das für a*M steht. 

— 2. Meine Aussprache wie bei voriger Probe 2. 

m. 

Du bist wie eine Blume Mir ist, als ob ich die Hände 

So hold und schön und rein; Aufs Haupt dir legen sollt^ 
Ich schau' dich an, und Betend, dass Gott dich er- 
Wehmut halte 
Schleicht mir ins Herz hinein. So rein und schön und hold. 

14* 
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1. 'du' bistvia'e'na ^llwma — ml'ri^sta'lsopi^gdi henda 
'zö' ^holtunt ^sönunt ^ra'en\ ^a-qfs haoptd'i'r le'gan zol(\ 

— ig sa'odig a'n — unt be'tantda'S goldiger ha'lt9 
^ve'm^ü't 

ila'egtmrrins hertshin a'en\ 'zö* ^ra'enuni ^iönunt ^hoH\ 

2. / du* "bist — \vr-(ün9- / mrr-ist, — \ Vfo-'op-'ij?- 

Hü'fna dr-hendd 

/zd'-höU/ ^uni'&on\'unt- / — 'aüfs-hdüpt^di'r-'le'jon'- 
räm; zolt, 

— / 'ig^Saü-dig-dn, \ / / h&tant^ / da's-got / dig- 
'unt'vS.mü't ^erhd'lid 

— \ ilatgt-mrr-ins-h^riS" /zo'-rätn / 'unt-so'n ^^unt- 
hinain. holt, 

1. Umschrift Von Sweets Wiedergabe in »Broad Bomic«, »Phonetics« 
S. 138, Tgl. S. 133, mit Angabe der Betonung (durch * «= Hauptaccent 
»after the symbol of the stress dement« [?], wofür ich ', und durch : ss 
Nebenaccent, wofür ich ' setze), der Sprachtakte (durch Zusammen- 
schreiben) und der Intonation (durch die von mir beibehaltenen Zeichen 
/ — \). Mit Sweets a*e, aro ist dasselbe gemeint wie mit meinem at, aü, 
— 2. Meine eigne Aussprache wie bei 1. 2 und 11. 2, aber mit Bezeichnung 
nur eines Hauptaccents bei jedem Sprachtakt und mit Angabe der In- 
tonation vor jedem Sprachtakt. Die Zeichen / — \ sind ein sehr dürf- 
tiges Mittel zur Bezeichnung des Tonfalls, zwingen dafür freilich auch 
nicht zu einer schwer zu erreichenden Oenauigkeit — soll nicht abso- 
lutes Oleichbleiben der Tonhöhe ausdrücken, sondern nur die Extreme 
/ und \ vermeiden. Die »mittlere Tonhöhe« glaube ich nur bei rdttit 
Atnatn, holt zu erreichen, und bei dem 9 von hlü'm9 (ebenso spreche 
ich manchmal hSnd9) nach unten zu überschreiten, alles andere hin- 
gegen höher zu sprechen. Die grössten Intervalle scheinen mir statt- 
zufinden abw&rts bei \hl4'm9 (ev. \h6nd9)y demnächst bei \hert8' 
hinatn, aufwärts bei / bS't9nt Ungesuchte Variationen ergeben oft 
beträchtliche Abweichungen (wie z. B. bei hind9, wo ich statt \ auch 
manchmal fast — spreche). Übrigens kommt mir nicht nur Sweets 
Intonation, sondern auch seine Einteilung in Sprachtakte, sowie seine 
Betonung fremdartig vor. In dem Aocent auf a'e*n9, -a'lsopi'gdi 
hend9f -d^i'r le'g9n zolt sehe ich eine Bestätigung meiner Bemerkung 
über die Eigentümlichkeiten der englischen Accentuirung § 144 Anm. zu 
Ende. — Für das ö in schön schreibt Sweet jetzt »Trans, of the 
PhiL Soc.« 1880—1 (»Sound Notation«) S. 230 (aa) ^ 3' imd bemerkt 
dazu: »wide in Hanover«; für deutsches r setzt er überall Z ^^ J (^S^- 
imten Französisch m 2K 
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IV. 

Nehmt hin die Welt! rief Zeus von seinen Höhen 

Den Menschen zu; nehmt, sie soll euer sein. 

Euch schenk' ich sie zum ErV und ewigen Lehen; 

Doch teilt euch briiderlich darein. 

Da eilt', was Hände hat, sich einzurichten; 

Es regte sich geschäftig jung und alt ; 

Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten, 

Der Junker birschte durch den Wald. 

1. nemt hin dt velt! rlf ts'ö'üs fon setnö'n höö'n 
den mö'nsö'n tm; nemt, ^ sol ö'üö'r sain. 
ö'iic sö'nk ig sl tsum erb und e'vjö'n le'ö'n; 
doc ta'tlt B'üc brüdö'rlig da^ra'tn. 

da' a'Ut, v<z8 kendö' ha't, sig a'intsurigtö'n ; 
es re'jtö' sig ffö'seftif tung und wlt; 
de-r a'kö'rma-n grif nac de's feldö's früctö'n , 
de'r mnköT biritö' durg dön vald. 

2. ne'mt'hin-dr'Velt ! rif-tsöts fon-zäinon-ho'on 
den-menhn-tm' ; nSmt, zv-zol-oier-zatn. 

^ öig-setik-tg-zl' Uum-irp ^unt-evjan-lS'Qn ; 
doc-täilt-oig brü'darlig'da'rain, 
dä'-dilty va'S'hendo-ha'ty zig-^ äintsurigtdn ; 
^es-r&gta-zig goseftig ju^-unt-ä'lt; 
deT'U'h9rma*n grif-na'c-des-feldos frügidn, 
der-jutikar birite-durg-dQn-vd^lt, 

1 . Umschrift von ViONS Wiedergabe in seiner phonetischen Schrei- 
bung (mir freundlichst handschriftlich mitgeteilt). Über W vgl. Fran- 
sösisch IV. — 2. Meine eigne Aussprache (Vortrag), mit Einteilung in 
Sprachtakte und Angabe der wichtigsten Accente. 

2. Englisch. 

I. 

At twelve o'clock we went below, and had just got 
through dinner, when the cook put his head down the 
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scuttle, and told us to come on deck and see the finest 
sight we had ever seen. 'HYhere away, cook?" asked the 
first man who went up. **0n the larboard bow." And 
there lay, floating in the ocean, several miles off, an im- 
mense irregulär mass, its top and points covered with snow, 
and its centre of a deep indigo colour. This was an ice- 
berg, one of the largest size, as one of our men said, who 
had been in the northem ocean. As far as the eye could 
reach, the sea in every direction was of a deep blue colour, 
the waves running high and fresh, and sparkling in the 
light; and in the midst lay this immense mountain island, 
its cavities- and Valleys thrown into deep shade, and its 
points and pinnacles glittering in the air. 

1. at tüelv o-klök üii üent beloü, änd had dzcest göt 
präü diner, ifin de kük püt hiz hed däün 6e skcetel, änd 
tdüld (BS tu k(km 6n dik änd au 6e fäinest adtt Sät üii had 
ever sttn, uSir äüSi, kük? askt 6e ferst man hüü üent cep. 
in 6e larbourd hau. and Öeir lÜ, floütiri in Se ousän, severäl 
mdilz ofy an intens irrigiulär mas, its top änd points kceverd 
üiS sndüy and its senter 6v ä düp indigoü kcelor, dis üöz 
an ätsberg, ü(kn öv 6e lardzest säiz, äz üdsn 6v äür men 
sedy hüü had bitn in 6e nörÖem ousän. az far az Se dt küd 
riitif Se sü in everi direkson üöz öv ä diip hlüü k&lor y Se 
üSivz r&niii h&i and fre§, and sparkliri in Se Idtt; and in de 
midst lii Sis imens mannten atländ, its kavitiz and valiz 
pröün intu düp hSidy and its points änd pinäklz gliteriri in 
Se Sir, 

2. at tüelv oüklök üi üent bilöü, an-ad dicest got pruü 
dinar, i^en Sa kuk put hiz hed daün Sa skcetl, an toüld as ta 
kcem on dek an sii Sa fdinest satt Sat üid evar siin. uer 
aüetj kuk? askt Sa fosrst man huü üent cep. on Sa larboard 
hau. an Sear lei^ floütiri in Si oüSan] äeveral matlz of^ an 
imSns irSgtular mas , its top an points koeverd üiS snoü, and 
its sentar av a düp indigoü kcalar. Sis üaz an äisharg, üosn 
ov Sa lardiest satz^ az üoen av aür men sed^ huü-ad bin in 

norSarn ouSan. az far az Si dl kvd riits, Sa sii in everi 



Proben. 215 

dirikian üoz av a ditp bluü kcelar . da üeivz rceniri hdi an 
fres^ an sparkli^ in Sa läÜt; an in Sa midst lei Sis intens 
maünten ailand, its kävitiz an väliz proun intuü ditp se^dj 
an its pdtnts an pinaklz glitarifi in Si eär. 

Meine Umschrift, nach den in den »Specimens of Seven Proposed 
Orthographie Schemes«, hsg. Yon der »English Spelling Reform Asso- 
ciation« (1883) in je siebenfacher Orthographie gegebenen Darstellungen. 
1. »Mr. IsAAC Pitman's Orthoepy«; d. h. jedoch vielmehr: mit nicht mehr 
Lautunterscheidungen, als in Pitmans Reformorthographie vorgesehen 
sind. "Wenn z. B. ueir für where, l&rhoürd für larboard und 
lärdltest für largest erscheint, so ist damit nicht gesagt, dass PiT- 
MAN hier wirklich ein eiVy är und oür sprächiB, sondern nur, dass er 
in seiner Schreibung das erste e in where nicht von a in fate, das a 
in larboard, largest nicht von a in fat und das oain board nicht 
von oa in oak unterscheidet. Für e% und oü wie für tt und uü ge- 
braucht PiTMAN einfache Zeichen. In den Substituirungen der diph- 
thongischen Werte bin ich den Wiedergaben von Sweet und Evans 
gefolgt (die übrigen der 7 Proben lassen durch ungenaue Bezeichnung 
wie PiTMAN die Frage offen). Die konsequente Bezeichnung der un- 
silbigen Vokale sowie die Accente habe ich zugefügt; letztere mit des- 
halb, um darauf aufmerksam zu machen, dass die gegebenen Lautwerte 
nicht im Zusammenhang der Rede gebräuchliche sind. — 2. »Mr. A. J. 
Ellis's- CoUoquial Orthoepy«. In der Interpretation dieser ELLisschen 
Orthoepie schliesse ich mich wieder an Sweet und Evans an* Ellis 
lässt bekanntlich in seiner Aussprache keine Diphthonge » eif oü, t'i, 
uü gelten, sondern glaubt e', ö', i*, ü' zu sprechen. Ich habe auch hier 
die unsilbigen Vokale durch ü u. s. w., bezeichnet, sonst aber keine 
grössere Genauigkeit angestrebt als die Originale, also weder mehr Ac- 
cente noch Sprachtakte angegeben. Man beachte, dass das von Ellis 
und daher auch von Sweet und Evans in ihrer Wiedergabe beibehaltene 
Auslaut- r in der jetzt in Südengland gebräuchlichen mustergiltigen 
Aussprache stumm ist, bezw. als ä lautet. 



n. 

It is natural in every man to wish for distinction ; and 
the praise of those who can confer honour by their praise, 
is, in spite of all false philosophy, sweet to every human 
heart; but, as eminence can be only the lot of a few, pa- 
tience of obscurity is a duty, which we owe not more to 
our own happin.ess than to the quiet of the world at large. 
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Give a looee, if you are young and ambitious, to that spirit 
which throbs within you; measure yourself with your equals^ 
and leam firom frequent competition the place which nature 
has allotted to you; make of it no mean battle^ but strive 
hard; strengthen your soul to the search of truth, and 
follow that spectre of excellence which beckons you oa, 
beyond the walls of the world, to something better than 
man has yet done. 

1. ü iz nätrju-^äl in e.-vcß-ri man tu wis foa dis'tifjk- 
hm; ändSi pre*Xz ov Öo'üz hw kän kon-fcea o-nva ba'% deä 
pre'lizj izj in spa-tt ov o,l fojh ß-lo-so'-^ ^ sm't tu e.^ce-ri 
^'-män haat; bot^ äz e.-mi-ne.ns kän bi' o'ünr-li it lot ov 
9, J^u'y pe'%r-ie.n8 ov ofi-sk/üa-ri-ti iz 9. d[;u'-ti^ tpiti toi' o'ü 
not moä tu a'üä o'ün hä-pi-ne.8 Öän tu 6l' ktoa't-e.t ov dt 
wväld ät laädz. giv 9. lü'Sj if jw aä jvq änd ämbi-svs, tu 
dät spi-rit tpiti probz wi^n jw; me.-iua jüor-self toid jua i- 
kwolz, änd Icean front fn'-kwe,nt kom-pr-ti-stm 6% ple'ts 
rgits ne't'f/uä häz ä-lorte.d tu jw; me'ik ov it no'ü mrn bä-tl, 
bvt stra'tv haäd; stre.f^-pe.n juä so'ül tu &t sceaU ov trü'p, 
änd forlo'ü dät spe.k-toßä ov e,k-se,-le,n8 ipits be-ktmz jw 
ofij bi'-jond dt tvö,lz ov 6% wväld , tu svm-piij be.-tceä öän 
man häz je,t dzm, 

2. it-iz-näUür9.l inr-e^vari-män tu-ms-foä-disti^ksiun\ änd 

dt-p^e'tz gv-doiiZ'hu-kän-kqnfoer-onum'b9X-69.ä-p^e'iz iz in-- 

spa'it-ov-o^l-fo^lS'ßloßo'ßy svn't tu-e.vari gü'm9,n-haat; bvt, äz- 

e.mine^ k9.n^bt-o'ünli--dt-lot'-gv-9,-ftü'j pe'Xse^-gv-obsktuariti 

iz-B.-dtwtiwitS'Vn-o'ü no,t-moä'-tü'9.üä-o'ünr'häpines d^.w-^Ä-di- 

kt^a'tet-'gv-di-tcväid-9.t~laädz. giv'-9.-lws, if-ju-a'ä-jvri-^.nd- 

ämbiitusj tü-Öät-spirit tgits-ppobz-toidin jü; me.züorjüäse.lf 

tüid-jür-lkwglz a.nd-lceän f^gm-fp'kwent-ko.mpitistun dX-ph'ts 

tpits-ne'tttüa-h9,z-9,loted'-tü-jü ; me'tk-gv-it-no'-ml'n-bätl , buct 

-st^a'w-haäd ; stre.fipen-jüä-so'ül tü-d't-soeats-gV'-tpl'p y 9.nd- 

folo'-6ät-8pe,kt9,r-QV-e,kselens igits-be.kmnz-jü-on , btjond-6i- 

wOjlz-gv-di-tcväld, tU'-st)mpiri-be,t9,ä S9,n-män-k9,z-je,t--dt>n. 

Meine Umschrift von Bells Darstellung in »Visible Speech« Zeichen 
(»Sounds and their Rel.« S. 72 f. 76 f.). Die Lautzeichen wie bei Deutsch 
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n. 1 ; dacu kommen tu »= Ib, v = 4b, » =a 2*, ö5 «= 6b, a = 9b, ü^ 4^, 
Oy SS 3c, während o. =» 3^ gerechnet ist, o s 6^. Mit i, üf «^ sind 
Bells »top glide«, »lip and back glide« und »point glide« wiederge- 
geben; a, ä s= Yoice. — 1. »Vocabulary Style«, mit Silbentrennung. — 
2. »Colloquial Style«, mit Angabe der Sprachtakte. Beide ohne Angabe 
der Betonung u. s. w. 



m. 

The written and printed representation of the sounds 
of language by means of characters which are insufücient 
both in kind and number, and which must therefore be 
combined or modified, if we would give a graphical symbo- 
lisation of the phonetic Clements with only some degree of 
exactness and convenience^ has been from all times, for 
nations as well as individuals, linguistical students not ex- 
cepted, one of the most necessary, and one of the most dif- 
ficult of Problems, and has consequently scarcely ever been 
happily solved. 

— 6a ritnan prinUdr'eprazan tetsanavda 8ä(q)nzav lä^- 

gw^dz — h9.X ml'jhzav käHktaztp'üsari^nsa ßiant-b'o'öpen kqan- 

dan nnmba '/ — andto'itlmast [andip'itSmas) de,af{a)b'rjkam 

b9Xnd(a) mod& 'fdM / 'ifwi'jvMdg'wa gräf^kaU'ifnbaU,t ze't- 

hnavda 'fo^ö netek elemants — wid o'önle 'sfornd^ grvjavig 

zäktnesankan (zäknesonkan) vvjnjans / — haz bvjnfram ^o^l 

tdXmz / — fo, 'ne'tsanzaz welazünd^tndzuaVz / 'li^ gwistekal 

BijüwdantsvioUk sepM / tctmavdamo'öst 'nes^sre — and 

iQpnavdamo'öst ^difekaltav proMemz\ — andaz komekwantle 

ske.aslS 'exiaVvjn JiäpeU soJvd\ 

Genaue Umschrift von Sweets »Narrow Romic«, »Handbook« S. 115 f. 
(Anfang: — dhi rttinAn pnnte^dr'eprAZAn teihshAnAvdhA seehAu^inzAy 
l«qigwe*dÄ^h). Wegen der Bedeutung der Zeichen vgl. 11, doch ist hier 
a stets =3 »voice-glide«, (a) ss »voice-glide-round« ; durch e bezeichne ich 
Sweets e^ :=b »raised e«, durch ö sein o^ «= »raised o« ; ' »= Hauptaccent, 
' SS Nebenaccent, wie bei Deutsch III. VgL mit dieser Probe die Dar- 
stellung in »Broad Romic« bei Sweet S. 116 (Anfang: — dfha ritnan 
/>rintedr*eprazan teishanavdha saun(d)z9V ^eeqgwej), sowie die der Aus- 
sprachen von Ellis, Haldeman (Amerikaner), Sweet und Smabt in 
»Palaeotype« bei Ellis IY S. 1206 f. (Anfang nach Elus: Dhv-rtH'n 
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ProbexL 



«n-pn'ntyd re!pmentM*Bh«n v-dhv-ia tt*ni «v-leB'qwyd ^h ph. Haldemajt : 
Dho4_ritn ynd p!_nnt^d LreputientM*6hyn yvdha s^wnds yr IsBqgwtdzh. 
8wEBT: Dh'-ri'tii-'n-pri'nte*d-rB:pr'£'nt^sh'n-'v-dh' saDa)'o-nd«-VlaB*qq- 
gwe^dih. Smart*. Dha* nt'n 8»iid prtnt*ed reptriBent^eSJ'shan ay dha» 
siaunds ay Ueq'gwe^dih) . 



IV. 



In a drear-nighted December 
Too happy, happy tree, 
Thy branches ne'er remember 
Their green feUcity. 
The north cannot undo them 
With a sleety whistle through 

them 
Nor frozen thawings glue them 
From budding at the prime. 



In a drear-nighted December, 
Too happy, happy brook, 
Thy bubblings ne^er remember 
Apollo's Summer look. 
But, with a sweet forgetting, 
They stay their crystal fret- 

ting, 
Never, never petting 
About the frozen time. 



Ah, would ^twere so with many 
A gentle girl and boyi 
Bat were there ever any 
Writhed not at passed joy? 
To know the change and feel it 
When there is none to heal it, 
Nor numbed sense to steel it. 
Was never said in rhyme. 



in-a dnor-n! aited-de ... semba — 
tuü 'häpe 'häpe trij \ 

— 6ai bräniez m,a-re,,.memba 

— dea grijn-fe^Xisete \ 

— da nö^p-kan ... not-a^n ... 
dutü-öam 

— wid-a sli/te ^isl prutD-dam\ 

— noa frouzn ßö^i^z ffluto- 
dam 

-- fram badif^-at-da praim\ 



in-a dria-naited-de„, semba -.— 
tuw %äpe 'häpe truk \ 

— 6ai bablifiz ne.a~re,.. memba 

— a...polouz sama luk \ 

— bat toid-a stoi/t-^a,.,ffeftii 

— dei stei-dea kristalfreti^\ 
nevd nem petifi 

— a^.baut-öa frouzn taim \ 
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ä tmid-fioä $our-wid mene 

— a dzentl gal-an bot \ 

— hat wä-dar evar ene 
ra%6d-not-at päsed dzoi / 

— ta mm-da tseindz-an fiß-it \ 
'iffen-6ar~tz nan-ta hi/Ir-ü \ 

— noa named sens-ta stiß-it \ 

— waz neva sed-in raim \ 

Meine Umschrift von Sweets »Broad Komic«, S. 119 f. Sweets 
Digraphen habe ich wieder durch je ein Zeichen wiedergegeben, wo 
nur ein Laut gemeint ist; für sein a, welches in »Broad Bomic« das 
V und das a von »Narrow Itomic« (s. o. DI) vertritt, setze ich a. Die 
Wortabteilung habe ich zugefügt, an der Accentuirung jedoch (der 
Sache nach) nichts geändert. 

Französisch. 

I. 

Sur le penchant de quelque agr6able colline bien om- 
brag^e^ j'aurais une petite maison rustique, une maison 
blanche avec des contrevents verts. J'aurais pour cour une 
basse-cour, et pour 6curie une 6table avec des vaches, afin 
d^avoir du laitage, que j'aime beaucoup. J'aurais un po- 
tager pour jardin, et pour parc un joli verger. Les fruits, 
ä la discr^tion des promeneurs, ne seraient ni compt^s ni 
cueillis par mon jardinier: or cette petite prodigalit6 serait 
peu coüteuse, parce que j'aurais choisi mon asile dans quel- 
que province 61oign6e, ou Ton voit peu d'argent et beaucoup 
de denr6es, et oü r^gnent Tabondance et la pauvret^. 

siir, ls,pqSq[t, dg^ kelkg, äffre-äblg, kolino^ M^'n-qbrä£e'g, 
i-orez^ iing, pgtitg, mezq, rüstikg, iing, mezq, blqsgj dvek, de[zj 
kqtrgvc^Zj ver[z, z-ore^z^ purj kur, üng, basg-kur, e*, puVj 
e'kürig, üng, e'täblgy ävek, de[z, väig[z, äfq^ d-avuer^ du, letäig, 
kg, i-emg, bo'ku. i-orez, q, potäze'[r, pur, zärd^, e*, pur, park, 
q, ioU, V€rze'[r. l€[z, früi[z, ä, lä, dükresiq, de[z, promgnör[z, 
w.<?, sgreg[t, ni, kqte'[z, ni, koii[z, pär, mq, iärdin%e'\r : or, setg, 
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pgtitg, prodigäläe', sgre[tj pö-, kutö'zg, pdrsg^ks, i-ore[z, iüezi, 
fno-n^äzÜff, dt^Zy kelkg, prot^SQ^ e'lüehe'Qj u, Uq, vüe[t, pö', 
d-^riq[t, e-, bo'ku[p, dg^ dqre'g[z, e', «, r«il.<?[^, l-äbqdqsgy e-, 
lä, po'vrgte'. 

Meine Umschrift naeh«JozoN8 Darstellung in seiner phonetischen 
Schreibung, 8.214, ohne Angabe des Accents, der Quantität u. s. w. 
AUe t sind natOrlieh ■■ %', alle u mm u; alle ü &■ ü\ Die Bindestriche, 
welche einem Apostroph entsprechen, habe ich für JozoNS Apostroph 
eingesetst; die übrigen Bindestriche stehen so bei JozoN. Da dieser, 
wie die Probe seigt, jedem Wort diejenige Aussprache gibt, die es im 
»Wörterbuchstil« deutlich für sich allein gesprochen haben würde, auch 
die nur in der Bindung gültigen Laute stets schreibt, so habe ich die 
Wörter durch Kommata geschieden und die stummen Endbuchstaben 
durch [ abgetrennt 



n. 

Moliäre, par la force comique des situations, par 1& 
verve de son style, par mille d^tails plaisaQts, sauvait k la 
repr^sentation la tristesse du sujet^ et restait fidäle ä la 
devise de la comidie, qui ne corrige qu'en riant. On riait 
dans la salle, mais on gardait au fond de Tarne une Im- 
pression grave. Molinie 6tait lä tout entier, et Tid^al de la 
com^die 6tait trouv^. 

mölje.r, p9,r-U,-fo^8'k(yin%'h-de'^*tü9.sjö^ pa.r-lo.-ve.rv-d^ 
sö-sü'ly p9,r-mrl-de'tä'i-plezQf sovet'-9,-l9.-r9pre'zqt9.8jö fo.- 
tri'ste.SHiü-8üze', e'-reMe-ß'deJ s.-h.-dQvrz- d-h.-kg,me'drj 
kina kö,rrZ'k(^-rt'Q. d-n'e-rfg-fo.-59./y mez-^ga'rde o'-fö-dQ-- 
tä'm ün-^pr€.sj&-gr9,v. mölje.r e'te-lä' twt-Qf/e' e'-lrde'aJ-d" 
h^-kome'dv e'te-tru've\ 

Genaue Umschrift von Bell »Visible Speech« Wiedergabe (eigne 
Aussprache), »Sounds and th. R.« S. 87 f. Mit 6 ist 5^, mit ö, 5^ ge- 
meint; o ist SS 6c. Vgl. im übrigen Deutsch 11 und Englisch 11. Zu 
beachten ist besonders das häufige 9. für d (sogar in salle » 89.1 und 
in repr6sentation =s r9pre'zpt9,8jq, grave = gr9.v, wo ä sehr 
wohl stehen könnte, femer p^ für q, ü für ii* ; was alles der Aussprache 
ein charakteristisch englisches Kolorit verleiht. 
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^ ' m. 

Le marquis n'^tait pourtant pas un homme de g^nie. 
n 6tait savant; mais savant sans sp6cialit6, ä moins qu^on 
ne veuille appeler ainsi une grande abiliti pour certains ou- 
vrages sans utilit^ aucuue^ dont nous aurons assez souvent 
lieu de parier plus taxd^ et qui avait absorb6 jusqu'ä la 
passion, jusqu'ä. la monomanie les dix demiäres ann^es de 
son existence. 

— lO'md'rkr'-ne'te.'-pu'rtq pa'z-'0ßn-ö,m-^9-£e'nr\vl-e't€,' 
sa'vq / — me.-s'a'vq'Sq-spe'st'a'K't^' \ a'-mwqkq-n-vöj- 
a'pler-q.sv / ü'n-gWqd-whvlvie' pu'r^se.rti^,Z'U'vrä'i s'qz- 
ü'trU'te* o'kü'n / dq-nu'z-o'rqz-a'8^'-8U'vq-ljö'-'d''pa'rle''-plü'- 
iä'r / ä'-M'Hi'veJ-'ä'psorhe' Sü'sk-ä'-lä'-pä'sjq iü'sk-a'-la'- 
mö.nö.ma'nv / le-dH'-de.rnje.rz-a'ne'-d-sön.-egzi'stqs \ 

2. lö mäjki' n e'te pujtq paz ö.n ö.m dö ie'ni\ vi e'te 

sdvq /, me sävq aq spe'si'ali'ie' \, ä md^q, hon vor äplej 

q,si' / ü'n gjqd abritte' pu'j sejtq.z wvjäz sqz ü'trli'te' 

o'kü'n / j dg nwz ojqz äse' su'vq liö' d päjle' plü' täj / , 

e' ki' ävet äpaojbe' zü'skä lä päsrg / , iü'skä lä mö,nö.- 

mdni' / le' di' dejniejz äne' d 8ö,n egzi'stqs, 

Umsclirift von Sweets Darstellung l. in »Narrow Romic«, »Phonetics« 
S. 130. (Erste Zeile: — leK' nüarrWnetaepurrtajf' p'azaehnohmdeh zheni"\). 
Das (B s= 6«, ö. = 9c ; die übrigen Zeichen wie vorher. Für Sweets 
rr BS »triUed r« (für alle r) schreibe ich einfach r. Die Wortteilung habe 
ich zugefügt Man beachte die Betonung und vgL § 145 Anm. — 2. In 
»Revised Romic«, »Trans, of the Phil. Soc.« 1880—1, S. 229. (Anfang: h 
ma^ki n et« pu^tan paz oen öm da ;eni). 

IV. 

En Europe! en Europel — Esp6rez! . . . Plus d'espoirl 

Trois jours, leur dit Colomb, et je yous donne un mondel . . . 

Et son doigt le montrait, et son oeil^ pour le voir, 

Per9ait de Thorizon Tinmiensit^ profonde. 

n marche, et des trois jours le premier jour a lui; 

n marche, et Tborizon recule devant lui; 
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II marche, et le jour baifise. Avec Tazur de l'onde 
L^aziir d^un ciel sans bome ä ses yeux se confond. 
n marche, il marche encore, et toujours: et la sende 
Plonge et replonge en vain dans une mer sans fond. 

qn drop! qn S'rop! — espe-re' ! . . . plü d espüa'r! 

trüa* hiTj Vor di kolq, e* iö* du don q mqd! . . • 

e' 8q düa lö' mqtrey e* sqn öl, pur lö* mar, 

perse dö' l orizq l immqsite* profqd, 

ä ma'rSy e' de' trüa' £ur lö' prö'tni'e' iur a' lüi; 

ü ma'rij r l orizq rö'külö* dö'vq lüi; 

il ma'rs, e* lö' iur bes. a'-vek l a'zür dö* l qd 

l a'zür d q äiel sq bom a' se'z »o* so' hqfq> 

il tna-rs, il ma'ri qkor, c ttdur : e' la- sqd 

plqt e' rö'plqz q v^ dqz Ünö' mer sq fq. 

Umschrift von YiONS phonetischer Wiedergabe (handschriftlich). 
Alle », u und ü sind als r, w und W eu verstehen. YiON unterscheidet 
kein q und ö't sondern sieht den Laut in je als Kürze von dem in 
jeünean. 
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S. 12. Zu der Anm. — S. Sweets Verbesserung von »Visible 
Speecha, sowie ein »Revised Romic« in seinem Artikel »Sound Notation«, 
»Trans. PhiL Soc.« 1880—1 S. 177 ff. 

S. 14. Sweet bemerkt hierzu: »'Glottal catch' was first used by 
Bell. I now prefer 'glottal stop'«. 

S. 15. Franke zitirt Ellis »On Accent and Emphasis«, »Trans. 
Phil. Soc.« 1873 — 4 S. 133: »German intonation much resembles English, 
but differs by the number of secondarily accented syllables, and the 
frequency of the initial glottal catch which breaks the glides«. Sweet 
schreibt : »Curiously enough, I generally use your (') not only in speak- 
ing German, but also in my theoretical pronunciation of Latin etc.« 
Femer zu it is: »I divide (it iz), not (i tiz) in speaking«. 

S. 18 ff. Vgl. Michaelis »Über die Anordnung der Vokale«, »Herrigs 
Archiv« Bd. LXV und LXVI, Sep.-A. Berlin 1881, eine »Zusammen- 
stellung der verschiedenen neueren Methoden, die Vokale anzuordnen«, 
von der ahd. 2eit bis auf Sievers' »Phonetik«, mit einem Versuch die 
36 Vokale des englischen Systems in das Vokaldreieck einzuordnen. 
Dazu von demselben Vf.: »Zur Anordnung der Vokale« II., »H. A.« 
Bd. LXXI, aus Anlass der Besprechung des SiEVERschen Buches durch 
Trautmann, »Anglia« Bd. IV, worin dieser die BELLsche Theorie ganz 
verwirft und eine neue »Accord-Theorie« aufstellt, wonach die Resonan- 
zen der Vokale u, 6, ö, a, ö, 6, i zwei Oktaven mit f-dur-Accorden 
bilden (vgl. oben S. 16). Seine Anordnung der Vokale nach dem Kiefer- 
winkel geht auf das alte Vokaldreieck mit a an der Spitze zurück. Er 
bemerkt dazu, »vielleicht liesse sich eine Anordnung finden, in welcher 
Hall und MundsteUung gleichmässig zum Ausdruck gelangten«, was 
wie Michaelis glaubt, »einfach dadurch erreicht wird, dass man das 
Dreieck so stellt, dass i oben und u unten zu stehen kommt«. Mir 
scheint nach wie vor das BELLsche Prinzip die Grundlage für eine 
wirklich »naturgemässe Anordnung«. Mein eignes System ist einfach 
eine Modifikation des BELLschen, die sich mir beim Studium desselben 
nach und nach ergeben hat ; indem die m. E. unabweisliche Zusammen- 
schiebung der unteren Fächer ein mit der Spitze a nach unten ge- 
kehrtes Dreieck herstellte, kam eine ungesuchte, aber darum nicht 
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weniger erfreuliche Vermittlung iwiBchen der neuen englischen und der 
alten deutschen Theorie su Stande. Dass meine Auffassung von Bells 
System eine unvollkommene und in manchen Punkten irrige sein wird, 
ist nur su wahrscheinlich» da ich allerdings keine mündliche Unter- 
weisung darin gehabt habe. Gleichwohl hielt ich mich für berechtigt 
und y erpflichtet, mich mit einer ja wiederholt dem Publikum schriftlich 
Yorgetragenen Theorie von solcher Bedeutung nach Kräften absufinden. 
Dieser Erklärung lasse ich Sweets su meiner Besprechung von Beli^ 
System S. 22 ff. freundlichst mir mitgeteilte Bemerkungen folgen: »It 
would take too long to answer your criticisms on Bell's System. I will 
only remark that the names and symbols he employs are necessarily 

schematic and are not intended as exhaustive descriptions: 



18 not 



intended as an exact diagram of the shape of the mouth. Nor do our 
divergencies prove much. Bell's pronunciation of English is Scotch 
modified strongly by purely artificial eloeutionary habits, and differs 
totally from mine. He was very careless about his authorities for foreign 
languages. Like everyone eise, too, he made mistakes. I have made 
many mistakes, and have been quite as often misled by the mis-state- 
ments of natives, both phonetic and unphonetic. This has been parti- 
cularly the case as regards German, where it is almost impossible to 
get at the natural educated pronunciation. Even you are too much in- 
clined to set up an artificial Standard, instead of first describing facU. 
[Eine allgemeine »gebildete Aussprache« für das Deutsche, die nicht »an 
artificial Standard« wäre, gibt es eben nicht ; die »natürlichen« gebildeten 
Aussprachen sind mindestens provinziell gefärbt, und keine, auch keines- 
wegs die hannövrische, zum orthoepischen Muster geeignet, eine nur 
einigermassen genügende Nebeneinanderstellung wichtiger Provinzial- 
aussprachen aber einstweilen noch unmöglich.] The difficulties of Bell's 
System lie in the vowels themselves. The discrimination of 36 vowel- 
sounds is really equivalent to pronouncing perfecüy at least 6 languages 
— and how many can pronounce a single language besides their own? 
Again, neither you, nor Evans, nor Trautmann etc. have ever (as far 
as I know) had any practical training in Yisible Speech, and without 
this, you are simply incompetent to criticise it as a whole, <'just and 
correct as your criticisms of many of its details may be. I am going 
to carefuUy ratest all the sound-positions in the light of my present 
practical command of sounds, which is far more accurate than it was 
in 1877, and shaU give the most careful attention to your remarks«. — 
SwEETS neueste Ansichten s. »Trans. Phil. Soc.« 1880 — 1 (»Sound Nota- 
tion«) S. 177 ff. und bei Schböee »Über den Unterricht in der Aussprache 
des Englischen« Berlin 1884. In allgemeinen acceptirt er Stobms Ver- 
besserungen. Über ö in schön vgl. oben S. 212 Ende. Offenes ö hat 
auch Fbanke mehrfach gehört; ich ebenfalls als provinzielle Aussprache. 

S. 23 Z. 10 und 11 v. u. lies »low« statt »back«. 
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S, 29. Zu ruin: »(niwin) in my pronuneiation«. SwEET. 

S. 29 ff. Franke bemerkt zu m> » (7) , dass wohl eher der guttura- 
lisirte labiale als der labialisirte gutturale Eeibelaut gemeint sei. . 

S. 33. Zu eu schreibt Swe:^: »I leamt oJi (not oM) in the town 
of Hannover, but am surprised to find my Osnabrück authority pro- 
nounce distinctly öM with very open ö (9^, perhaps 6^: I cannot be 
eertain of his lengthening of the fixst dement — he seems to alter the 
sound when he dwells on it), and almost ui. 

S. 36. Zu cross, cloth, coffee erinnert Franke daran, dass 
die Länge in der Hegel »eng« ist. — Zu o in no bemerkt derselbe, 
dass Sweet in »Sound Notation« mir hier recht gibt , indem er 2^ + 2^ 
mit stärkerer Lippenenge ansetzt. 

S. 38. encore mit »e^-haltigem« o hat Franke in Genf gehört. 

S. 42. au wie ai in Hannover wird, wie Franke anführt (Göttingen) 
und ich bestätigen kann, »oft mit sehr geringer Entfernung der Elemente 
gesprochen und von fremden Deutschen als ä verhört«. 

S. 52. Statt erSr lies errSr. 

S. 55. Lies twkil'di'des statt twküdi'dea, 

S. 58. Anm. 2 Z. 3 lies i' statt i\ 

S. 60 Anm. 2. Franke erwähnt, dass das ie in Fällen wieplier,. 
publier, f^vrier, tablier, bouclier: »*- re* ist (zweisilbig seit dem 
17. Jh., soweit nicht schon im Altfranzösischen). 

S. 63. Lies püi'skQ statt ^öv« Äff. 

S. 64 Z. 9. Auch Sweet sieht jetzt (»Sound Not.«) »e sourd« als 
offenes ö (=» 8^) an. — Z. 11 v. u. würde Franke lieber »im Satzinnem« 
statt »Wortinnem« setzen und bemerkt dazu : »Als Regel kann man auf- 
stellen, dass überall, wo durch den Wegfall des q nur zwei von Vokalen 
flankirte Konsonanten zusammenrücken, dieser eintritt; vgl. Idlsg und 
itnlQ8Q\ läsmeM und setsQvne.n] daneben auch sehr familiär stQ 
be.tVz Vte bötise'. Aber auch sonst aü'rlläk oder aürläk sur le 
lac. Je te le dis habe ich auch, z. B. beim Vorlesen des Tartuffe, 
als itlQdi' gehört. Ebenso auch oui, je te vois ü'i'stQvüä' || auf 
der Bühne«. . 

S. 66. Lies lürik statt lürik, 

S. 66. »Lui mit high-mixed-narrow-round erscheint mir zweifelhaft; 
dagegen habe ich einen solchen Vokal vor a gehört, so in persuader, 
Situation. Das W ist durch das a einfach zurückgezogen. (Zungen- 
spitze jedenfalls gesenkt!)«. Franke. 

S. 74. Wie KÜHN bemerkt, ist das »h muette« einfach früher ver- 
stummt als das »h aspir^e« und hat so alle Einwirkung auf die Nach- 
barlaute bereits eingebüsst. 

S. 82. Zu off, off er, often u. s. w. vgl. Nachtrag zu S. 36. 

S. 84 nach Z. 7 v. u. füge zu: ah — ah, 

S. 95 Z. 17 V. u. lies hr statt hr, 

o 
Yietor, Phonetik. 15 
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S. 97 Z. 9 füge SU hinter mil: »Hirse«. — Zu f euilleton schreibt 
Fbakke: «Wohl meist föU^. So Hoffort 'Kuhns Zs.' XXm S. 535 ff. 
und Hatet in *M6m. Soc.j Ling.* II S. 219 Anm. 2: 'Quand r, l, y sont 
plac^s devani une sourde, ils deriennent encore sourds: artiste, a/to, 
feui/fter [ül parisien ■■ y)\ Meine, Beobachtungen stimmen dazu«. VgL 
die nächste Bemerkung. 

S. 105. 108. 110. Franke schreibt: »Sweets geflüsterte Auslaut^i; 
[S. lOS] möchte ich bestreiten, und auch das angeführte duJtj halte ich 
für eine Sandhiform : Satiinlaut vor stimmhaftem Konsonanten«. Dazu 
stimmt teilweise Sweets Bemerkung »I do not find that my Osnabrück 
authority sounds g in tag as a fuUy breathed eh in his natural pro- 
nunciation; but he also has a tendency to vocalize the ch of dach and 
ich before vowels and yoiced consonants«. — Ich habe durj u. ä. in 
pausa z. B. in Essener Aussprache gehört, und sonst h&ufiger allerdings 
dergleichen als Sandhiformen. VgL über Sandhierscheinungen § 155 — 7. 
— Ich habe dieser Tage Gelegenheit gehabt, die »Meiningem in »Julius 
C&sam und »Fiesco« zu hören, und in Bezug auf die g-Aussprache beob- 
achtet, dass in der gehobenen Diktion dieser Stücke in der Kegel inlauten- 
des g (wie in Hannover) als Verschluss-^, auslautendes (meist auch z. B. 
in sagt, sagte u. dgl.) als Beibe-coder c gesprochen wurde; nicht ganz 
selten trat jedoch im Inlaut bei denselben Sprechern auch jj ein ; j ganz 
regelmässig in Formen wie heilige, ew'ge; vereinzelt im Auslaut auch 
k\ ich glaube, einmal sogar in pausa ^ (Tag). — Zu ja S. 110 bemerkt 
Franke treffend: »Weit verbreitet ist in hohem Tone und mit Achsel- 
zucken gesprochenes ca\ z. B. cd dd' kan ic t'nan nie helf9n, mit 
betontem c7^*«. Das S. 108 als sächsisch erwähnte c für j ist wohl 
grade bei j a verbreiteter ; auch die »Meininger« sprachen hier, und nicht 
nur beim Flüstern, häufig cd\ Der c-Laut überhaupt (auch in ich 
u. s. w.) näherte sich bei manchen wohl in Folge von Lippenvorstülpung 
auffallend dem /. 

S. 106 Z. 13 lies e statt c; Z. 3 v. u. lies tde statt tä-c. 

S. HO. Lies zi'c statt zi'c. 

S. 114. Franke erwähnt i als dem niederlausitzer Dialekt eigenen 
Laut (vgL »Zs. f. Orth.« m S. 66) und sagt in Bezug auf st-: »Übrigens 
glaube ich , dass in H- das / meist mit geringerer Lippenvorstülpung 
gesprochen wird. Stark labiales / in H berührt uns leicht unangenehm. 
[Ich finde das nicht.] Es war mir interessant, in Göttingen mehrfach 
zu hören, dass man es dort 'affektirt' findet, wenn der Hannoveraner 
Deutsch mit %i und %j^ spricht. Ich dachte eher das Gegenteil«. 

S. 117. Lies ple£a statt plSza. 

S. 120. Nach meiner Heimat Wiesbaden zurückgekehrt, habe ich 
neuerdings mit Sicherheit beobachten können, dass hier intervoka- 
lische stimmhafte Reibelaute in unbefangener dialektischer Aussprache 
geradezu die Regel sind: das ist auch wahr daz iz ahj tcär, ich 
allein *ij 9l4?n u. s. w. 
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S. 125. Lies Ogilyies statt Oloilyies. 

S. 132 Anm. 2. »Henry Nicol told me that there was no doubt 
«bout there being a real change of r to s in Parisian French. In fact, 
our E. chaise proves it«. Sweet. 

S. 139. FiiANKE glaubt, dass der Ursprung von Sweets Definition 
der süddeutschen Mediä als »voiceless stops + voice glide« in Sachsen 
zu suchen sei, und möchte dieselbe für die sächsischen Leute aufrecht 
erhalten. Doch erklärt Sweet selbst : »My definition of the S. G. d etc. 
as 'half-Yoiced' is simply my way of stating Sievers' description of them, 
as confirmed by his own pronunciation. I am not setting up any ori- 
ginal theory of my own«. 

S. 146. Lies pdrt statt pert Zu § 114 Anm. 1: »Sympathie 
habe ich z. B. mit solchem palatalisirten t gehört«. Franke. 

S. 153. Unter A; = ch füge hinzu: Melancholie me'la'^ko'li", 
Chemnitz. 

S. 189. S^VEET bemerkt: »I do not find that the Welsh confuse t 
and d in their own language«, und verweist auf seine Artikel »Spoken 
North Welsh« (»Trans.« 1 883 — 4; und »Sound Notation«. — Ich höre, wie 
bemerkt, die welschen g, d, b als »stimmlose Medien«, wie sie mir 
in meiner eignen deutschen Aussprache geläufig sind. Von Tenues sind 
dieselben ja allerdings deutlich genug verschieden. 

S. 189. 192. »French • [d. h. >] is not an English theory. 

It was first stated by a German, M. Rapp, and, again, by a French- 
man, Cassal. We used to assume that French stress was perfectly 
leveL« — Mit Bezug auf meine Frage, ob nicht für den »level stress« 
bei Zusammensetzungen auch «< vorkomme, fdgt Sweet hinzu: »I cer- 
tainly think 'garden'wall is the only normal stress, but 'garden wall 
and garden' wall certainly occur in connected speech. I am now in- 
vestigating the whole subject afresh for the Elementarbuch [sciL »des 
gesprochenen Englisch«, welches, wie Sweet mir schreibt, im Okt. 1884 
erscheinen soll], where I have marked the sentence-stress carefuUy. In 
quick speech we may say English plum' pudding, but will you have some 
'plum'pudding? In the former instance English seems to draw off the 
stress of plum-«. Wir haben den »level stress«, worauf mich Franke 
aufmerksam machte, in Wörtern wie bitterböse, mausetot, blut- 
rot (vgl. S. 187), femer in Fällen wie August Karl Schmidt u. s. 
w. Für Adolfshöhje, Leichtweishöhle u. dgl. höre ich öfter 
•< als =. 

S. 201. Lies hdümaizd statt haumai Z9, 

S. 202 — 7. Franke verspricht eine umfassendere Behandlung der 
Sandhierscheinungen auf Grund einer grossen Zahl selbstbeobackteter 
Fälle. Nach seinen Beobachtungen »zeigt sich in einer Reihe von Spra- 
chen die Tendenz zu rückschreitender Stimmtonangleichung; d. h. stimm- 
hafte Konsonanten (besonders Verschlusslaute; « im Wortanlaut vokali- 
siren stimmlosen Auslaut des vorhergehenden Wortes, und ebenso wird 

15* 
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auch Tielfaeh Btimmhafter Auslaut durch stimmloBeii Anlaut des folgen- 
den Wortes stunmlos« ; asiemlieh regelmAssig« nach Franke »im Franxösi- 
sehen, aber auch in Deutsehland, in den Oegenden mit yoUstimmhaften 
Anlauten — so in Westfalen, Hannover, und im allgemeinen Nord- 
deutsehland, und femer in den von Slayen beeinflussten Strichen, Posen 
und Oberschlesien «. 

8. 207. lÄw f^hglatn VtAtt/Sglain; femer: »wie e. B. das s im 
engl, island«. 

S. 212. Auf meine Bitte hat Ke witsch (Landsberg) ohne Kenntnis 
meiner Version die seinige mir niedergesehrieben. Ich notire die Ab- 
weichungen und gebe seine eignen Bemerkungen. Z. 1: t^i*. — ein 9, 
und sonst ei für ei. »Wegen ai oder ei bin ich unentschieden; ich 
würde ei [» e%\ schreiben. Es ist nicht äi, was man hin und wieder 
hört, s. B. im Hannövrischen , auch nicht das ei der Ostpreussen, wo 
das e dasjenige ist, welches der Artikulation i sehr nahe liegt [*= e't]. 
äi habe ich Überhaupt noch nicht gehört, wohl aber mundartlich ä; 
mag sein, dass einige das i nachschleppen«. — Z. 2: hold, »bei etwas 
getragenem Vortrag, der mir hier der n&chst gelegene ist; hold hat 
aber t, wenn ich hoch und frisch deklamire. Am Ende zuletzt hat es 
ti, — Z. 3: vi'mü'f, — Z. 5 zu hend9: »nicht ff«. — Z. 6: /c;;«»(oder 
le'gn)f(, — zolf, — Z. 7 : betnf, — Z. 8: holf. — Diese Abweichungen 
sind kaum mehr als graphisch. — Kewitsch accentuirt wie folgt, fast 
durchgehends in Übereinstimmung mit meiner Betonung, bei der, wie ich 
erinnere, nur Hauptaccente angegeben sind: »Du bist wie eine Bl&me 
So h61d und schon und rdin ; Ich schau dich kn, und Wdhmüt Schleicht 
nur ins H6n hinein. Mir ist, als ob ich die Hände aufs Haupt dir 
16gen sollt', B^nd, dass G6tt dich erh&lte So rein und schon und hold«. 
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A. 

Aachen 110. 149. 
Aal 76. 
Aar 76. 
Aas 76. 

ab 76. 153. 204. 
abbreviieren 153. ~ 
Abchase 110. 
aber 147. 
Absicht 150. 205. 
Abstinenz 116. 
abstrakt 116. 
Abt 153. 
Accent 141. 151. 
Accise 151. 
Accord 141. 153. 
Accords 151. 
Accusatiy 153. 
ach 105. 206. 
Achat 148. 
Achilles 67. 148. 
Achse 141. 151. 
Achsel 151. 

Aoquisitionl51. 152.153. 
Adagio 149. 
ade 77. 
adieu 79. 

Adjectiva 141. 153. 
Adjektiv 153. 
Adler 76. 
Adolfshöhe 227. 
Adverb 153. 
Affaire 77. 



Affe 152. 
Agathe 141. 152. 
Agio 149. 
Agnes 174. 179. 
Ägypten 55. 141. 152. 
ahoi 76. 
Ähre 21. 77. 
Albalonga 174. 179. 
Akazie 151. 
Aktie 151. 
Alexandria 78. 
aU 77. 
aUe 187. 
allein 226. 
Altar 76. 
amüsieren 79. 
an, am 41. 76. 
anbieten 178. 
Anhalt 72. 187. 
ankommen 174. 
Anna 76. 203. 
Annonce 151. 
Anthologie 153. 
Aper9u 79. 
April 78. 
Äquator 152. 
arbeitete 186. 
arm 179. 

Arrangement 149. 
Art 41. 76. 
Arzt 41. 
As 76. 
Ascet 151. 



afs 76. 

Associ6 151. 

Asyl 79. 

Athene 77. 

Atlas 150. 

atmen 179. 

Ätna 205. 

Atreus 76. 

Attache 150. 

Attaque 77. 

Au 77. 

auch 148. 226. 

auf 152. 

Auge, Aug* 148. 

August Karl Schmidt 

227. 
Auktion 151. 
ausgiefsen 190. 
Axt 151. 

B. 

bä 77. 
Baal 76. 
babbeln 153. 
Bäche 159. 
Backe 152. 
Bad, Bades 41. 
Bads 151. 
Bagage 149. 
Bagger 152. 
Bai 77. 

Ballon 169. 179. 
Bandage 149. 
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Bankett 48. 

Bankier 77. 

Bär 47. 48. 77. 

Barette 151. 

Barlaam 196. 201. 

Barriere 77. 

Bart 76. 

Bassin 169. 170. 179. 

Baummeise 198.201.227. 

Basar 150. 

be- 67. 

Beefsteak 78. 

Beere 47. 78. 

Beet 78. 

Behörde 78. 

bei 147. 153. 

Bein 42. 

bekam 47. 

bequem 152. 

Beredsamkeit 153. 

beredt 77. 153. 

bereit 79. 

Berg 110. 149. 

Berge 110. 148. 

berittenen 68. 

Bertha 153. 

Beschwerde 77. 

besprechen 149. 

beten 77. 

betend 228. 

bewandt 153. 

Bibel 54. 

BiUet 77. 

bin 78. 

Binse 119. 

Birke 141. 

bis 78. 150. 

bitterböse 187. 227. 

Blatt 147. 

blau 153. 

bleibt 153. 

blofs 75. 

blutrot 227. 

Bö 78. 

Bodenstedts 151. 



Bodmer 75. 

Bogen 105. 148. 

Boi 76. 

Boitzenburg 76. 

Boje 148. 

Boot 75. 

Böotien 78. 

Boskett 150. 

Boudoir 76. 

Bouteille 148. 

Bowle 76. 

brach 76. 

Branche 150. 

Bratsche 76. 

brav 152. 

brave 136. 152. 

Bredow 76. 

Bretagne 1X5. 

Brief 78. 

Briefe 136. 

Brigg 153. 

Bronze 150. 

Brot 75. 

brr 200. 

bst 200. 

Bube 75. 

Büblein 207. 

Buch 20. 32. 75. 105. 

111. 148. 
Buche 75. 
Büchelchen 68. 
Bücher 149. 
Buchsbaum 151. 
Büchse 151. 
Budget 79. 
Bügel .148. 
bugsieren 153. 
Buhle 75. 
Bureau 79. 193. 
Busch 115. 
Bufse 75. 

C. 

Campagne 153. 
Carr6 77. 



Carriere 77. 
Cfisur 151. 
cedieren 151. 
Chaise 47. 77. 
Chalcedon 152. 
Chaldäa 152. 
Chalkis 110. 148. 
Chamäleon 152. 
chamois 77. 
Champagner 150. 175. 
Chan 152. 
Chance 151. 179. 
changieren 149. 
Chaos 148. 152. 
Characeen 149. 
Charakter 110. 141. 149. 

152. 
Chares 149. 
Chans 149. 
Charkow 149. 
Charon 149. 
Chäronea 149. 
Charta 149. 
chartern 150. 
Charybdis 149. 
Chasaren 152. 
Chauker 149. 
Chaussee 78. 193. 
Check 150. 
Chef 77. 150. 
Chemie 110. 149. 
Chemnitz 227. 
Cheops 149. 
Cherson 149. 
Chersones 149. 
Cherub 149. 
Cherusker 149. 
Chesterkäse 150. 
Chiasmus 149. 
Chiffre 150. 
Chignon 148. 
Chikabaum 150. 
Childerich 149. 
Chile 150. 
Chiliasmus 149. 
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Chilperich 149. 
Chimäre 149. 
China 149. 
Chios 149. 
Chiron 149. 
Chirurg 149. 
chladnisch 152. 
Chlamys 110. 149. 
Chlodwig 152. 
Chloe 152. 
Chlor 110. 153. 
Chlorus 153. 
Chok 150. 
Cholera 153. 
Choliambe 149. 
Chor, Ohoral 153. 
Choriambe 149. 
Chrestomathie 153. 
Chrie 149. 
Chrisam 153. 
Christ 153. 
Christus 153. 
Chrom 153. 
chromatisch 153. 
Chronik 110. 153. 
Chryses 110. 
Chrysostomus 149. 
chthonisch 149. 
Chur 152. . 
Cichorie 151. 
Cimon 55. 
Circe 67. 
Cis 78. 119. 
Clique 78. 141. 
Coaks 75. 
Coeur 79. 
Cognac 153. 
Constantius 150. 
Cylinder 151. 

D. 

da 76. 145. 153. 226. 
Dach 226. 
Dachs 151. 
Damhirsch 41. 76. 



Dank 179. 

das 41. 76. 226. 

Decharge 149. 150. 

Deichsel 151. 

dem 67. 79. 

den 67. 79. 

denken 152. 173. 174. 

der 67. 79. 187. 

Des 77. 

des 48. 67. 77. 79. 

Despot 33. 

Dessert 77. 

Detail 77. 

Diarrhöe 78. 151. 

die 65. 78. 

Dienst 54. 

Dienstag 54. 

dieser 197. 

Diphthong 174. 

dir 41. 

Doge 149. 

Dogge 152. 

Don Juan 149. 

Don Quixote 150. 

Douche 75. 

drechseln 151. 

drei 153. 

Dresden 78. 

Drogue 152. 

du 20. 28. 31. 76. 153. 

durch 108. 205. 226. 

düster 66. 79. 

E. 

Ebbe 147. 153. 
echt 187. 
Effekt 152. 
Egge 141. 152. • 
ehe 72. 
Ei 77. 
Eidam 76. 
Eidechse 150. 151. 
Eids 153. 
eilen 132. 151. 
eine 228. 



Einöde 79. 

Elefant 152. 

Elen 77. 

elend 77. 

Elfenbein 72. 152. 

Elisabeth 150. 

Eloge 149. 

Emphase 152. 

Ende 67. 

endlich 153. 

Engagement 149. 

Epheu 135. 152. 

er 187. 

Erbse 119. 150. 

Erde 41. 48. 77. 

ergötzen (ergetzen) 62. 

erst 78. 

Erwerb 153. 

es 48. 67. 77. 79. 

Esche 115. 

Espe 150. 

Eunuch 75. 

eVge, ewiger 148. 226. 

ewig 61. 

exakt 151. 

Expedition 151. 

P. 

Fach 152. 
Fächer 77. 
Fagon 151. 
fahnden 76. 
Faksimile 77. 
fallen 132. 151. 
fällen 132. 
Familie 148. 
Fasan 152. 
fasten 150. 
Fauteuil 76. 79. 
Faxe 161. 
Fee 78. 
Fechser 151. 
fehlen 47. 78. 
Feld 132. 
fett 47. 77. 
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Fiaker 77. 


Gas 41. 


gläubig 76. 


fiel 135. 


Oase 150. 


Gleichnis 150. 


finden 179. 


ge- 67. 


Gleichnisse 150. 


fing 54. 56. 


gebe 47. 


Glück 20. 


Fisch 21. 149. 


geben 152. 178. 197. 


gönnen 62. 


Fischchen 149. 


Geberde 77. 


gofs 122. 


Flachs 151. 


Gebot 67. 79. 


Gosse 152. 


Flacon 153. 


Geburt 29. 75. 


Göthe 153. 


Flageolett 149. 


Geest 78. 


GoU 33. 76. 


Flagge 162. 


Gef&fs 77. 


Öram 142. 


Flechse 151. 


Gefr&fs 77. 


Grammatik 77. 


fliehen 72. 


geh 72. 


Granit 55. 


Flofs 75. 


gehen 72. 


Gras 152. 


Flöts 78. 


Gelee 149. 


GratK 41. 76. 


Fluch 75. 


gemftfs 77. 


Grevenbroich 76. 


Flugs 151. 


Gendarm 149. 


grob 33. 


flugs 151. 153. 


General 106. 


grofs 75. 196. 


folgsam 150. 


generös 149. 


Grufs 75. 150. 


folgt 149. 


genial 149. 


Grüfse 150. 


Fort 75. 


Genie 149. 170. 


grüfst 150. 


Frafs 76. 


genieren 114. 149. 


Guerike 152. 


Frauchen 110. 149. 


Genius 149. 


Guerilla 152. 


frech 149. 


Genre 149. 


Guido 152. 


Freiheitskrieg 150. 


Gentleman 149. 


guillochieren 152. 


Freiligraths 151. 


Genus 109. 


Guillotine 152. 


fremd 179. 


Georg 106. 109. 


Guinea 152. 


Frevel 152. 


gesandt 153. 


Guinee 152. 


FuchB 141. 151. 


Ges&fs 77. 


Guipüre 152. 


fühlen 79. 


Gespött 79. 


Guirlande 152. 


fahren 151. 


Gespräch 77. 


Guitarre 152. 


füUen 196. 


gesteinigt 149. 


Günther 153. 


fünf 178. 


Gesträuch 47. 


gut 75. 141. 152. 


für 11. 


gethan 65. 


guten Tag 106. 


furchtbar 108. 


gewandt 153. 


güt'ger 148. 


Fürst 79. 


Gewehr 47. 


Guttapercha 150. 


Fufs 75. 119. 


gewönne 62. 


1 ^.^ 




gi(e)b, -st, -t 54. 55. 


H. 


G. 


Gift 141. 


ha 71. 


Gabe 20. 62. 64. 107, 


Gilde 152. 


Haar 76. 


gäbe 47. 


ging 54. 56. 


Häcksel 150. 


Gage 149. 


Gips 55. 


Hahn 173. 


Gala 77. 


Giraffe 149. 


Hai 77. 


Ganges 174. 179. 


Giro 149. 


Hain 77. 


ganz 162. 


Glas 41. 


Halt 187. 


Garaus 79. 


Glatz 41. 76. 


halt 72. 
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Hände 77. 228. 
handeln 68. 
harren 151. 
hart 41. 129. 
Harz 76. 
Häschen 150. 
Hafs 150. 
hafst 150. 
hat 41. 76. 
hätscheln 77. 
Haus 21. 119. 150. 
Häuschen 150. 
Hausthür 150. 
he 71. 
Hebräer 72. 
Hedwig 78. 
Heer 78. # 
Hefe 152. 
heilige 226. 
Heiligung 186. 
her 48. 
Herd 77. 
Herde 77. 
herein 15. 48. 
Heroldsstab 62. 
Heu 76. 
Hexe 119. 151. 
hie 57. 
hier 187. 
Himbeere 78. 
hin 54. 78. 170. 
hing 54. 56. 
hoch 75. 
Hochmuts 151. 
Hochzeit 76. 
Hof 33. 
Höfe 62. 
hoffen 135. 
Höhle 78. 
HöUe 62. 
hold 228. 
Homöopath 15. 
Horaz 151. 
Hotel 77. 
Huhn 75. 



hui 75. 
Hüne 79. 
Husten 75. 
Hütte 79. 

I. 

ich 108. 149. 206. 226. 
Igel 61. 78. 110. 148. 
ihm 78. 177. 
ihn 20. 78. 170. 
ihnen 78. 
ihr 78. 
ihrer 78. 
ihrig 78. 
immer 179. 
in, im 78. 
Ingenieur 79. 
Inspektor 116. 1*50. 
inspizieren 150. 
Instanz 150. 
Instinkt 116. 150. 
Institut 116. 150. 
Instruktion 150. 
Intrigue 152. 
irgend 153. 
irren 129. 
ist 150. 226. 
Itzehoe 78. 

J. 

ja 45. 110. 148. 194. 203. 

226. 
Jagd 76. 
Jagden 148. 
Jahr 76. 

Jahrhundert 187. 
Jalousie 149. 
Jargon 149. 
Jasmin 149. 
Jenny 149. 
jenseit 48. 
Jockey 149. 
johlen 76. 
Jost 75. 
Journal 114. 149. 170. 



jung 110. 148. 
Juni 203. 
Jury 149. 

K. 

Kadett 48. 
Kaffee 78. 
kahl 152. 
Kaiser 21. 77. 
Kaiserswerth 78. 
Kali 78. 
kam 120. 
Kamm. 179. 
Kanal 152. 
Känguru 75. 
kann 122. 226. 
Kap 76. 
Kapital 55. 
Kapitel 78. 
Karawane 151. 
Karbatsche 76. 
Kartätsche 77. 
Kasse 150. 
Kästchen 111. 
Katarrh 151. 
Katze 119. 151. 
Kebsweib 78. 
keck 109. 141. 152. 
Kehraus 79. 
Kimon 55. 
Kind 122. 187. 
Kinder 41. 
Kindes 150. 
Kiste 78. 
Kladde 144. 153. 
ELladderadatsch 76. 
klar 45. 76. 
klatschen 150. 
Klavier 135. 
Klecks 151. 
klecksen 151. 
kleidsam 153. 
Klodwig 110. 
Klofs 75. 
Kloster 75. 
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Klotar 110. 
Klub 75. 
Knoblauch 76. 
Knospe 150. 
Köcher 149. 
Kohle 141. 
kommen 177. 178. 
König 62. 108. 
Königgr&ts 77. 
Königin 78. 
können 62. 
Konrads 151. 
konstatieren 150. 
Konstitution 150. 
konstruieren 150. 
Kopf 147. 
Köpfe 62. 
Korbs 153. 
Kram 142. 
Kraut 77. 
Krawall 151. 
Krebs 48. 78. 
Kresse 150. 
Kristall 55. 
Kuchen 75. 
Kugel 105. 148. 
kühn 66. 79. 
Kunst 75. 
kursiv 135. 152. 
Kufs 119. 

li. 

Lachs 151. 

laden 76. 

lädt 153. 

Lage 148. 

lagen 148. 

lahm 151. 

Laib 77. 

Laich 77. 

Laie 77. 

Lakai 77. 

Land 132. 205. 

Lande 205. 

lang 173. 174. 179. 



I lange 173. 174. 
I Lanse 205. 
I lassen 122. 
I laufen 77. 135. 
I Uuft 76. 

Lawine 151. 

lecken 62. 

Lee 78. 
; leer 78. 

legen 111. 148. 228. 

legt 149. 

Leib 153. 

leiblich 153. 

leicht 111. 

Leichtweishöhle 227. 

leiden 145. 153. 

Lerche 149. 
I lesen 120. 150. 

Leute 76. 

I Liebe 78. 107. 153. 
' lieble 205. 

UebUch 207. 

LiebUng 207. 

liebte 205. 

liegt 149. 

Lieutenant 76. 

Lina 78. 

Linse 150. 

List 119. 

Liste 150. 

Livree 151. 

Lob 33. 

Loch 148. 

locken 62. 

Löffel 62. 

Logis 114. 

Lohn 33. 34. 

Lorbeer 78. 

löschen 62. 

Lotse 75. 151. 

Löwe 62. 135. 151. 

loyal 148. 

Luchs 151. 

Ludwig 29. 75. 

Luther 75. 



lynchen 78. 
Lyrik 66. 225. 
lyrisch 79. 



mag 41. 

Magd 41. 76. 148. 153. 

magst 41. 

mähen 77. 

Mai 77. 

Maid 77. 

Main 77. 

Mais 77. 

maischen 77. 

Major 148. 

Mamachen 110. 149. 

man 41. 76. % 

manch 149. 

Mann 179. 

Männer 21. 

Maske 150. 

Mafs 76. 

Mathilde 153. 

maU 50. 153. 

mausetot 227. 

Max 119. 151. 

Mayer 77. 

Meer 78. 

Mehl 197. 

mein 177. 179. 

Meineid 79. 

Melancholie 227. 

Memoiren 76. 

Mensch 52. 

Metapher 77. 

Meyer 77. 

MiHtär 196. 

Minute 54. 

mir 78. 

mif sachten 150. 

mit 54. 78. 

Mitra 78. 

mitteilen 197. 

mögen 62. 

Mönch 62. 
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Mond 75. 
Moor 75. 
Moos 75. 119. 
Mörder 79. 
Moritz 151.' 
Möwe 151. 
müde 153. 
Musik 55. 152. 
mufs 122. 
Mufse 75. 
müssen 122. 
Mutter 28. 32. 75. 
Myrte 55. 79. 

na 76. 

Nabob 76. 

nach 41. 

nächst 77. 

Nacht 109. 

nah 76'. 

Name 179. 

Nation 119. 145. 151. 

nebst 78. 

Neglige 149. 

nehmen 47. 

neige 109. 

nein 179. 

Nektar 152. 

nennen 68. 176. 179. 

nergeln (nörgeln) 62. 

nervös 151. 

Nerz (Nörz) 62. 

nicht 54. 226. 

nie 179. 

niemand 191. 

Nische 55. 78. 

Nix, Nixe 151. 

Noah 75. 

noch 196. 

Nöfsel 78. 

Not 72. 

Novelle 151. 

Nuance 169. 170. 

nun 170.* 



Nürnberg 62. 
Nüster 79. 
Nymphe 178. 

O. 

ob 33. 76. 147. 153. 
Obacht 76. 79. 
Obrigkeit 75. 
Obst 33. 75. 
Ochse 151. 
Octroi 77. 148. 
octroyieren 148. 
öde 78. 
Öfen 60. 
Ohr 41. 76. 
Öhr 78. 
Orange 149. 
Ostern 75. 
Osterreich 78. 
Ouvertüre 79. 
oval 151. 
Oynhausen 78. 

P. 

Paar (paar) 76. 147. 153. 
Pack 187. 
Packkorb 197. 
Palais 77. 
Paket 48. 
Papa 76. 
Papst 76. 
Parfüm 79. 
passen 139. 
Peitsche 150. 
Penelope 67. 
Perikles 67. 
Perspektive 150. 
Pferd 78. 123. 136. 147. 
Pflaster 136. 
Pförtner 62. 
pfui 75. 

Philosoph 135. 152. 
physisch 55. 
plaidieren 77. 
Plastik 55. 



Plateau 76. 
platt 147. 
plus 75. 
PoUce 151. 
Polykarp 153. 
Prinzip 55. 

Propst (Probst) 33. 75. 
Prospekt 150. 
Proviant 151. 
Ptolem&us 205. 
Pulver 136. 
pumpte 205. 
pusten 75. 

Q. 

Quadrat 152. 
quaken 152. 
Qual 135. 
Quantum 141. 
Quarz 76. 
Quelle 141. 152. 
Queue 79. 
Quirl 152. 
Quotient 152. 

B. 

Habe 151. 
rächen 47. 
Bad 41. 
Rain 77. 
Rappe 147. 153. 
rast 150.. 
raten 129. 
Rätsel 151. 
rätst 151. 
rauchen 110. 149. 
Recensent 151. 
Recherche 115. 
Recitativ 151. 
Redacteur 62. 
Rede 77. 
Redoute 78. • 
Regeldetri 78. 
Regen 148. 
Regie 149. 
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regieren 149. 152. 
Regisseur 149. 
Reglement 152. 
regnen 148. 
Regrefs 152. 
regsam 148. 
Reh 78. 
Rehchen 149. 
reich 149. 
reif 135. 
reisen 119. 
reifsen 119. 150. 
reiten 153. 
Reis 151. 
reizen 151. 
relativ 152. 
Requiem 77. 
Respekt 116. 150. 
Respirator 116. 
Responsorien 116. 
Ressource 75. 
Restauration 116. 
retten 145. 153. 
Revue 79. 
Rhabarber 151. 
Rhapsode 150. 151. 
Rhythmus 66. 
Richard 151. 153. 
rietst 151. 
Riff 152. 
Riga 152. 
Rigi 152. 
Robbe 153. 
Robe 62. 67. 
Robert 33. 
Roberts 151. 
Rocks 151. 
Roggen 152. 
roh 76. 
Röschen 149. 
Rose 75. 
Röslein }01, 
Route 75. 
Royalist 148. 
rufen 28. 



Rum 29. 75. 
Rufs 75. 
Rüster 79. 

8. 

Saal 76. 

Saat 76. 197. 

Sachsen 151. 

säen 77. 

sagt, sagte 106.148.226. 

sähe 47. 

Saite 77. 

sandte 153. 

satt 150. 196. 

Satyr 79. 

Sauce 150. 

säugen 148. 

säugt 149. 

Scene 150. 

SchaU 115. 

schallend 68. 

scheel 78. 

Schlag 41. 

schlagen 116. 

Schlofse 75. 

Schmach. 76. 

schmecken 116. 

Schmerzen 151. 

Schmerzensreiche 109. 

schmuggeln 152. 

Schnee 78. 

schneiden 116. 

schön 11. 20. 21. 23. 

62. 78. 149. 224. 
schöne 20. 
Schofskind 187. 
Schrank 152. 
Schranks 151. 
Schuster 75. 
Schutz 151. 
schützen 21. 
Schwalch 149. 
Schwarte 41. 
schweigen 148. 
schwelgen 148. 



schwer 48. 77. 151. 
Schwert 41. 48. 78. 
Schwester 135. 
Schwetz 48. 78. 
schwimmen 116. 
schwitzen 151. 
schwören 62. 
Schwyz 78. 
sechs 151. 
See 78. 
Seele 78. 
sehe 47. 
sehen 72. 150. 
sehr 41. 
Sekretär 196. 
selten 77. 
senken 47. 
Sergeant 49. 
Seume 110. 
Shakespeare 150. 
Shawl 76. 150. 
Sherry 150. 
Shetlands-Inseln 150. 
Shlips 150. 
Shrapnell 150. 
Sibylle 79. 
sicher 129. 
sie 20. 
sieben 55. 
Sieg 106. 110. 226. 
Siege 106. 

Signal 174. 179. 206. 
Silbe 55. 
singen 174. 179. 
Singrün 78. 
sinken 179, 
Sirup 55. 
Skandal 116. 
Skelett 116. 119. 
Sklave 116. 136. 152. 
Skribent 116. 
Slave 116. 
Smaragd 109. 150. 
so 20. 33. 34. 38. 40. 
75. 119. 194. 
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sodann 38. 75. 

Soest 76. 

Söhne 62. 

Sokrates 75. 77. 

solch HO. 

soUt' 228. 

Sonne 33. 

Sonntagsheiligung 187. 

sorgt 149. 

Sorte 76. 

Souper 75. 

Spaa 150. 

Spafs 41. 76. 

spazieren 116. 

Speer 78. 

Sphäre 150. 

Spinoza 149. 

Spitze 115. 

Spleen 150. 

Sprache 76. 148. 

sprechen 115. 116. 149. 

Staat 76. 

stach 41. 

Stadt 145. 153. 

Städte 48. 77. 

Staffa 150. 

Stambul 150. 

Station 116. 

Steffens 150. 

stehen 116. 

Stein 42. 115. 150. 

steinreich 187. 

Stephan 77. 

sterben 47. 

stets 78. 

stiehlt 78. 

Stier 204. 

Stil 55. 

StilUeben 198. 201. 

Stock 21. 36. 40. 

Stöcke 20. 

stofsen 75. 

stracks 151. 

straucheln 115. 

Sträucher 149. 



strebsam 153. 
Strike 77.' 
Stuart 150. 
subskribieren 116. 
Substantiv 152. 
suchen 75. 
Sudeten 75. 
Sultan 76. 
Sünde 66. 150. 
System 55. 

T. 

Tag 105. 106. 148. 226. 

Tage 105. 106. 

Talg 106. 

Tanne 72. 

tauchen 153. 

taugt 148. 

Teer 78. 

teile 139. 

Teleskop 150. 

Thal 76. 144. 153. 

Thäler 77. 

That 76. 

Thäter 77. 

Theater 47. 

Thee 78. 153. 

Thema 153. 

Theobald 153. 

Theoderich 153. 

Theodor 77. 

Thing 153. 

Thon 76. 153. 

thönem 78. 

Thor 76. 

thöricht 78. 

Thran 76. 

Thräne 77. 

thue 65. 

Thucydides (Thukydi- 

des) 55. 225. 
thun 75. 
Thüre 79. 
Tier 204. 
Titel 205. 



Toast 75. 
Toilette 62. 76. 
Töne 20. 
tot 139. 187. 
Tour 75. 
treu 144. 
Tritts 151. 
Triumph 178. 
Troddel 144. 153. 
Trog 105. 148. 
Troisdorf 76. 
Tromsö 78. 
Trost 75. 
trugt 148. 
trügt 149. 
Tschako 76. 
Tuch 75. 
Tybinga 56. 
Tyrann 55. 79. 
Tyringus 56. 

U. 

Übel 60. 
über 20. 
Uhr 41. 

und 28. 145. 153. 
unecht 187. 
Ungarn 72. 
Unglück 174. 
Unterthan 76. 
unterthänig 77. 
unwohl 190. 
Urteil 75. 
Utrecht 75. 

V. 

Vamhagen 152. 
Vase 151 : 

Vater 21. 41. 129. 142. 
Veilchen 136. 152. 
Veit 136. 152. 
Verden 77. 152. 
Verdikt 151. 
Verein 15. 
Vers 136. 152. 

m 

Versehen 150. 
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Terateinem 149. 
yerwandt 153. 
Vetter 152. 
Veiier 150. 
Vieh 7S. 152. 
yiel 54. 135. 151. 
yielleicht 78. 
vier 152. 
yierteilen 78. 
Viertel 7S. 
vieraehn 7S. 
vierzig 7S. 
Vikar 151. 
Vischer 152. 
Vläme 152. 
VHefs 152. 
Vogel 152. 
Vögel 148. 
Vöglein 148. 207. 
Vogt 33. 75. 136. 
Vögte 149. 
Vokal 135. 151. 
Volk 152. 
Völker 21. 
voll 152. 
vollkommen 67. 
voltigieren 149. 
von, vom 76. 152. 
vor 11. 152. 
Voraus 79. 
vorder 152. 
vom 152. 
Vorteil 76. 
Vofs 152. 
vulgär 151. 

W. 

wachsen 151. 
Wagen 148. 



Wagner 14H. 

Wagnis 148. 

wählen 47. 
! wähnen 179. 
; wahr 22H. 
152. Waid 77. 
, Waise 77. 

Walds 151. 

Walfisch 76. 

Walnufs 76. 

Walther 153. 

I 

, wandte 153. 

war 196. 

wäre 77. 
; warten 77. 
I Warae 41. 
, was 41. 76. 135. 
, waschen 149. 
228. Wasser 120. 122. 151 
152. wechseln 151. 

Weg 149. 

weg 48. 77. 109. 

Wehmut 228. 

Weichsel 151. 

weit 151. 

wer 129. 

Werden 77. 
' werden 48. 77. 151. 
I Werks 151. 

wert 78. 

wes 77. 

Wichse 151. 

wider 54. 

Widder 55. 

wie 194. 228. 

wieder 55. 

wiU 78. 151. 

Wille 54. 

will ich 203. 



wirr 151. 
wissen 150. 
Woche 105. 
wölben 62. 
wollen 62. 
Wort 153. 
Wörth 78. 
Wust 75. 
wüst 79. 



Xaver 151 



Y. 

I Yankee 78. 148. 
Yucatan 148. 



Z. 

Zange 151. 
zart 41. 76. 
zeigt 111. 149. 
Zeile 139. 
Zeug 149. 
Zither 78. 
Zivil 78. 
zögen 148. 
Zoologie 196. 201. 
zu 123. 151. 205. 
Zug 105. 111. 148, 
zum 75. 
zur 75. 

zuvörderst 152. 
Zweig 149. 
zwölf 62. 



Englisches Wortregister. 



A. 

a (Art.) 21. 
abaisance 157. 
abhor 82. 
able 69. 94. 133. 
abound 71. 93.' 
above 92. 
abroad 82. 
abscind 158. 
abscission 125. 154. 
absolute 155. 
äbsolution 155. 
absolutory 155. 
absolye 123. 155. 
absurd 156. 
abuse 157. 
accord 160. 
accoutre 80. 
accuse 143. 160. 
accusation 155. 
ache 160. 
acknowledge 83. 
^ae least' 143. 
aconite 85. 
acre 71. 93. 94. 
acres 71. 
adage 86. 
Adam 86. 
adder 86. 145. 
adieu 80. 
adjourn 92. 
admiral 159. 
admirable 93. 
admits 157. 
ado 80. 



r 



advantageous 154. 

adversary 157. 

advised 161. 

aer 87. 

sesthetic 89. 

sesthetics 57. 

^tna 89. 

afford 37. 

after 71. 84. 159. 

again 49. 50. 71. 89. 

against 49. 50. 89. 

age 117. 154. 

aged 161. 

aghast 160. 

agio 87. 

agrees 156. 

ah 225. 

aid 49. 89. 

aide-de-camp 179. 

air 20. 23. 73. 

aisle 43. 85. 159. 

Albany 83. 

alderman 21. 

alibi 85. 

all 20. 35. 82. 134. 159. 

204. 
alley 89. 
almanac 83. 160. 
almighty 82. 
•almoner 189. 
alms 21. 
already 82. 
also 82. 
alum 86. 
always 82. 



am 86. 
amazed 161. 
amber 71. 
ambitious 117. 154. 
amice 86. 
among 92. 
amongst 92. 175. 
amuse 124. 
anarchy 160. 
anchor 160. 
anchoret 160. 
anchorite 85. 
ancient 49. 51. 89. 154. 
and 69. 84. 190. 
anecdote 81. 
angel 49. 89. 
anger 89. 159. 180. 
Anglesea 88. 
angry 159. 
animosity 157. 
anise 86. 147. 
announce 158. 
answer 71. 81. 84. 
ant 43. 84. 
anthem 127. 
antipodes 90. 
antique 90. 160. 
antceci 90. 
anxiety 123. 156. 
anxious 117. 155. 180. 
any 49. 50. 89. 
aorist 89. 
ape 89. 
apiary 89. 
apostrophe 88. 
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apothecary 127. 
appal 82. 
appetite 85. 
approach 155. 
Arab 69. 86. 189. 
arable 159. 
archangel 160. 
archetype 160. 
archiepiscopal 160. 
architect 160. 
archives 160. 
are 84. 190. 197. 
arid 86. 
arm 21. 197. 
art 42. 84. 
as 123. 156. 190. 
ascians 154. 
aseii 154. 
Asia 154. 
asinine 85. 
ask 21. 43. 84. 
asked 145. 161. 
aska(u)nce 84. 
asks 158. 
aspect 86. 
aspen 93. 
assume 118. 
assure 117. 
assuredly 161. 
asthma 71. 161. 
at 48. 190. 
ate 50. 89. 
at least 143. 
atom 86. 
attomey 92. 
auger 159. 
aunt 43. 84. 
author 94. 127. 
authority 158. 
avenue 80. 
avowedly 161. 
awful 21. 
ay 85. 
aye 85. 



B. 

baa 84. 

habe 147. 161. 

bad 198. 

bade 50. 86. 

bag 159. 

bags 156. 

bakeg 123. 

balance 86. 

bald 82. 

balk 83. 

ball 82. 

baisam 82. 

banner 180. 

bar 84. 

bard 104. 

bare 87. 94. 

baron 86. 

barrel 159. 

barren 93. 

base 124. 157. 

basin 93. 

basis 157. 

bass 49. 51. 84. 89. 

bath 43. 84. 127. 158. 

bathe 158. 

baths 127. 158. 

battalion 87. 

bay 50. 

bazaar 84. 

be 90. 

bear 49. 87. 

beard 92. 

beast 00. 

beau 82. 

Beaumaris 82. 

beau monde 179. 

beautiful 80. 

beauty 80. 

bed 57. 145. 161. 197. 

bedlamite 85. 

beech 155. 

Beelzebub 88. 

been 56. 59. 91. 

Belfast 84. 



beg 142. 159. 

begin 159. 

behemoth 88. 

believe 90. 

believed 161. 

beneath 158. 

Bengal 82. 

Berkeley 85. 

Berkshire 85. 

Berwick 87. 

beryl 87. 

better 62. 69. 87. 130. 

Bible 85. 

bid 206. 

bids 206. 

hier 90. 

big 159. 

biggin 160. 

bigot 91. 159. 

bind 44. 85. 

bird 20. 68. 

birth 158. 

birthday 189. 

birthday present 190» 

births 127. 

biscuit 56. 92. 

bishop 91. 

bit 21. 

bite 44.1 85. 

bits 206. 

bitter 91. 

blood 93. 

blow 37. 82. 

blue 31. 79. 

board 37. 82. 

body 83. 

bog 159. 

bolster 81. 

holt 81. 

bomb 92. 

bombast 92. 

bombazin 89. 

book 30. 81. 160. 

boorish 130. 

booth 158. 
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bom 35. 
borne 35. 
borough 81. 93. 
bosom 81. 
both 81. 
bought 82. 
bouquet 80. 
boum 82. 
bouse 80. 
bow 82. 
bowl 82. 
box 124. 158. 
boxes 91. 
boy 21. 36. 84. 
branch 84. 117. 
brasil (brazil) 89. 
bread 88. 
breadth 88. 
break 49. 58. 88. 89. 
breakfast 88. 
breast 49. 88. 
breath 88. 126. 158. 
breathe 126. 158. 
breathed 161. 
breeches 56. 59. 91. 
brethren 158. 
bridal 133. 
bridle 130. 
brief 56. 
brigand 91. 
brim 159. 
Britain 91. 93. 
broad 82. 
brooeh 81. 
brother 93. 126. 
Brougham 80. 
bruise 80. 
bruit 80. 
Buccleuch 80. 
build 56. 59. 85. 92. 198. 
bull 70. 81. 
bullet 81. 
buUetin 81. 179. 
buUion 81. 
buUock 31. 70. 
Vietor, Phonetik. 



buUy 81. 
bulrush 81. 
bulwark 81. 
bun 38. 
buoy 84. 
bürden 92. 
burlesque 160. 
bureau 82. 
burgh 160. 
burgher 160. 
burst 70. 
Bury 49. 40. 89. 
bury 49. 89. 
bush 70. 81. 
bushel 81. 
business 56. 
busy 56. 59. 92. 
but 20. 21. 60. 61. 68. 
69. 70. 92. 147. 161. 
butcher 81. 
butt 161. 
butter 92. 
buy 43. 44. 86. 
bu2Z 123. 155. 
buzzard 155. 
by 86. 
bye 86. 

C. 

cabin 86. 
Caesar 90. 
eake 160. 
cakes 158. 
calends 86. 
calf 84. 
call 36. 143. 
calm 42. 84. 204. 
cambric 49. 51. 89. 
Cambridge 49. 51. 89. 
can 143. 190. 
Canaan 93. 
canoe 80. 

caoutchouc 81. 86. 
capacity 13. 
capable 87. 



caprice 90. 
captain 21. 
captious 154. 
capuchin 89. 155. 
carat 86. 

care 21. 49. 50. 197. 
career 90. 
Carlisle 85. 
carmelite 85. 
carol 86. 
carriage 93. 
carries 56. 91. 
Q&Try 48. 
carry ing 92. 
cartouch 80. 155. 
case 157. 
caseous 154. 
casque 160. 
cast 143. 
caste 84. 
casüe 84. 
cat 40. 

catalogues 156. 
catarrh 159. 
catechism 160. 
cats 124. 
caugh 40. 
caul 44. 
cauliflower 84. 
cavem 86. 
cavil 86. 
cease 124. 
ceil 90. 
cell 158. 
censure 154. 
chaff 84. 155. 
chagrin 89. 155. 
chair 50. 
chaise 155. 227. 
chalcedony 160. 
calcography 160. 
Chaldee 160. 
chalybeate 160. 
chamade 155. 
Chamber 49. 51. 89. 

16 
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chamberlain 51. 
chameleon 160. 
chamois 155. 
chamomile 85. 160. 
Champagne 155. 
champaign 155. 
chandelier 117. 155. 
change 118. 154. 
chap 84. 
chaos 160. 
chaotic 89. 
chaperon 155. 
char 84. 87. 
character 160. 
charade 84. 155. 
chariot 87. 
charlatan 155. 
chase 157. 
chasm 160. 
chaste 89. 
chasten 49. 89. 
chastity 89. 
chastize 89. 
chateau 155. 
chemise 90. 155. 
chemistry 57. 160. 
Chersonese 157. 160. 
Cherub 88. 
Chevalier 155. 
chew 31. 58. 
Chicago 21. 84. 
chicane 155. 
chicken 93. 
chide 130. 
Chiefs 157. 
children 85. 133. 
chimera 160. 
chimney 56. 
China 51. 
Chirograph 160. 
chigel 91. 
ehivalry 155. 
Chloride 160. 
Chloroform 160. 
choice 155. 



choir 86. 

choler 83. 160. 

Cholera 160. 

Choral 160. 

chord 153. 

chorography 160. 

chorus 160. 

chough 93. 159. 

chouse 157. 

chrism 160. 

Christ 86. 160. 

Christen 160. 

Christian 160. 

Christmas 86. 157. 160. 

churoh 118. 

ehurchyard 189. 

chyle 160. 

efayme 160. 

Cincinnati 84. 

cinque 160. 

circuit 92. 

Cirencester 91. 

cite 124. 

cities 91. 

city 57. 91. 

civil 91. 158. 

clamour 86. 

clarion 87. 

dean 206. 

deanly 88. 

deanse 88. 158. 

dement 87. 

derk 42. 85. 

climb 85. 

dose 123. 124. 157. 

cloth 36. 158. 225. 

clothes 127. 158. 

clue 79. 

cochleary 160. 

coffee 36. 56. 88. 225. 

cohesion 154. 

coil 160. 

College 154. 

colonel 92. 

colour 71. 93. 



columbine 85. 
column 83. 
comb 81. 
come 20. 92. 
comedian 90. 
comfit 92. 
comfort 92. 
command 43. 69. 
commandment 43. 
companion 87. 
Company 92. 
compass 92. 
complaisance 155. 
composedly 161. 
composure 154. 
conceit 90. 
conceive 90. 
conch 160. 
concise 157. 
conclusiye 157. 
conduit 92. 
confident 83. 
confusedly 161. 
confusion 154. 
conger 159. 
congregation 180. 
congress 175. 
congressive 175. 
conjecture 93. 
conjure 92. 
connexion 155. 
connoisseur 20. 
conscience 154. 
consist 21. 
constable 92. 
consume 118. 
contagious 154. 
continue 91. 
controversial 154. 
conquer 160. 
copy 83. 
coquette 160. 
coral 83. 
Corinth 83. 
cosmetic 155. 
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cot 159. 

cough 83. 159. 

could 81. 159. 

coulter 81. 

countess 13. 

country 93. 

couple 93. 

courage 93. 

course 82. 158. 

court 82. 

eourteous 82. 155. 

courtesy 92. 

Cousin 93. 

Cover 93. 

covey 93. 

coz 93. 

cozen 93. 

crabbed 161. 

crease 157. 

creature 155. 

crevice 87. 

crew 80. 

crimson 155. 

crisis 125. 157. 

critic 91. 161. 

critique 90. 160. 

critiques 158. 

crocodile 85. 

cross 36. 225. 

Croup 80. 

crow 82. 

cruise 80. 

cry 159. 

cube 160. 

cuckoo 81. 

culture 92. 

cupboard 94. 147. 161. 

cushat 81. 

cushion 81. 117. 

cut 38. 

cyde 86. 158. 

cypress 86. 

czarina 90. 



D. 

Daedalus 89. 
dagger 160. 
damask 86. 
damsel 155. 
damson 155. 
dance 43. 84. 203. 
dances 123. 
daunt 84. 

day 20. 21. 49. 89. 
de- 123. 157. 
dead 88. 
deaf 88. 159. 
dealt 88. 
death 88. 
debt 147. 
decade 88. 

decease'124. 155. 157. 
deceit 56. 90. 
deceive 90. 
Decii 154. 
decisiye 123. 
decrease 157. 
deed 58. 
defeagance 155. 
defiance 93. 
deformedly 161. 
deist 90. 
deluge 88. 
demand 43. 84. 
demure 94. 
Denbigh 89. 
dense 158. 206. 
depart 91. 
Derby 85. 
descend 158. 
desert 88. 156. 
desiccate 157. 
desiderate 157. 
design 157. 
designate 157. 
designedly 161. 
desire 156. 
desist 157. 
desolate 157. 



dessert 123. 156. 
destitute 80. 
desudation 157. 
desuetude 157. 
desulphorate 157. 
desultory 157. 
Deuteronomy 80. 
devil 93. 
Devonshire 87. 
dew 80. 
dextrous 158. 
dial 85. 
diarrhcea 159. 
differ 137. 
diffuse 157. 
difiusedly 161. 
diminutive 91. 
diphthong 147. 161. 
dis- 155. 157. 
disarray 157. 
disann 155. 
disband 157. 
discern 123. 156. 
discemedly 161. 
discord 157. 
discretion 88. 
discase 124. 155. 157. 
dishonest 155. 
dismal 155. 
disobey 157. 
dispersedly 161. 
display 157. 
dissect 158. 
dissolve 123. 156. 
dissoluble 156. 
dissolyent 156. 
dissolute 156. 
dissolution 156. 
distich 160. 
diversity 123. 
divide 57. 81. 
divulge 154. 
do 21. 80. 
does 68. 93. 
dog 21. 36. 161. 197. 

16* 
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dogs 124. 

doing 80, 

doU 91. 

done 92. 

don't 81. 

door 21. 82. 

doBe 157. 

dost 92. 

doth 92. 

double 93. 

dough 81. 

douse 157. 

dove 92. 

dozen 93. 

drachm 155. 160. 

drachma 160. 

drama 42. 84. 

draught 84. 137. 159. 

draw 82. 

dread 88. 

dream 58. 

dreamt 88. 

dress 123, 

dressed 161. 

drew 80. 

Brogheda 82. 

drought 82. 

dry 130. 

Dublin (irisch) 20. 

ducal 139. 

duck 160. 

due 80. 

duteous 155. 

duty 80. 

dwarf 159. 

E. 

eager 159. 
eagle 159. 
ear 56. 90. 
eam 92. 
ease 156. 
easy 124. 155. 
eat 88. 89. 
ebb 147. 161. 
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echo 160. 
edge 117. 154. 
educate 118. 
efficaceouB 154. 
egg 142. 160. 
egotism 50. 51. 
eight 49. 
eighths 127. 
either 43. 44. 85. 90. 

158. 
eleven 87. 
elixir 93. 
eloquence 21. 
eise 158. 
endeavour 88. 
ended 91. 
enfranchise 156. 
England 56. 58. 
English 56. 
enough 93. 159. 
ensue 118. 
envelop 88. 
envied 91. 
ephod 88. 
epoch 57. 88. 160. 
epode 88. 
equal 81. 
erase 157. 
ere 49. 87. 
eremite 85. 
err 21. 92. 
especial 88. 
etiquette 160. 
eunuch 160. 
eve 90. 
even 90. 
event 91. 
ever 49. 87. 159. 
evil 69. 93. 
exact 156. 
exaggerate 154. 156 
exalt 156. 
examine 156. 
example 43. 84. 156. 
exasperate 156. 



1 



exchequer 160. 
excuse 124. 157. 
exemplar 156. 
exempt 156. 
exercise 85. 
exert 156. 
exhale 156. 
exhaust 156. 
exhibit 123. 156. 
exhibition 124. 
exhilarate 156. 
exhort 156. 
exile 156. 
exist 156. 
exit 158. 
expedite 85. 
expensive 87. 
explode 158. 
explosion 83. 
expression 154. 
exonerate 156. 
exorbitant 156. 
exordium 156. 
exotic 156. 
exult 156. 
exuvii 156. 
eyas 85. 

eye 21. 43. 44. 85. 
eyry 87. 

F. 

faced 161. 
faces 156. 
facile 86. 
fade 57. 
fagot 86. 
fail 44. 
fair 49. 
faith 15.8. 
falchion 83. 
falcon 83.. 
Falkirk 83. 
fall 159. 
fallen 93. 
false 83. 158. 
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family 86. 
famine 86. 180. 
fanciful 155. 
far 94. 
fare 203. 
farinaceous 155. 
farther 158. 
f arthing 158. 
fascine 90. 
fashion 117. 
fat 203. 
fate 58. 203. 
father21.42. 43. 69. 84. 

158. 
father (schottisch) 21. 
fatigue 90. 160. 
fatigues 156. 
favours 71. 
feather 88. 158. 
febrile 87. 
fecund 88. 
feel 20. 90. 
feignedly 161. 
fellow 69. 
feit 133. 
female 89. 
feoflf 89. 
fem 68. 92. 
ferrule 92. 
fertile 85. 
fervid 92. 
fetid 87. 
feud 80. 
fever 87. 
fibre 85. 
field 56. 
fierce 90. 
figs 156. 
figure 91. 
filch 117. 155. 
fiHal 91. 
fill 56. 133. 
find 137. 
finger 159. 175. 
finish 91. 



fir 92. 

first 70. 

fishes 57. 

fix 158. 

fixedly 161. 

flexibiHty 91. 

fiicker 160. 

fling 159. 

fiood 93. 

fioor 82. 

Florence 83. 

fiourish 93. 

fiow 82. 

flown 82. 

fiy 86. 

foe 81. 

folk 81. 

fool 20. 30. 

foot 21. 31. 81. 

for 35. 190. 

forage 83. 

force 158. 

foreign 56. 83. 91. 

forfeit 56. 59. 91. 

fork 35. 

form 82. 

forth 37. 

fortunate 56. 92. 

f oster 157. 

four 82. 

fourths 127. 

foxes 124. 

free 90. 159. 

friend 49. 50. 89. 

frigate 91. 

from 190. 

front 68. 92. 

frontier 118. 

froth 82. 225. 

fruit 80. 

fuchsia 80. 

Fulham 81. 

füll 21. 30. 70. 81. 

fund 159. 

für 60. 61. 68. 69. 92. 



furious 159. 
furlough 81. 
fumace 158. 
further 158. 
future 118. 

G. 

gabardine 90. 

gale 159. 

galiot 87. 

gall 143. 

gallopade 84. 

galway 82. 

gamut 86. 

gaol 89. 

garden 143. 159 

garden wall 227. 

gasp 143. 

gather 44. 84. 86. 158. 

gauge 49. 89. 

geese 143. 157. 159. 

geld 159. 

gender 154. 

geniality 90. 

genuine 20. 80. 85. 

geology 117. 

gerund 88. 

get 159. 

gewgaw 159. 

ghastly 160. 

ghost 81. 142, 160. 

giant 93. 117. 154. 

gibberish 159. 

gibbose 159. 

gibbous 159. 

giddy 57. 159. 

gier-eagle 90. 

gier-falcon 90. 

gift 142. 149. 

gig 159. 

giggle 159. 

giglet 159. 

gild 85. 159. 

gül 159. 

gimlet 159. 
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gimp 159. 

gipsy 123. 157. 

gird 159. 

girl 71. 159. 

girth 159. 

give 91. 144. 159. 

giuard 159. 

glance 43. 15S. 

glass 43. 158. 

glassy 158. 

glimmer 180. 

globule 80. 83. 

glorious 94. 

glory 35. 130. 

Oloucester 83. 

glove 92. 159. 

glow 82. 

glue 79. 

go 20. 81. 

God 159. 

gold 37. 

gone 83. 

good 81. 

goose 44. 124. 157. 159. 

gourd 82. 

gout 80. 

govem 93. 

grandeur 117. 154. 

granite 86. 

graphical 133. 

grasp 84. 157. 

grass 130. 

grease 130. 157. 

great 49. 58. 89. 159. 

green 130. 

Oreenland 21. 

Greenock 88. 

Green wich 91. 

grew 80. 

grey 49. 89. 

grisly 155 

groat 82. 

grogram 83. 

gross 81. 

grotesque 160. 



group 80. 

grouse 124. 157. 

grow 82. 129. 
1 growth 82. 

guard 160. 

gude (schottisch) 20. 
; guest 142. 160. 
jguide 142. 160. 
I guild 85. 
' guilt 56. 59. 

guilty 59. 

guinea 88. 

gush 159. 

gymnasium 87. 

H. 

habit 74. 86. 

habitation 74. 

had 94. 190. 

hair 49. 52. 73. 

halberd 83. 

half 21. 42. 43. 134. 

halfpenny 44. 49. 84. 89. 

ha(u)lm 83. 

halt 82. 

hand 84. 

handkerchief 91. 

handsome 157. 

hang 180. 

hanging 180. 

happy 147. 161. 

harass 86. 

Harwich 84. 

has 72. 94. 123. 156. 

has Seen 206. 

haste 49. 89. 

hasten 49. 51. 89. 

Hastings 89. 

hat 21. 

hate 94. 

hath 84. 

hautboy 82. 

have 86. 137. 190. 

havock 86. 

hazard 86. 



he 56. 57. 90. 

head 49. 50. 52. 58. 88. 

health 88. 

hear 69. 

hearken 42. 85. 

heart 42. 43. 85. 

hearth 42. 85. 

heathen 158. 

heayen 88. 

heavy 88. 

Hebrew 80. 

Hector 49. 50. 74. 

hedge 74. 

heifer 89. 

heigho 85. 

height 43. 44. 85. 

heir 72. 74. 94. 

help 133. 

hemorrhoids 74. 

Henry's 92. 

her 20. 70. 74. 92. 

herald 88. 

herb 70. 73. 74. 94. 

Herbert 70. 

here 56. 70. 90. 94. 130. 

here and there 130. 

Hereford 88. 

heresy 124. 157. 

heriot 74. 

heritable 74. 

hermit 70. 74. 

Herod 87. 

Hertford 85. 

hierarch 160. 

high 85. 

him 74. 

hint 177. 

hire 94. 

his 74. 123. 156. 

hit 198. 

hither 158. 

hold 37. 72. 73. 159. 

holiday 58. 

holiness 159. 

hollow 159. 
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holster 81. 

Holy Ghost 192. 194. 
homage 74. 83. 
honest 72. 74. 94. 
honey 70. 93. 
honour 72. 73. 74. 83. 94. 
honourable 73. 74. 
hood 81. 
hoop 197. 
horrible 93. 
horses 124. 
hosannah 74. 
hospital 73. 94. 
host 74. 81. 
hostage 74. 
hosüer 73. 74. 94. 
hot 161. 

hough 83. 143. 160. 
houghs 158. 
hour 72. 74. 94. 
hourly 74. 

house 43. 44. 124. 157. 
houses 157. 
housewife 93. 
how 20. 
Howard 82. 
hubbub 94. 161. 
hue 57. 71. 111. 
hüll 38. 
humble 73. 74. 
humour 74. 94. 
husband 155. 
hussar 81. 123. 156. 
hussy 123. 156. 
huzza 81. 
hyacinth 86. 
hyacinthine 86. 
hydra 86. 
hyphen 93. 
hypotenuse 158. 
hyssop 92. 

I. 

iceberg 159. 
ichor 160. 



idea 93. 130. 190. 

idle 133. 

idol 85. 133. 

ill 21. 

imbecile 90. 

impatient 177. 

impetuous 88. 

impugn 80. 

in 91. 

increase 130. 157. 

Indian 118. 

indiet 85. 160. 

indisposedly 161. 

industry 91. 

ingratiate 154. 

injure 159. 

inthral 82. 

intrigue 90. 

invalid 89. 

inveigle 90. 

Irish 91. 

is 123. 156. 198. 

Isaac 93. 

island 85. 159. 207. 

isle 85. 

issue 154. 

it 56. 

it is 15. 223. 

J. 

jackal 82. 
jagged 161. 
jar 154. 
jealous 88. 
jealousy 157. 
jeopardy 89. 
Jew 31. 80. 
jewel 80. 
Job 81. 
joeund 83. 
Journal 92. 
joumey 92. 
joust 93. 
Juice 80. 



June 79. 117. 
Jury 79. 

K. 

kale 160. 
keen 143. 160. 
keep 143. 
kind 143. 
kindred 85. 
Keighley 90. 
Keith 56. 90. 
key 56. 90. 
kitchen 93. 
know 82. 144. 
kor an 160. 

Ii. 

labour 89. 

lacked 206. 

ladies 56. 

lagged 206. 

lama 84. 

lamb 147. 

lands 156. 198. 

language 143. 

late 49. 159. 

lath 127. 

lather 84. 86. 

laths 158. 

latitude 118. 

laud 82. 

laudanum 84. 

laugh 43. 84. 137. 159, 

Launceton 84. 

launch 43. 84. 

laundress 43. 

laundry 84. 

laurel 84. 

law 20. 197. 

lead 88. 

leant 88. 

leapt 88. 

leam 70. 

leaming 70. 

lease 159. 
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leather 8S. 
leayen 88. 
lecture 118. 
left 87. 
legacy 88. 
legend 50. 88. 
Leicester 89. 
Leigh 56. 90. 
leisure 50. 51. 90. 
Leith 90. 
Leitrim 90. 
lemon 87. 
length 158. 
Leominster 89. 
leonine 85. 
leopard 89. 
less Seen 206. 
let 20. 49. 
lettuce 92. 
levee 87. 
level 87. 
lewed 80. 
Lewis 80. 
ley 90. 
Har 93. 
lie 85. 

lieutenant 49. 51. 
life 159. 
liguistic 175. 
limit 21. 

linen 91. 93. 180. 
linger 15. 
Unk 160. 
liquid 160. 
liquor 91. 143. 160. 
Usp 157. 
list 91. 
litüe 133. 
Hve 91. 159. 
Uvely 159. 
liver 91. 137. 
lives 156. 
lizard 91. 
logician 154. 
loll 81. 



London 92. 
long 175. 
longer 159. 
longest 159. 
longB 198. 
look 20. 31. 
loose 124. 157. 
lord 35. 36. 37. 197. 
lore 35. 
lose 80. 
lost 82. 225. 
loth 81. 
lots 123. 

lough 83. 143. 160. 
Loughborough 93. 
Lough Neagh 89. 
love 92. 
loves 137. 
low 82. 133. 
lozenge 83. 
lucid 79. 
luncheon 155. 
lute 58. 79. 
luxury 155. 

M. 

machination 160. 
machine 90. 117. 
magazine 90. 
magic 86. 
maintain 89. 
malice 86. 
mansion 117. 
man 21. 180. 198, 
mandarine 90. 
manner 176. 
manceuvre 80. 
manor 86. 
many 49. 50. 89. 
map 161. 
marble 84. 
marchioness 155. 
mare 50. 
marine 90. 
marriage 93. 



marry 84. 
mart 40. 
märten 93. 
martyr 94. 
Mary 49. 130. 
masquerade 160. 
master 84. 
mastich 160. 
material 130. 
matter 145. 161. 
may 180. 
mayor 87. 
maze 155. 
me 90. 
meadow 88. 
meant 88. 
measure 88. 
mechanic 160. 
medal 87. 
meet 56. 
melon 159. 
member 93. 
memoir 83. 88. 171, 
memory 189. 
men 20. 21. 87. 
menace 87. 
merit 87. 
merry 49. 
metal 133. 
metamorphose 157. 
meter 87. 

method 88. 94. 158. 
metre 94. 
metde 133. 
mien 90. 
migrate 85. 
migration 85. 
mild 85. 
milk 133. 
mine 43. 44. 57. 
miniature 73. 
minstrelsy 124. 157. 
minute 80. 91. 92. 
mirror 159. 
mirth 92. 
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mis- 155. 157. 
misapply 157. 
miscarry 157. 
inischief 91. 
mischievous 91. 
misuse 157. 
model 83. 
modern 83. 
modest 83. 161. 
modifier 85. 
moist 84. 
monad 83. 
monarch 83. 
Monday 92. 
money 93. 197. 
monger 92. 
mongrel 92. 
monk 92. 
monkey 92. 
month 92. 
monument 80. 
moral 83. 
morass 40. 
more 34. 35. 37. 
moming 35. 36. 
morose 157. 
morsel 157. 
mortise 157. 
mosque 160. 
moss 82. 225. 
most 37. 81. 
mother 93. 158. 
mould 81. 
moult 81. 
mountain 56. 
moum 37. 82. 
mouming 35. 36. 
mouse 124. 157. 
mouth 127. 158. 
mouths 158. 
move 80. 159. 
mow 82. 
mule 159. 
music 160. 
musical 155. 



mute 58. 80. 

my 20. 59. 86. 178. 190. 

mythical 126. 

N. 

naked 161. 
name 20. 178. 180. 
naphtha 161. 
nation 87. 94. 154. 
national 87. 
natural 87. 118. 155. 
nature 21. 71. 94. 118. 

155. 
nauseate 154. 
necessary 88. 
neither 43. 44. 85. 90. 

158. 
nephew 88. 137. 159. 
never 49. 
new 21. 30. 
nice present 190. 
night 44. 85. 
nine 176. 
no 21. 30. 34. 35. 36. 

43. 225. 
nobleman 93. 
node 35. 197. 
nodule 83. 
noise 156. 
none 92. 
nonpareil 89. 
nor 35. 
Norfolk 94. 
northerly 158. 
northem 158. 
Norwick 83. 
nose 124. 
not 11. 21. 34. 35. 36. 

190. 
not at all 15. 
note 35. 81. 197. 
nothing 93. 
notion 83. 
nourish 93. 
novice 83. 



now 21. 30. 43. 86. 
nuisance 80. 157. 
nut 38. 
nymph 178. 

O. 

oak 81. 

oar 21. 82. 

oath 127. 

oaths 158. 

obeisance 157. 

obese 157. 

obey 49. 51. 

obit 83. 

oblige 44. 154. 

oblique 90. 160. 

observant 155. 

observe 123. 155. 

obsolete 90. 

obtuse 124. 158. 

occa8ion21.87.154. 160. 

ocean 117. 155. 

odd 161. 

of 69. 137. 159. 190. 

oflf 21. 82. 225. 

oflfer 82. 225. 

often 82. 225. 

oil 36. 37. 84. 159. 

old 37. 72. 73. 81. 134. 

olive 83. 

omen 81. 

ominous 83. 

omit 69. 

on 21. 

one 92. 

onion 93. 

only 81. 

oor 36. 

ooze 20. 

Opiate 83. 

opinion 81. 

ophthalmy 161. 

or 21. 82. 

orange 83. 

Orchester 160. 
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ore 20. 
oBtler 73. 
other 93. 
ought 82. 
our 21. 
Ouse 80. 
ousel 80. 
out 21. 30. 86. 
outpour 190. 
outward 93. 
Oven 93. 
overthrow 190. 
owe 82. 
owl 86. 
own 82. 

P. 

pace 197. 
pacific 91. 
packs 158. 
pageant 86. 
pail 159. 
pair 50. 87. 
palace 86. 91. 
palanquin 89. 
palate 86. 
pale 49. 197. 
palfrey 44. 83. 
PaU Mall 82. 89. 
palsy 82. 155. 
pansy 124. 155. 
panther 158. 
Paradise 157. 
parasite 85. 
parliament 93. 
parrot 129. 
part 104. 
partial 154. 
partiality 154. 
pass 21. 84. 
passage 123. 
passed 43. 
passion 154. 
past 84. 203. 
paste 84. 89. 



pastry 49. 

pat 50. 

patent 86. 

path 21. 127. 

pathetie 21. 

paths 158. 

patient 154. 

patron 89. 

pay 197. 

pear 49. 87. 

peace 124. 

peas fpease) 124. 

peaaant 88. 

pedal 87. 

penny 20. 

pension 154. 

Pentateuch 160. 

people 56. 58. 90. 

pereeive 90. 

perform 21. 

peril 87. 

perish 87. 

perpetual 88. 

perplexedly 161. 

Persia 117. 154. 

persuasion 117. 

pet 50. 

Peter 87. 

Petition 13. 

pheasant 88. 

philosophy 137. 159. 

phthisis (-ic, -ical] 161. 

physical 155. 

piece 56. 90. 

pigeon 154. 

pikes 158. 

pinch 155. 

pint 85. 

pious 94. 

piquant 160. 

pique 90. 160. 

pismire 155. 

piteous 155. 

pity 21. 34. 54. 197. 

placable 87. 



place 158. 

placcB 21. 

placid 158. 

plaid 49. 87. 

play 133. 

pleasant 88. 155. 

pleaBure 88. 117. 154. 

plebeian 90. 

plenary 88. 

plenteous 155. 

plough 44. 86. 

plum pudding 227. 

Plymouth 92. 

poet 81. 91. 

poetical 35. 81. 

poke 203. 

polemic 87. 

police 90. 

polish 83. 

pommel 92. 

pomb 83. 

poniard 83. 

pool 20. 161. 

poor 21. 29. 70. 80. 

pork 35. 

porcupine 85. 

possess 123. 

post 81. 

pother 93. 158. 

poultice 81. 

poultry 81. 

pour 21. 82. 

practice 158. 

practise 157. 

pre- 123. 156. 157. 

prebend 88. 

precious 88. 

precise 157. 

prelate 87. 92. 

prelude 88. 

Premier 57. 

premise 157. 

premiss 87. 

presage SS, 157. 

presence 88. 156. 
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present 156. 190. 
presentiment 156. 157. 
preserve 156. 
preside 156, 
President 156. 
presidial 156. 
presignify 157. 
presume 156. 
presumption 156. 
presuppose 156. 
pretty 21. 56. 57. 59. 
primer 91. 
prim man 198. 
printed 57. 
prismatic 155. 
pro- 37. 157. 
problem 83. 
process 37. 83. 
produce 80. 83. 
product 83. 
profit 83. 159. 
Programme 83. 
progress 37. 83. 
project 83. 
prologue 37. 83. 
promenade 84. 
promise 83. 
pronunciation 155. 
proper 83. 147. 161. 
prophesy 86. 
prophet 83. 
prosecute 157. 
proselyte 157. 
prosody 157. 
prosopopoeia 157. 
prove 80. 
proverb 83. 
province 83. 
provincial 154. 
provost 83. 
psalm 134. 158. 
pseudograph 158. 
psychology 158. 
public 161. 
pudding 81. 



puissant 80. 
pull 30. 81. 159. 
pullet 81. 
pulley 81. 
pulpit 81. 
purchase 91. 157. 
pure 70. 203. 
purpose 167. 
purr 92. 
j;)urse 158. 
pursue 118. 
pursuit 80. 
push 81. 
puss 70. 81. 
put 21. 30. 31. 70. 
147. 

Q. 

quack 84. 
quadrille 160. 
quaff 84. 
quag 84. 
quaint 160. 
qualm 82. 
quarrel 93. 
quart 82. 
quash 83. 204. 
quay 56. 58. 90. 
queen 143. 160. 
quell 143. 
quoif 160. 
quoit 160. 
quoth 81. 

B. 

rag 159. 

ragged 161. 

raillery 87. 

rain 51. 

raise 156. 
' raisin 156. 
I rajah 84. 
I rampart 104. 
' rancour 160. 
' rascal 157. 



81. 



rase 157. 
rash 117. 154. 
rather 42. 84. 126. 
rational 87. 
raven 93. 
re- 123. 
read 88. 
Reading 88. 
ready 88. 
real 133. 
realize 85. 
reabn 88. 
receive 58. 90. 
receipt 90. 161. 
reconcile 85. 
record 88. 
recruit 80. 
refuge 88. 
refuse 88. 
regicide 85. 
region 88. 
relict 88. 
religious 117. 
rendez-vous 80. 
renegade 81. 
reply 20. 
repose 91. 
reseat 156. 
research 156. 
resemble 156. 
reserve 156. 
reservedly 161. 
reservoir 171. 
resident 156. 
resign 156. 
resignedly 161. 
resilient 156. 
resin 87. 
resist 156. 
resolve. 156. 
resolvedly 161. 
resonant 156. 
resource 156. 
resuscitate 156. 
result 156. 
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retxim 21. 

rheumatism 80. 159. 

rhomb 92. 159. 

rhythmical 159. 

ribald 91. 

rieh 118. 159. 

riddle 161. 

ridge 154. 

right 129. 

righteous 118, 155. 

ring 175. 

ripe pear 198. 

Ripon 91. 

rise 157. 

risen 91. 

rivet 91. 

rob 83. 159. 

Robert 83. 

robin 83. 

rogue 160. 

roguish 160. 

roll 81. 

Rome 37. 

root 29. 30. 80. 

rosy 155. 

rouge 80. 154. 

rough 93. 159. 

route 80. 

routine 80. 90. 

row 82. 

royal 84. 

rüde 79. 

rue 79. 

rugged 161. 

ruin 29. 80. 225. 

rule 29. 31. 58. 

mmour 79. 

run 70. 

running 180. 

rushed 161. 

rustle 70. 

mth 80. 

rye 86. 



8. 

sacrifice 85. 123. 125. 
, 156. 
I sad 45. 

saga 84. 

Said 49. 50. 89. 

salad 86. 

Salisbury 82. 

Salvation Army 190. 

salve 84. 

sanable 87. 

sand 156. 

sang 175. 

sanguine 85. 143. 

sanguineous 143. 

satchel 155. 

satellite 85. 

Satire 86. 

satjT 86. 

saw 20. 40. 

says (saith; 49. 50. 89. 

Scan 160. 

scarce 49. 84. 87. 

scath 84. 

scene 124. 158. 

scent 158. 

seeptic 158. 160. 

schedule 88. 124. 158. 

scheme 160. 

schism 124. 158. 

Scholar 160. 

school 160. 

schoolmaster 1S9. 

science 158. 

scintillate 158. 

scirrhus 158. 

scissors 123. 156. . 

scope 160. 

scourge 92. 

scragged 161. 

Scratch 86. 118. 155. 

sea 90. 

seamstress 88. 

second 88. 

sedate 91. 



See 197. 
seed 197. 
seek 197. 
seignior 90. 
seize 56. 
senior 88. 
sensual 154. 
Seraph 88. 
Sergeant 42. 85. 
series 156. 159. 
Serpentine 85. 
serve 137. 
Session 117. 
set 123. 156. 
shadow 86. 
shall 82. 
Sharp 154. 
sheep 117. 
sheriff 88. 
shew 82. 
shine 154. 
shone 83. 
shore 82. 
shough 83. 160. 
should 81. 159. 
Shoulder 81. 
shove 92. 
show 82. 
shrewd 80. 
shrivel 159. 
sick 143. 
siege 90. 
siesta 85. 
sieve 91. 
sign 86. 
simile 88. 
sinew 91. 
sing 175. 180. 
Singer 175. 180. 
sir 20. 

sir (irisch) 20. 
slaver 86. 
sleigh 43. 85. 
slough 93. 159. 
sloven 93. 
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sluice 90. 
sioth 81. 
slow 82. 

smooth 126. 158. 
smother 93. 
smoulder 81. 
Smyth 92. 
snow 82. 
Snowdon 82. 
sobriety 159. 
social 154. 
soft 82. 225. 
soil 156. 
solace 83. 
soldier 117. 154. 
solemn 83. 
solid 83. 
solitude 80. 
some 92. 
Somerset 93. 
son 92. 
song 175. 
soon 45. 
soot 81. 
soothe 158. 
sorcerer 82. 
sore 21. 
sorrow 82. 
sorry 35. 83. 159. 
sou 80. 
soul 37. 81. 
sound 123. 
soup 80. 
source 82. 
souse 124. 157. 
southerly 93. 158, 
southem 93. 158. 
southward 93. 
Southwark 93. 
sovereign 91. ' 
sow 82. 
Spaniel 87. 
special 88. 
species 88. 
spherule 88. 



sponge 92. 

spread 88. 

starry 84. 

Statue 86. 

stature 86. 

Statute 86. 

stayed 161 

stead 88. 

Steak 49. 58. 89. 

stealth 88. 

Stephen 137. 159. 

Stephenson 159. 

sticks 158. 

stingy 154. 

St. Louis 80. 

Stolen 93. 

stomach 71. 93. 160. 

stomachs 158. 

stood 81. 

Stour 80. 

stow 82. 

Strange 48. 51. 89. 175. 

stranger 51. 

strew 80. 

stronger 159. 

strongest 159. 

strow 82. 

Stubborn 71. 

stuffed 161. 

sublime 94. 

subside 157. 

substantial 154. 

Substitute 118. 

subtle 161. 

successful 13. 

such 92. 

sudden 93. 

sue 80. 118. 

suet 118. 

sufFer 159. 

sufferance 71. 

suffice 123. 125. 156. 

Suffolk 94. 

sugar 81. 

suggest 154. 



suit 58. 80, 118. 
suite 90. 
sullen 93. 
sulphur 94. 
Summer 178. 180, 
Sunday 56. 59. 89. 
superior 31. 
supper 161. 
suppose 124. 
surd 92. 

sure 70. 117. 154. 
surfeit 91. 
surgeon 117. 
surtout 80. 
swear 49. 87. 
sweat 88. 
swoUen 93. 
sword 37. 
Sydenham 92. 
System 92. 

T. 

take 20. 

take time 43. 

tale 51. 

talent 86. 

talk 134. 160. 

tambourine 90. 

tariff 86. 

task 21. 

tear 49. 50. 

teil 145. 161. 

tenant 87. 

tenet 87. 

tenor 87. 

tenure 88. 

tepid 87. 

Thames 49. 89. 145. 

161. 
than 158. 
Thanet 86. 
thank 158. 

that 51.126.158.159.190. 
the56. 90. 126.158. 190. 
thea 127. 
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thee 158. ^ 

them 158. 

the man 21. 

their 49. 50. 87. 158. 

theirs 87. 158. 

then 126. 158. 

thence 158. 

there 49. 50. 87. 158. 

there is 21. 

these 58. 158. 

thesis 157. 

they 51. 158. 

thief 56. 

thin 11. 126. 

thine 158. 

think 158. 175 180. 

this 126. 127. 

thither 158. 

Thomas 145. 161. 

thorough 81. 93. 

those 158. 

thou 86. 126. 158. 

though 81. 158. 

thousand 155. 

thread 88. 

threasure 127. 

threat 88. 

threepence 56. 59. 91. 

throne 127. 

through 80. 

throw 82. 159. 

thumb 158. 

thunder 126. 

thus 157. 158. 

Thuscany 127. 

thy 86. 126. 158. 

thyme 161. 

to 69. 80. 190. 

tobaceo 81. 

together 158. 

tomb 80. 

ton 92. 

Tonbridge 92. 

tongue 92. 

tonic 83. 



tontine 90. 

too 20. 29. 31. 80. 197. 

tool 197. 

tooth 44. 

touch 68. 93. 

tough 93. 137. 159. 

tour 80. 

toumament 82. 

toumey 82. 

tow 82. 

towards 82. 

traduce 93. 

trans- 125. 

transact 125. 

transe 158. 

transgress 125. 

transition 125. 

travail 86. 91. 

travel 86. 

traverse 86. 

travise 157. 

treachery 88. 

tread 88. 

treasure 88. 

treatise 157. 

treble 87. 

trephine 90. 

tribune 91. 

tribute 91. 

tried 130. 

triphthong 161. 

triphthongal 180. 

triumph 159. 

triumphal 85. 

trouble 93. 

trough 83. 159. 

trow 82. 

true 79. 

truths 127. 

trumpet 13. 

truncheon 155. 

truth 80. 

try 130. 

tub 161. 

tune 30. 31. 70. 



tum 20. 21. 23. 
turpentine 85. 
twang 84. 
twelve 159. 
two 190. 
twopence 93. 
type 86. 
tyrant 86. 

U. 

udder 161. 
unconcemedly 161. 
uneouth 80. 
unique 90. 
unreserredly 161. 
unwell 190. 
up 70. 157. 190. 
US 20. 21. 26. 70. 
usage 90. 
use 157. 
usual 15.4. 

V. 

vacate 160. 
vaccinate 160. 
yain 159. 
valet 86. 
valiant 87. 
valour 86. 94. 
value 86. 
vanish 86. 
various 87. 94. 157. 
Vary 87. 
vase 84. 
vehement 88. 
vehicie 88. 
vein 49. 51. 89. 
venom 88. 
venture 156. 
verdure 117. 154. 
verse 158. 
vest 50. 
very 87. 89. 
vicar 91. 
vicious 154. 
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victuals 160. 
view 80. 
vigour 91. 
village 56. 59. 91. 
virtue 79. 
vi8age|91. 
viscount 85. 
visible 94. 
Vision 117. 154. 
Visit 91. 
vivid 91. 159. 
volume 83. 

W. 

waft 84. 

wag 84. 

Waggon 84. 

wails 12S. 

wainscot 89. 

waistcoat 49. 50. 89. 

walks 158. 

walnut 83. 

walruss 83. 

wand 84. 

war 35. 42. 82. 

Warwick 83. 

was 83. 

wash 20. 21. 

wate 32. 

water 81. 82. HO. 204. 

wax 84. 

way 51. 

ways 156. 

we 32. 90. 

wealth 88. 

weapon 88. 

wear 49. 87. 

weather 88. 

well 30. 

were 87. 

wether 158. 



wharf 82. 

what 11. 30. 36. 83. 

110. 
where 49. 87. 
whereof 137. 
which 30. 71. 94. 
whither 158. 
who 80. 
whole 21. 
whom 80. 
whose 80. 
wicked 161. 
widow 91. 
width 158. 
wild duck 198. 
wildemess 85. 
wind 85. 
windlass 85. 
windy 58. 
wine 59. 
wish 30. 
witch 118. 155. 
with 127. 158. 
withal 82. 
wither 158. 
wolf 70. 81. 
Wolsey 81. 
Wolston 81. 
Wolverhampton 81. 
woman 81. 
womb 80. 

women 56. 59. 92. 93. 
won 92. 
wonder 92. 
won't 81. 
wood 81. 
wooed 161. 
wooing 80. 
wool 81. 
Worcester 81. 
Word 70. 92. 



work 92. 
World 92. 
worm 92. 
worry 93. 
worse 92. 
worship 92. 
worst 92. 
worsted 81. 
wort 92. 
worth 92. 
worthy 158. 
would 81. 159. 
wound 80. 
wrath 44. 82. 
wreath 127. 
wretched 161. 
wreaths 158. 

X. 

Xenophon 123. 156. 
Xerxes 123. 156. 

Y. 

yacht 84. 
yeoman 82. 
yes 57. 58. 157. 
yew 80. 
yolk 81. 
you 80. 190. 
younger 159. 
youngest 159. 
your 37. 80. 190. 
youth 80. 
yule 80. 

Z. 

zeal 123. 155. 
zealot 88. 
zealous 88. 
Zephyr 87. 
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A. 

abbaye 96. 147. 167. 
abeille 97. 
abhorre 39. 
abhorrer 39. 
abject 167. 
Abraham 181. 
abrupt 167. 
absolu 162. 
accabler 144. 166. 
accepter 163. 
acclimater 166. 
accueil 63. 
Achab 167. 
AchaYe 166. 
acheue 53. 
Achille 97. 166. 
aconit 166. 
acqu^rir 144, 166. 
acquitter 166. 
acte 13. 
actif 165. 
admiration 45. 
adosser 95. 
affiche 59. 
ige 45. 95. 
agglutiner 144. 165. 
agnat 180. 
agneau 180. 
agnus 163. 
ah 197. 
aieul 97. 
aigle 51. 96. 
aiguiUe 165. 
aiguiser 165. 



alle 96. 
ailleurs 45. 
aime 96. 
aim^je 53. 
air 96. 
Aix 163. 
album 95. 178. 
alcool 38. 
Alep 167. 
Alfred 166. 
A116ghani 165. 
all6gorie 164. 
allegresse 164. 
all^guer 164. 
all^luia 164. 
aller 134. 
allez-y 162. 
alliteration 164. 
allo- 164. 
allocation 164. 
allopathe 167. 
allusion 164. 
alluvion 164. 
aloös 163. 
alors 44. 
Alsace 126. 162. 
amazone 95. 
ambassade 45. 
kme 44. 45. 
amen 177. 181. 
amer 164. 
ami 59. 
amie 59. 96. 
amour 94. 
an 20. 180. 



anachorite 166. 
Anchise 166. 
angelus 163. 
Angleterre 63. 
ann- 181. 
Anna 177. 181. 
annales 177. 181. 
Annibal 181. ' 
annexion 181. 
annuel 181. 
Antiochus 166. 
Anvers 164. 
aoriste 46. 
aoüt 45. 94. 
aprös 139. 
arc 166. 
archa- 166. 
arch6- 166. 
archi^pisco- 166. 
Archimede 166. 
arehonte 166. 
Argos 163. 
arguer 165. 
argus 163. 
aristocratie 164. 
Arnauld 164. 
arome 94. 
Arras 163. 
as 163. 

assistance 162. 
aster 164. 
atelier 63. 98. 
atlas 163. 
atome 94. 
attaque 167. 
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attend 206. 

attend-il 206. 

attendre 146. 167. 

Auch 95. 

aumdne 38. 

aune 37. 95. 181. 204. 

aurai 95. 

aurai(8, -t) 38. 

aussi 95. 

autel 38. 95. 

aux armes 125. 162. 

Auxerre 163. 

Auxois 163. 

Auxonne 163. 

avare 95. 

avec 166. 

aveugle 63. 97. 

avoine 46. 

avril 97. 

axiome 94. 

B. 

babü 97. 
Babylone 95. 
Bagdad 166. 
bail 59. 
bain 167. 171. 
balbutier 164. 
balsamine 162. 
Balzac 162. 
banc 166. 
bände 146. 166. 
bapt^me 147. 167. 
baril 164. 
baron 192, 197. 
Baruch 166. 
bas 95. 
base 44. 95. 
bataille 45. 97. 
Bayard 96. 
Bayeux 96. 
Bayonne 96. 
beaucoup 167. 192. 
b6che 52. 95. 
Beirout 167. 

Vietor, Phonetik. 



belle 51. 
Bell6rophon 165. 
beUi- 164. 
beUie 164. 
beUis 164. 
Belt 167. 
B6otie 164. 
Berlioz 162. 
böte 20. 
beurre 172. 
beurre 96. 
bible 64. 
biche 162. 
bien 172. 180. 
bienfaisance 98. 
bienfaisant 63. 98. 
billion 97. 
bniome 95. 
bis 163. 
Biscaye 96. 
bUmer 178. 181. 
blanc 166. 
blesmir 53. 
bleu 98. 
bleutoe 98. 
blocus 163. 
Blücher 166. 
bceuf gras 165. 
bcBufs 63. 98. 165. 
boire 46. 95. 
bois 32. 
bois6 46. 
bon 147. 

bonne 36. 172. 177. 
bonte 172. 
bord 95. 
borner 181. 
boucle 64. 
bouclier 225. 
boue 32. 
bourg 166. 
Bousault 164. 
bourse 31. 
bravoure 94. 
bref 52. 96. 



Brennus 118. 
Brest 167. 
brillant 59. 97. 
broc 166. 
brüle 98. 
brüler 99. 
brut 166. 

Bruxelles 125. 163. 
buche 66. 
Bucharest 167. 
Buloz }62. 
Burrhus 164. 
but 166. 
büt 20. 

C. 

cabane 44. 
cadavre 95. 
Cadix 163. 
caf6 137. W5. 
caillou 97. 
Camoens 163. 
camp 144. 165. 
Cancer 164. 
caoutchouc 166. 
cap 167. 
carafe 165. 
caröme 95. 
carr^ 164. 
casse 163. 
cat6chu- 166. 
cave 45. 
Cayenne 96. 
ce 98. 
cens 163. 
cercle 206. 
cerf 165. 
cerfs 165. 
cerveau 125. 
ces 95. 
cesser 163. 
ceUe 225. 
chagrin 56. 
chaine 51. 
Chaise 51. 96. 

17 
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champ 180. 
Champs-Elys^e«» les -- 

162. 
chaos 166. 
chapeau 119. 
charmant 162. 
Ch&telbrault 164. 
chaud 21. 
chef>d'(Buyre 165. 
chdne 95. 119. 162. 
chenil 164. 
Ch^ops 166. 
cheptel 167. 
eher 164. 
Cherson^se 166. 
chevaux arabes 162. 
chez eux 125. 162. 
chlore 166. 
chceur 166. 
choix 162. • 
Chol- (choUra) 166. 
Chor- 166. 
Chorus 163. 
Chr^tien 164. 
chr^tien 144. 164. 166. 

180. 
chut 166. 
chute 166. 
ciel 163. 
eil 97. 

Cinna 177. 181. 
cinq 166. 
Cinq-Mars 163. 
civil 134. 164. 
clerc 166. 
club 167. 
Clugny 165. 
cochon 162. 
codicille 97. 
coBur 97. 164. 
coin 171. 
Colchide 166. 
College 52. 
colligation 164. 
collision 164. 



collodion 165. 
colloque 165. 
colloquer 165. 
coUuder 165. 
Cologne 175. 
commun 172. 
comprendre 167. 
compte 167. 
comte 180. 
connoitre (fOrconnaitre) 

46. 
consid^ration 192. 
eontact 167. 
conte 180. 
conversation 162. 
coq 166. 
coq d'Inde 166. 
correct 167. 
corroborer 164. 
corroder 164. 
cort^ge (cortfege) 51. 
cdte 39. 

cöt6 38. 39. 95. 
coteau 38. 
couds 94. 
couleuvre 97. 
cour 165. 

courrai(s) 131, 164. 
courtil 164. 
courtois 46. 
courtoisie 46. 
coutil 164. 
couvre 94. 
creance 46. 
crÄpe 51. 
creuse 98. 
creuser 63. 98. 
cri 165. 
crise 59. 96. 
Gritias 164. 
croc 166. 
crocus 163. 
croire 46. 
crois 46. 
croitre 46. 



cueiUir 97. 98. 
cuiller 97. 164. 
cul-de-sac 164. 
culte 66. 
cygne 163. 
Cyrus 163. 
czar 165. 

D. 

daim 180. 

dame 181. 

danrner 95. 

dans 166. 171. 

danse 126. 

danser 126. 172. 

dauphin 165. 

David 166. 

de 20. 98. 

d^faut 37. 95. 

deficit 166. 

degr6 98. 

d^jeuner 98. 

Delille 97. 

demeure 65. 

demeurer (demourer) 65. 

dent 180. 

des 51. 95. 

Besaix 163. 

des oeufs 162. 

d^sosse 39. 

dette 52. 96. 140. 

deuxiöme 98. 125. 162. 

deux sous 33. 

diable 45. 

diagnostic 181. 

diarrh6e 164. 

diction 126. 

Dieu 59. 

diff6rentier 164. 

digne 180. 

dindon 166. 

dire 146. 166. 

direct 167. 

dissiper 163. 

distiller 97. 
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dix-huit 125. 162. 
dixiöme 162. 
dix-neuf 162. 
dix-sept 125. 163. 
doge 95. 
doigt 165. 
dompter 167. 
donc 166. 
donnai 96. 
donne 181. 
donner 181. 
dot 38. 166. 
Doubs 147. 167. 
doux 31. 94. 
droit 46. 
dr61atique 38. 
du 21. 
du 20. 23. 
duc 166. 
due 98. 
dure 98. 
durer 66. 

E. 

eau 37, 38. 197. 
^checs 166.« 
^cho 38. 166. 
Edition 125. 
effet 165. 
eile 164. 
ell^bore 165. 
ellipse 165. 
Erneute 63. 98. 
^meutier 98. 
emm- 181. 
Emma 178. 
Emmanuel 178. 
Emmaüs 178. 
emmener 178. 181. 
emprunt 180. 
en 20. 180. 181. 
en allant 177. 
encore 38. 95. 225. 
endosse 39. 
endosser 95. 



enfer 164.. 

enivrer 177. 

Ennius 177. 

ennui 177. 

entiörement 52. 

entretient 194. 

enyers 164. 

^peautre 95. 

^pouse 94. 

6quarrir 94. 

Emest 167. 

erreur52. 131.164. 225. 

error 164. 

hs 163. 

escient 163. 

espöce 51. 96. 

esp^rer 162. 

esprit 199. 

essai 51. 

essentiel 164. 

est 20. 167. 

Esther 164. 

estime 59. 

estimer 125. 

estomac 166. 

et 20. 

dtable 45. 95. 

6tain 180. 

et caetera 96. 

Hi 20. 

ötes, vous — 52.' 

^ther 164. 

6tiage 164. 

^trenne 51. 

6troit 46. 

6tudioit (für 6tudiait) 46. 

eu 99. 

euchar- 166. 

Eugene 98. 

eümes 99. 

eurent 99. 

Europe 98. 

eus 99. 

eusse 99. 

eussent 99. 



eusses 99. 
eut 99. 
eütes 99. 
6ydque 52. 166. 
exact 162. 167. 
exc6der 166. 
exciter 166. 
exempt 167. 
exhumer 125. 
exhiber 162, 
exiger 125. 
extr^mement 98. 

F. 

fable 45. 95. 165. 
fabrique 167. 
Fabvier 167. 
facile 59. 
faim 171. 180. 
faire 197. 
fallacieux 165. 
falloir 164. 
famille 97. 
faisable 98. 
faisais 63. 98. 
faisan 63. 98. 
faisant-63. 98. 
faiseur 63. 98. 
faisons 63. 98. 
fait 167. 
faite 96. 
fashionable 162. 
fat 167. 

fauteuil 97. 98. 
feinte 180. 
femme 95. 
fenouil 97. 
fer 95. 164. 204. 
ferme 178. 
föter 52. 
feu 63. 64. 165. 
feuille 63. 97. 98. 
feuilleton 97. 226. 
feux 63. 98. 
fdvrier 225. 
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fidäle 96. 
fier 164. 
Fieschi 166. 
fiUe 20. 59. 97. 
Als 59. 163. 164. 
fin 137. 171. 180, 
fini 20. 

finir 59. 97. 164. 
flagellant 165. 
flanc 166. 
fl6au 74. 
flache 52. 
fleur 97. 
fleuve 97. 204. 
Flourens 163. 
foire 46. 
fonetion 164. 
fond 165. 
Fontenay 96. 
force 163. 
foret 52. 
fordt 52. 
fosse 39. 95. 
foss^ 39. 
fossile 95. 
fossoyer 95. 
fouet 45. 
fouetter 45. 
Franc 166. 
franc 166. 
fran9ais 163. 
Fran9ois 46. 
frapper 147. 167. 
Frejus 163. 
fr^le 95. 
fresle 53. 
froid 46. 
fuchsia 166. 
furent 98. 
fusü 164. 
fussent 98. 
füt 98. 
fuyons 67. 



a. 

gageure 119. 162. 

gai 96. 

galimatias 164. 

gant 144. 165. 

Gap 167. 

gar9on 125. 

Gaultier 164. 

gaz 125. 162. 

geai 96. 162. 

g^ne 161. 

G6nois 46. 

gens 163. 

gentil 164. 

gentilhomme 97. 

Geofl&roi 162. 

g^ognosie 181. 

George 162. 

George Sand 166. . 

Gesler 165. 

Geyser 165. 

gibier 52. 

gibus 163. 

gigot 149. 161. 

Gilles 97. 

Gil (Ruy) Blas 163. 

Girault 164. 

gisons (-ez, -ent, -ant, 

-ais 126. 162. 
gloire 46. 
gorge 162. 
goüt 31. 94. 
grande 197. 
grand homme 146. 
grange 119. 
granit 167. 
grasse 45. 
gratis 163. 
grenouille 97. 
gresil 97. 
grimper 180. 
grog 165. 
gros 39. 95. 
grosse 95. 
gu6 144. 



guerre 144. 165. 
guide 166. 
Guide 165. 
Guise 165. 
Guizot 165. 
gypse 161. 

H. 

habile 167. 
haie, une — 63. 
hamster 164. 
hanap 167. 
harangue 165. 
hamais 46. 
Hayas 163. 
Haye 96. 
Herault 164. 
höroine 74. 
höros 74. 

heure 63. 97. 204. 
heureuse 63. 
heureux 98. 
hier 164. 

homme 20. 21. 38. 
Honduras 163. 
honneur 194. 
honte, la — 74. 
höpital 38. 95. 
horreur 131. 164. 
horrible 164. 
hötel 38. 
hotte 38. 
hyacinthe 97. 
hy^ne 59. 97. 
hymen 177. 

I. 

ici 11. 
idiome 94. 
ign6 181. 
igni- 181. 
ile 59. 97. 
iU- 165. 
ill6gal 198. 
imbecillit6 97. 
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imm- 181. 
immense 198. 
immortel 178. 
inchoatif 166. 
indult 167. 
inn6 177. 
ineptie 164. 
inertie 164. 
inexpugnable 181. 
infect 167. 
ingrat 172. 
ithös 163. 
initial 164. 
initier 164. 
innovation 177. 
instiller 97. 
intelligent 165. 
interrögne 164. 

J. 

Jabot 161. 

jadis 163. 

j'ai 96, 

jalap 167. 

jamais 192. 194. 

Jambe 171. 

j ardin 119. 

je 63. 98. 225. 

je le crois 64. 

Jerusalem 178. 

jeter 161. 

je te le dis 64. 225. 

jeudi 98. 

jeun 171. 180. 

jeune 20. 119. 

jeüne 63. 98. 

jeüner 63. 

Jone 166. 

Josabet 167. 

jouer 161. 

joug 165. 

Judas 163. 

Judith 167. 

juge 98. 

julep 167. 



Jupiter 164. 
justice 59. 

K. 

khan 165. 
kepi 144. 165. 
kilo 165. 
knout 165. 167. 



Ij. 

lac 166. 

lacer 163. 

lacs 166. 

Ladislas 163. 

La Fayette 96. 

languir 165. 

lapin 167. 

laps 163. 

Las Cases 163. 

lasse 45. 

Laure 38. 95. 

lave 45. 

la Villette 97. 

le 20^ 98. 225. 

le9on 163. 225. 

Lefebvre 167. 

les 51. 95. 

Lesage 163. 

Lesaint 163. 

Lesseps 163. 

lest 167. 

leudes 63. 98. 204. 

leue 53. 

lövre 96. 

Leyde 96. 

libre 64. 131. 167. 

liehen 166. 

Li6geois 46. 

lien 197. 

lieue 63. 98. 

li^vre 51. 

Lille 97. 

limpide 180. 



lingui- 165. 

liquider 166. 

lis 59. 163. 

Ure 134. 204. 

lithographe 167. 

livre 165. 

loch 166. 

loger 119. 162. 

long 144. 164. 

longue 197. 

loquace 94. 

Vor 41. 

Lorris 163. 

lorsque 63. 

Lot 167. 

louable 31. 

Louis 197. 

lu 66. 

lugubre 98. 

lui 66. 99. 197. 225. 

lune 23. 

lyre 96. 

M. 

ma 44. 

Machiavel 166. 
machiav61ique 166. 
Madrid 166. 
magister 164. 
maire 96. 
mairie 51. 
mais 204. 
maison 125. 
maitre 52. 96. 
malachite 166. 
Malesherbes 162. 
malheur 64. 
mangea 119. 162. 
manifestation 126. 
manoeuvre 63. 
marc 166. 
marchand 162. 
mariage 194. 
Mars 163. 
mät 95. 
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mat 167. 
mauvaifl 38. 
Mayence 59. 96. 
me 63. 98. 
miclie 52. 
meUleur 97. 
membre 180. 
memoire 46. 
mer 51. 171. 181. 
mercredi 164. 
märe 51. 164. 
M6rilhou 97. 
mes 95. 
Mesmer 162. 
mätre 52. 
meurs 97. 
meurt 97. 
meurtre 164. 
Meuse 204. 
Michel-Ange 166. 
mien 171. 
mil 97. 226. 
Milhaud 97. 
mille 97. 
Millevoye 97. 
mince 180. 
miracle 95. 
modeste 38. 
Moeris 96. 
moeurs 97. 163. 
moine 95. 
moi 32. 
moUe 38. 
mon 11. 178. 181. 
monosyllabe 163. 
Mons 163. 
Montebello Ö6. 
mort 38. 171. 204. 
mot 95. 
motion 95. 
inouill6 59. 
mouiller 97. 
inourrai(s) 131. 164. 
mousse 163. 
mugir 162. 



Munich 166. 
mur 98. 
mür 64. . 
muB^e 52. 
myrtüle 97. 

• 

nabab 167. 

naiade 97. 

narr er 164. 

nation 45. 

nature 66. 

ne 98. 

neige 204. 

nerf 165. 

nerf-f6rure 165. 

net 167. 

neuf 63. 165. 177. 181 

Neuf- 165. 

neutraliser 98. 

neutre 98. 

Ney 96. 

noblesse 65. 

noce 95. 

noix 207. 

nom 180. 

nombril 164. 

nomme 181. 

nonimer 181. 

notion 38. 

nouvelle 31. 

nymphe 171. 180. 

O. 

Ochosias 166. 
odorat 39. 
OBil 63. 97. 98. 
oeillade 98. 
OBillet 97. 98. 
OBuf 97. 
(Bufs 98. 
Oeuvre 97. 
Offenbach 166. 



offire 131. 

oh 197. 

oiseaux 95. 

onmibus 163. 

on 20. 180. 181. 

or 38. 95. 

oracle 95. 

orch- (orchestre) 166. 

orgueil 98. 

OS 163. 

osciller 96. 165. 

ouest 167. 

oui 31. 32. 110. 

outil 164. 

P. 

pain 167. 
palladium 165. 
Pallas 165. 
pallier 165. 
parait 96. 
parasol 163. 
parce que 6?. 
pardonner 192, 
parfum 171. 180. 
Paris 45. 
parlai 52. 
parI6 52. 
parlement 98. 
parier 52. 96. 
parlez 52. 96. 
paroitre (für paraitre) 

46. 
parole 163. 
partial 124. 
pas 45. 

passer 45. 125. 
pathos 163. 
patient 164. 
Patriarchat 166. 
patriarche 166. 
patte 45. 50. 
Paul 38. 95. 
pauvre 95. 
payer 59. 96. 
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payons 96. 

pays 96. 

paysan 96. 

pöche 51. 52. 162. 

p^cher 51. 

peintre 166. 171. 

peler 98. 

pendre 171. 

perdre 206. 

perdu 32. 

päre 52. 96. 

peril 97. 

perle 52. 

Perrault 164, 

persuader 225. 

perte 146. 166. 171. 

peser 63. 

petit 63. 206. 

petite 206. 

peu 20. 23. 

peuple 21. 63. 64. 97. 

171. 172. 
peur 20. 63. 171. 
peureux 98. 
peut 63. 
peuvent 97. 
peze 53. 

philoBophe 137. 165. 
pied52. 60.96.97, 111. 

204. 
pigeon 119. 162. 
pique 56. 
place 45. 
plaindre 180. 
plante 180. 
plein 180. 
plier 225. 

plomb 147. 167. 171. 
pleuvoir 97. 
plus 163. 

point 31. 110. 147. 
police 56. 
porc 166. 
porte 64. 171. 
porter 131. 



porte-t-elle 64. 
porte-t-il 98. 
posa 162. 
poser 162. 
posons 162. 
pouce 94. 
pouding 165. 
poudre 166. 
pouls 94. 164. 
pourpre 64. 164. 167. 
poutre 31. 94. 
prdcis 163. 
prescher 53. 
pr6s6ance 126. 163. 
pr^somptueux 163. 
pressentir 126. 
pr6t^rit 167. 
prtoe 95. 
preuve 63. 

prioit (für priait) 46. 
prodige 6tonnant 15. 
promenade 45. 
proph6tie 164. 
prompt 167. 
prudemment 95. 
prospectus 163. 
prouve 204. 
Pruth 107. 
publier 225. 
puls 66. 99. 111. 
puisque 63. 
punit 59. 97. 
pupille 97. 
pusillanime 97. 165. 
Pyrrhus 164. 

Q. 

quadrille 94. 
quai 96. 
quaker 94. 
quand 144. 166. 
quarto 94. 
quartz 94. 
quatre 134. 



quatuor 94. 
que 26. 98. 
quelque 63. 
querrai(8) 131. 164. 
question 111. 
qu^te 166. 
queue 144. 
qui 144. 
quoi donc 45. 
quoique 63.. 

B. 

race 45. 65. 163. 
Kachel 166. 
rafle 165. 
rage 161. 
raide 46. 
railler 45. 
rampe 180. 
rang 61ev6 144. 
rapt 167. 
rare 44. 204. 
rase 162. 
raser 197. 
r^bus 163. 
re9u 163. 
refus 98. 
Kegnard 165. 
Kegnaud 165. 
Kegnauld 165. 
Begnault 165. 
rägle 96. 
r^gne 51. 
r^gner 175. 180. 
regnicole 181. 
renie 32. 
rejeter 162, 
r6p6ter 52. 
r6pond-U 146. 
repoB 94. 
r^signer 163. 
reste 96. 
retrouver 63. 
röve 51. 52. 
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R(h)eim8 163. 164. 

rh^rique 164. 

Rhin 164. 

rhinoe^ros 163. 164. 

Rh6ne 164. 

rhum 95. 

richesse 51. 

rideau 38. 95. 

rien 164. 181. 

rimailler 45. 

rire 59. 131. 

risque 13. 

rive 59, 

robe 38. 95. 147. 167. 

Rochefoucauld 164. 

roi 31. 94. 95. 

roitelet 46. 

Romanoy 165. 

Romulus 98. 

rond 131. 171. 180. 

ronde 171. 

rose 37. 39. 94. 125. 

162. 
ros6e 95. 
rosier 39. 
röti 38. 
roue 94. 197. 
Rubens 163. 
ruse 66. 98. 162. 197. 

204. 

« 

8. 

sable 95. 
sais 96. 
sait 96. 
salon 162. 
sanglant 165. 
Santa-Cruz 162. 
sauf 95. 
saurai 96. 
sauver 137. 
savoir 165. 
ScaBVola 96. 
seeau 39. 



sehne 163. 
Schaffhouse 162. 
Bchah 119. 162. 
Bchako 162. 
Schamane 162. 
Sch^h6razade 162. 
8chel(l)ing 162. 
schibboleth 162. 
schütes 162. 164. 
Schiller 162. 164. 
schirting 162. 
schisme 119. 162. 
schiste 162. 
schlague 162. 
Schleswig 165. 
scholiaste 166. 
scholie 166. 
scho(o]ner 162. 
schottis(c)h 162. 
scie 125. 163. 
sculpter 167. 
Scythe 163. 
se 98. 

seau 20. 39. 
second 144. 165. 
seconder 165. 
secret 63. 
sei 125. 162. 
seller 164. 
semaine 225. 
sembler 171. 
Senlis 163. 
sens 163. 
sept 167. 
ses 95. 
seul 97. 
s6ye 52. 

Shakespeare 162. 
sh6rif(f) 119. 162. 
Shiva 162. 
shrapnel(l) 162. 
shuddy 162. 
Shyloek 162. 
si 11. 
sieds 96. 



Sieyes, Sieyös 96. 163. 

sifiler 165. 

signet 165. 

simple 171. 

Situation 225. 

soin 31. 

soir^e 45. 

soit 46. 

soiti 167. 

soixante 125. 163. 

sol 38. 95. 

Soldat 125. 

soleil 97. 

solennel 95. 

son 181. 

sonnet 162. 

sot 167. 

sou 20. 33. 

Souffleur 137. 

soül 164. 

Soult 167. 

sourcil 164. 

sourd 94. 

soutien 164. 

Square 94. 

stagnant 181. 

St. Cloud 166. 

strass .163. 

steamer 164. 

strict 167. 

style 59. 

su 66. 162. 

suaye 165. 

Sucre 131. 

sud 166. 

SuMois 46. 

Suisse 59. 

Sund 171. 

sür 64. 

syllabus 163. 

Sympathie 225. 

syntaxe 171. 180. 
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T. 

table 45. 95. 134. 
tablier 225. 
tdcher 95. 
tact 167. 
tard 95. 
tarif 165. 
tasse 45. 
tdter 166. 
te 53. 98. 225. 
Te-Deum 96. 
tel 65. 96. 
temps 147. 166. 

180. 
tenir 63. 98. 
terre 95. 

terreur 131. 164. 
terrible 164. 
terrine 164. 
tes 95. 
töte 52. 
thaler 164. 
thetoe 146. 167, 
thöme 51. 
thfese 96. 
Thiers 163. 
thym 180. 
tige 59. 
tiUeul 97. 
tirer 146. 166. 
titiller 97. 
toilette 45. 
tombe 167. 
tome 95. 
ton 181. 
t6t 95. 
toumer 177. 
toujours 20. 
tous 163. 
tramway 94. 
tranquille 97. 
trans- 162. 
transir 162. 
transitif 126. 



167. 



transit 162. 167. 
Transylvanie 162. 
travail 97. 
tressaillir 45. 
trfeve 52. 
troch^e 166. 
trompe 167. 
tröne 37. 95. 
trop 38. 167. 
troupe 147. 167. 
trouve 65. 
trouver 225. 
tumulus 163. 

U. 

un 20. 177. 
un ami 177. 
une 21. 

une nouvelle 65. 
univers 164. 
un sou 33. 
usage 144. 
ut 167. 
Utrecht 166. 
Uxelles 163. 

V. 

vaciller 97. 165. 
Vadius 163. 
vainc(s) 166. 
vasistas 163. 
vaudeville 97. 
Vaugelas 163. 
veine 165. 
Venceslas 163. 
V6nu8 125. 
verger 96. 
vermout 167. 
Verrfeg 164. 
vers 164. 
vert 95. 
vestir 53. 
Veto 96. 



veut 98. 
veuve 165. 
veux 63. 
veze 53. 
vice versa 96. 
vieux 97. 
vif 137. 
vigne 174. 
Villa 97. 
village 97. 
ville 97. 165. 
Villefranche 97. 
Villemain 97. 
ViUers-Cotterets 97. 
Villersexel 97. 
Villette. la — 97. 
vin 20. 21. 137. 
vingt 165. 
vingt-et-un 179. 
visse, que je — 59. 
vive 137. 
voeu 98. 
vceux 98. 
voir 94. 95. 
voulez-vous 30. 
vouloir 164. 
vous 31. 
vous ötes 125. 
vu 165. 



W. 

Waggon, wagon 165. 
Wallon 165. 
Warrant 165. 
Weser 96. 
Whig 94. 
Whiskey 94. 
Whist 94. 167. 



X. 

Xaintrailles 163. 
Xavier 162. 
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X^nophon 125. 
XkrhB 166. 

Xerxös 125. 162. 163. 
XimenäB 162. 163. 



Y. 



yacht 97. 
yatagan 97. 



Yemen 97. 
ycux 97. 
Yonne 97. 
York 97. 



Zaire 162. 
s^bre 51. 96. 



zhle 51. 125. 
z^nith 167. 
s6ro 95. 162. 
sigsag 162. 165. 
zone 95. 162. 
Zürich 162. 
Zwingle 162. 



Sacliregister. 



A. 

Accent (Betonung, Ton) 184. 227. 

ach-Laut 105. 

Affrikaten 101. 

ai (deutsches) 41 f. 54. 225. 228. 

a-Laute 39—46. 

Alveolar-r, gerolltes 129. 131. un- 
geroUtes 129 f. 

Anlaut 202. 

Anlaut-r 131. 

Ansatzrohr 1. 

antedorsale Lautbildung 112. 

Artikulation 1. 138. 

Artikulationsbasis (Operationsbasis) 
182 f. 

Artikulationsorgane 1. 3 — 10. 

Artikulationsstellen 17. 

Aspiraten 101, 

Aspiration, regelmässige 140. em- 
phatische 140. 

aspirirte Tenuis 1381 

Assimilation 205. 

Atem If. 

Atemritse 4. 

Atemweg 9. 

Atmen 2. 5. 8 f. 

Atmungsorgane Iff. 

au (deutsches) 41 f. 225. 

äu (deutsches) 33. 54. 

Ausatmen 2. 

Auslaut 202. 

B. 

bilabiales w 135. 
Bindung des Endlauts 15. 



Brusthöhle 2. 
Bruststimme 7. 



C. 



Choanen 9. 

Crescendo des Exspirationsdrucks 
184. 

D. 

dänisch: dör 21. föle 20. Gave 
20. laese 21. Lys 20. Lyst 21. 
Steen 20. störst 20. synd21. 
trae 21. 

Dauer des Lautes 182. 195—198. 

Dauerlaute 100. 

Decrescendo des Exspirations- 
drucks 184. 

dentale Nasalkonsonanten 176 f. 

dentale Beibelaute 112—134. 

dentale Verschlusslaute 144 — 146. 

Diphthong, steigender 184. fallen- 
der 184. 

dorsale Lautbildung 112. 

ebener Ton 193. 

ei (deutsches) 41 f. 54. 225. 228. 

Einatmen 2. 

eingipflige Silben 135. 

e-Laute 46 — 53. 

emphatischer Accent 185. 

e muet 65. 225. 

End-e 67. 

enge (geschlossene) Vokale 183. 
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enge Konsonanten 183. 
Enkliticä 185. 
e sourd 64. 225. 
Essen 9. 

eu (deutsches; 33. 54. 225. 
Explosivlaut 100. 
Exspiration 2. 138. 
exspiratorischer Accent 185. 

F. 

fallender Ton 193. 
fallend-steigender Ton 193. 
falsche Gurgel 5. 
Falsettstimme 7. 
f-Enge, labiodentale 178. 
Fistelstimme 7. 
Flattern (Schwingungen) 129. 
Flüstern 7. 
Flüsterstimme 7. 13. 
Fortis 100 f. 
Frikativä 100. 

a. 

g (deutsches) 105 ff. 141. 226. 

Gähnen 3. 

gälisch: laogh 20. 26. 

Gaumen, weicher 7. harter 8. 

gelispelte Laute 126 f. 

geminirte Laute 196. 

geminirte Konsonanten 201. 

Geräusche 9. 

Geräuschlaute 100. 

Geruchsorgan 9. 

gerundete (labialisirte) Laute 202. 

Giessbecken- , Giesskannen- oder 
Stellknorpel 4. 

Glottis 5. 

grasseyement 131 f. 

gutturale Keibelaute 102. 

gutturale und palatale Nasalkon- 
sonanten 173 — 176. 

gutturale und palatale Verschluss- 
laute 140—144. 

gutturale Vokale 28—46. 



gutturale (postpartale) Zungen- 
Gaumen- Artikulation 17. 

guttural- palatale Vokale (Misch- 
laute) 67—71. 

H. 

halblange Laute 195. 
Halbvokale 195. 
h aspir^e 74. 225. 
h-Laute 71—74. 
h muette 74. 225. 
Husten 3. 

I. 

ich-Laut 110. 
i-Laute 53—60. 
Inlaut 202. 

interdentale Laute (äp-LeLute) 126. 
Intervalle 194. 
Intonation 193—195. 
italienisch: dolore 20. padre 21. 
tu 20. 

J. 

j (deutsches) 110. 226. 

K. 

kakuminales (zerebrales) r 131. 
Kehldeckel 5. 
Kehlkopf 1. 4—7. 
Kehlkopf artikulation 12 — 15. 
Kehlkopf-r 13. 104. 
Kehlkopfreibelaut (-hauchlaut) 13 f. 
Klangfülle 182. 
Konsonanten (ausser h u. Nasalen) 

100—168. 
Kopfstimme 7. 

koronale Lautbildung 112. * 

kurze Laute 195. 

Ij. 

labiale Nasalkonsonanten 177 — 

179. 
labiale Keibelaute 134—138. 
labiale Verschlusslaute 146 f. 
labialisirte Laute 202. 



Wort- und Sachregister. 



269 



labiodentale Bildung 134. 

Lachen 3. 

lange Laute. 195. 

laterale Artikulation 132. 

laterale Bildung 112. 

Lautabsätze 202. 

Lautausgänge 202. 

Lauteingänge 202. 

Lauteinsätze 202. 

Laut mit Nasenenge 169. 

Laute mit Nasenöfhung (Nasale) 
169—181. 

Laute mit Nasenyerschluss 169. 

Laute mit Kehlkopf enge 13 f. 

Laute mit Kehlkopfenge und Kehl- 
verschluss 13. 

Laute mit Kehlkopföffnung 12. 

Laute mit Mundenge (Keibelaute) 
102—138. 

Laute mit Mundenge und Mund- 
verschluss 100—168. 

Laute mit Mundöffnung 16 — 99. 

Laute mit Mundverschluss (Ver- 
schlusslaute; 138—147. 

Laut mit Kehlkopfverschluss 14 f. 

Lautstärke 138. 

Lautübergänge 202. 

Lautverbindungen 182. 

Lautverhältnisse 184—207. 

Lautwandel 202. 

Lenis 100 f. 

Lippen 8. 

Liquida (r u, 1) 120—134. 

1-Laute 132—134. 

1 mouill6 59 f. 134. 

Luftröhre If. 

Lunge If. 

M. 

Media 101. 138 f. 227. 
mediane Bildung 112. 
Medianschnitt des Kopfes 3. 
mediopalatale Zungenhebung 17. 
Mischlaute (ü, ö) 18,f. 
Mischlaute (gutt.-pal.) 67 — 71. 



Modelle von Kehlkopf, Zunge und 

Kopf 1. 
Momentanlaute 101. 196. 
Morgagnische Taschen 5. 
mouiUirtes 1 59 f. 
mouiUirtes n 60. 
Mund 7—9. 

Mundartikulation 16—167. 
Mundhöhle 7 f. 
Mutä 101. 138. 
m- Verschluss, bilabialer 178. 

N. 

Nachdruck 184—193. 

Nasale 169—181. 

Nasale mit Mundenge (nasalierte 
Spiranten) 169. 

Nasale mit Mundöffnung 169— 173. 
stimmhafte (Nasalvokale) 169 

—173. 
stimmlose (nasale h-Laute) 173. 

Nasale mit Mundverschluss (Nasal- 
konsonanten) 169. 173—179. 

Nasalvokale 169- 173. 

Nase 9 f. 

Nasenartikulation (Nasenresonanz) 
168—181. 

Nasenhöhle 9. 

Nasenlöcher 9. 

Nasenresonanz 168 — 181, 

n mouill6 60. 174 ff. 

nordwelsch: tagu 20. 

norwegisch: hus 20. huska 21. 
ti 57. godt 21. 

O. 

oi, oin (franz.) 31. 46. 

oi, oin (sog. steigende Diphth.) 31. 

o-Laute 33—39. 

ö-Laute 62—65. 

Operationsbasis 182 f. 

P. 

palatale Keibelaute 102. 

palatale Vokale 46—67. nicht ge- 
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rundete 46 — 60. gerundete 

(Umlaute) 60—67. 
palatale (antepalatale) Zungen-Oau- 

men- Artikulation 17. 
Pfeifen 3. 
phonetische Alphabete von Bell 

12. 223 f. Bracke 12. Ellia 

11. Kräuter 11. Lepsius 11. 

Pitman 12. Sweet 11. 223. 

Techmer 12. 
postdentale Lautbildung 126. 
postkoronale Lautbildung 126. 
Prokliticä 185. 

Q- 

Quantität des Lautes 195—198. 

B. 

Eachenhöhle 7. 
Reduktionserscheinungen 203. 
reguläres 1 132. 
Reibelaut (Spirans) 9. '100. 
Resonansen 9. 16. 223. 
Resonanzorgane 1. 3 — 10. 
Ringknorpel (Grundknorpel) 4. 
i^Laute 128—132. 
Rundung der Lippen 18. 

8. 

Sandhi 203. 227. 
Satzaccent (Satzton) 185. 
Schallstärke 182. 198—201. 
Scheidewand der Nase 9. 
Schildknorpel, Spannknorpel, 

Adamsapfel 4. 
Schlaglaute 100 f. 
Schluchzen 3. 
Schlundkopf 7. 
Schnalzen 3. 
Schnarchen 3. 
Schnaufen 3. 

schwach geschnittener Accent 185. 
schwedisch: fara21. för 20. gösse 

20. hus 20. 66. lära '20. upp 

20 f. 



B-Enge 145. 

Silbe 199 f. 

Silbenaccent 184. 

Silbenträger 199. 

Silbentrennung 200. 

Singen 7. 

sp (deutoches) 115 f. 226. 

spanisch: tu 20. 

Spirans 100. 

Spiritus asper 13 f. 

Spiritus lenis 14 f. 223. 

Sprachbau 182—207. 

Sprachlaute 6. 11—181. 

Sprachorgane 1 — 10. 

Sprechen 2 f. Off. 

st (deutsches) 115 f. 226. 

stark geschnittener Accent 185. 

steigender Ton 193. 

steigend-fallender Ton 193. 

Stellung der Laute 206 f. 

Stimmbänder 4 f. 

stimmhafte (tönende) Laute 6. 100. 

stimmhafte Lenis 100. 138. 

Stimmlage 193. 

stimmlose Fortis 100. 

stimmlose (tonlose) Laute 6. 100. 

stimmlose Lenis 138. 227. 

Stimmritze (Glottis) 4. 

Stimmten (Stinmie) 6. 13. 

Stöhnen 3. 

Stosslaute 100 f. 

Stottern 3. 

Schlusslaute 100 f. 

T. 

Taschenbänder 5. 

Tenuis 101. 138 f. 

Ton 184. 

Tonempfindungen 195. 

Tonhöhe 182. 193—195. 223. 

Tonhöhenskala 6. 

tonlose (stimmlose) Media 139. 

tonloses e 67 f. 

Tonsilbe 184. 



